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Vorwort. 


Meine Abſicht Bei vorliegender Sammlung ift: 


Schuͤlern der obern Gymnaſialllaſſen eine, für 
Deflamationsdarftiellung ſich eignende Reihe mu: 
ſterguͤltiger, nach den Dichtungsarten geordneter, 
deutſcher Beiſpiele aus dem Geſammtgebiete der 


Poeſie in die Hände zu geben. Alle mie be 


fannten Gedichtfammlungen entfprechen meinem 
Zwecke nicht, denn theild enthalten fie uͤber⸗ 
haupt zu wenig, theil® zu wenig auf Erhebung 


der Gefühle des Sittlihguten und Schönen Bes 


rechnetes; theils ſind die Beiſpiele nicht ſyſtema⸗ 
tiſch geordnet, nicht für eine beſtimmte Bildungs: 
fiufe gewählt, oder: gar mit Anmerkungen verfe: 
hen, Die das Selbſtdenken des Schülers hin⸗ 
dern, und da, mo fie nöthig find, vom Lehrer 
gegeben werden müffen. 

Um Mipgriffen im eigenen Urtheile vorzu⸗ 
beugen und den Schuͤlern eine Andeutung zur 
richtigen Auffafſung jedes Gedichts zu geben, 





um VI um 
babe ich den Beiſpielen eine Furze Theorie Der 
einzelnen Dichtungsarten vorangefchicft, welche . 
binreichen wird, den Juͤngling vor Irrthum zu 
ſchuͤtzen, und ihm einen Einbli in das Weſen 
der Poeſie uͤberhaupt und ihrer einzelnen Theile 
insbeſondere zu verſchaffen. Daß ich den beſten 
Theoriſten gefolgt bin, wird leicht erkannt fein. 
Die. gewöhnliche Eintheilung in. die bekannten. 
vier Dicheungsarten habe ich beibehalten, weil 
fie mir die bequemfte fohien. Eine fogenannte 
Ergänzungsflaffe, - in die man biejenigen Formen 
zu bringen pflegt, die fih umter die einzelnen. 
Houptarten nicht ganz leicht begreifen laſſen, 
habe ich nicht angenommen, weil dadurch for 
wohl der Schüke irre ‚geleitet, als auch die Un— 
| zulänglichfeit. der Theorie ſelbſt eingeſtanden wird. 
Man wolle mich daher nicht tadeln, wenn man 
dieſe Formen, namentlich die Idylle, die Fa— 
bel, die Allegorie, das Epigramm u. m un · 
ter diejenigen Hauptabtheilungen gebracht findet, 
wohin ſie mir am beſten zu paſſen ſchienen. | | 
| Der Theorie habe ih ein Berzeichniß der | 
vorzüglichfien Dichter in jeder Gattung beigefügt, 
und, um Wiederholungen zu : vermeiden, am 
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Schluſſe des Ganzen ein alphabetiſches Regiſter 


aller im Buche genannten Dichter mit Angabe 
ihrer Zeit und ihres Wohnorts, ſo wie eine 
kurze chronologiſche Ueberſicht der verſchiedenen 
Epochen der deutſchen Poeſie angehaͤngt. 

Die einzelnen Beiſpiele ſelbſt find nur mu⸗ 
fiergältigen Dichtern entnommen, und, dem paͤ⸗ 
Dagogifchen Zwecke gemäß, fo gewählt, daß fie 
das Gefühl für das Schöne anzuregen, zugleich 
aber auch das Gemüth zu erheben, Achtung gegen 
Religion zu ermeden und die Luft am Unedlen zu 
verbannen im Stande find; denn alles Schöne iſt 
eitel und unheilbereitend,.. wenn es nicht ale 
Schmud des Wahren und Guten erfcheint. Das 
neben find die Gedichte für eine: beſtimmte Bil⸗ 
dungsſtufe berechnet. Daraus folgt jedoch nicht, 
daß alle gleich ſchwer, oder gleich Leicht feien; 
fo fonnte und wollte ich nicht wählen, da ich eine 
Abmechfelung zwiſchen flatarifcher und kurſoriſcher 


Lektuͤre für nuͤtzlich Halten 


Beiſpiele aus der Zeit vor Hagedorn Tonnte 
ich nur fehr wenige aufnehmen, weil unter meis 
nen Schuͤlern, für welche diefe Sammlung zu: 
nächft beſtimmt iſt, fich viele Polen befinden, 


wi VIA: 
welche die deutfche Sprache in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt fich zuvoͤrderſt aneignen muͤſſen. | 
So übergebe ich denn dieſe Gedichtfamm, ' 
limg dem Publikum mit dem Wunſche, die Zweck— 
maͤßigkeit des befolgten Plans und die Angemeſ- 
ſenheit der gewaͤhlten Beiſpiele erkannt zu ſehen, 
und mit der Bitte, den. guten Willen des Vers 
faffers nicht verfennen su wollen, der fih um, 
die Jugend verdient zu, machen glaubt, indem er 
ihr Gelegenheit giebt, zu erſtarken an der eigen⸗ 
thuͤmlichen Nahrung unſerer herrlichen Sprache. 


Poſen im November 1827. 


Der Verfaſſer. 


— 


Erſte Abtheilung. | 


EHESTEN Tresen 


Eprifche und didaktiſche Dichtungsart. 
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Einleitung. 
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D. Dichtkunſt, Poeſie (rxoindiç, won woLeiv ſchaffen) iſt 
die Kunſt, das Schoͤne durch eine abgeſchloſſene Gedankenrei⸗ 
he anſchaulich in der Sprache darzuſtellen. Eine ſolche Dar⸗ 
ſtellung aber iſt ohne Phantaſie undenkbar, weil dieſe allein das 
Intellektuelle und Sinnliche in unſerer Natur vereinigt, und die 
Formen der Sinnenwelt mit der innern ſubjectiven Anſchauung 
zu einem lebendigen und harmoniſchen Ganzen mit idealer Be⸗ 
deutung verbindet. Die Phantaſie nimmt ihr Material aus 
dem Gebiete der Erfahrung, aber die Vernunft belaufcht die 
Rasur im ihrer geheimen Werfftätte, gießt ein ſchoͤnes Leben in 
den todten Stoff und ſchafft fo nach dern Typus der Natuͤr⸗ 
lichkeit. Ohne deal iſt Feine Poeſie, denn in ihm vereinigt - 
fi) das hoͤchſte Schöne, das der fchaffende Geift zu erfinden 
vermag, mit äußerer finnlicher Vollendung, und nur ein folcher 
Berein kann ſowohl die geiftige als die finnlihe Natur des 
Menfchen anregen und befriedigen. 
Das Dichtungsvermögen im Allgemeinen, Coft: Poeſie 
im telteren Sinne) bezeichnet nur die fehaffende Kraft der 
Phantafie eine Neihe von Vorftellungen, fie mögen fich auf 
die innere ober Außere Erfahrung des Menfchen beziehen, zu 
einem, idenle Bedeutung ausfprechenden, Ganzen zu verbinden. 
Diefe ſtets lebendig fchaffenbe Kraft liegt demnach nicht allein 
der Poeſie, fondern einer jeden fchönen Kunft zum Grunde, weil 
ein Künftler jedes echte Kunſtwerk erſt im Geifte fchaffen und 
zum Ideal erheben muß, ehe er es in das Meich der Kormen 
binftellen kann. In dieſer Dinfiche wird daher die fchöne Kunſt 
überhaupt, im Gegenfage zur Wirklichkeit, oft Poeſie genannt, 
und poetifch heißt oft jede Erfcheinung, die nach Form und 
innerer Bedeutung fich als ein Produkt der ſchoͤn kombinirenden 
Pharstafie ankuͤndigt. Go heißt auch ein Menſch poetifch, der 


‚Jene Ichembige TEUER in fich tigt, vermöge — 


er auf der einen Seite aus dem Chaos feiner Erfahrung han 
monifche Ganze bildet und zu Idealen erhebt, und auf der an 
dern die idealen Produkte der Kunſtwelt Ben in ſich 
aufnimmt. | 

Wenn nun daB Wiſen der Kunſt im Allgen einen darin be⸗ 
ſteht, das ſchoͤne Gebilde der innern Schoͤpfungskraft Andern 
zur anſchaulichen Betrachtung zu bringen; fo bezieht ſich die 
Dichtkunſt insbeſondere nur auf eine unmittelbare, für die Ein⸗ 
bildungsfraft anſchauliche ſchoͤne Gedanfenverkettung. Als 
Darftelungsmittel bedient fich Die Poeſie der Sprache, und un⸗ 
terſcheidet fich dadurch mefentlich von der Muſik und den bil: 
denden Künften. Die Sprache iſt unftreitig das natürliche 
Mittel für Gedankenmittheilung, und je genauer und volftäns- 
diger ſie dieſer Abſicht entſpricht, um: fo mehr ‚erhebt ſich die 
Dichtkunſt in ihrer Vollendung über alle übrigen Künfte, bie: | 
überall in beengende Schranken eingezwaͤngt find. Ä 

Aber auch. von ber Wiſſenſchaft unterſcheidet die Dicht⸗ 
kunſt ſich weſentlich; denn in erſterer waltet der Verſtand da⸗ 
durch vor, daß er durch logiſch nothwendige Gedankenverknuͤ⸗ 
pfung und durch Entwickelung der Ideen zu Begriffen einenr be⸗ 
ſtimmten Zwecke nachftrebt ; in Tegtexer Dagegen wird die Wahl 
und Folge, dee Gedanken allein durch die individuelle ar 
ſchauung des Idealen beſtimmt. 

Ein Produkt der Kunſt heißt im Allgeminen ſchoͤn, wenn 
es in der Einbildungskraft des Anſchauenden ein as 
Bild zu erzeugen, .. und’ im Gemuͤthe deffelben das Gefkhl der 
Luft anzuregen vermag. - Ein Dichtwerk ift denmach ein ſchoͤnes 
Gedanfengebilde, durch ſchoͤne Sprache — als Form — aus. 
ſchaulich gemacht. 

Da die Poeſie, gleich der Muſik, durch ihr Darfiellangs-; 
mittel, den Ton, an die Korm der Zeit gebunden it, fo er⸗ 
helle von felbft, Daß -fie der Beharrlichkeit entbehren uf. ‚Sie 
kann mithin nur das-anfchaulich darftellen, was vorübergehend 
wahrgenommen wird; die Schilderung des beharrlich Ruhen⸗ 
den muß ihr fremd feyn, weil Herzaͤhlung einzelner Theile. nie: 
jur lebendigen Anfchauung des Ganzen in feiner. Totalität fühs 
ven kann. Daher ift die fogenannte mahlende Poefie. ein 
. Unding, es fei denn, daß der. Dichter ‚die ruhende, ſichtbaxe 
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um 3 am. 


Matur dadurch in Bewegung feßte, daß er fie nach ihren vers 
ſchiedenen Theilm vor dem innern Auge unferer Einbildungss 
kraft erft entfichen liege. und in einer gewiffen Thätigkeit zu ers 
halten wuͤßte. — 

Soll eine Gedankenreihe als Gedicht gelten, ſo muß ſie 
aus einem, durch das abſolute Schoͤne begeiſterten Gemuͤthe 
fließen, und ſich unmittelbar auf Erſcheinungen der innern oder 
äußern Erfahrung beziehen, welche al& ſolche dargeftellt und 
erklärt soerden koͤnnen; wobei diejenige Anordnung mit Recht 
für die.beftergilt, nach welcher die Einbildungsfraft das Ganze 
am leichteften aufzufaffen und zu uͤberblicken vermag. Da -fers 
ner, ein jedes Aunftwerk auch in der Form feiner Idee entfpres 
chen muß, wenn ed als ſchoͤn gelten fol, fo müffen auch pie 
Worse eines Gedichts, — ald Korm deffelben — fo verbuns 
hen ſeyn, daß das, durch daffelbe erzeugte Bild ſowohl mit. 
den objectiven Beziehungen des Gedichte, ald auch mit der fubs 
jectiven individuellen Anfchauung des Dichters fo viel als mög» 
lich Abereinftimme. Hieraus erklärt ſich die Nothwendigkeit 
des Rhythmus und derjenigen Tonharmionie, welche fich durch 
Metrum und Keim offenbar. 

N 





 Eintbeilung 





Degen ber außerordentlihen Mannichfaltigkeit der Werke 
der Dichtkunft Iaffen fich nach verfchiedenen Beziehungen Eins 
theilungew.derfelben annehmen. Die geröhnliche Eintheilung 
. in die fogenannten vier Dichfungsarten tft unter allen die bes 
auemfte, und bezieht fich auf’ die nothwendige Verſchiedenheit 
der Erfcheinungen, unter denen das Gedicht ein ſchoͤnes Lebens⸗ 
bild darftellt. Diefe Erfcheinungen find doppelt, entweder fubs 
jectiv oder objectiv. Die fubjectiven oder innern Erfcheinuns 
gen beftchen in fchönen, das Gemuͤth begeifternden Gefühlen, 
weshalb die fubjective Poeſi e auch oft Gefuͤhlspoeſie genannt 
wird, welche wieder in zwei Unterabtheilungen, in die Iyrt 
ſche und indie didaktiſche, zerfaͤllt. Die objectiven oder 
on Erſcheinungen beziehen ſich entweder auf ur Bege⸗ 
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- gebenheiten, die der Dichter als vergangen ſchildert, und diefe 
bilden die epifche Dichtungsart; oder fie beziehen ſich auf 
Thatſachen, die der Dichter ald gegenwärtig, und als Hand⸗ 
lung aufgefaßt wiſſen will, und diefe bilden die dramatiſche 
Dichtungsart. 


J. Lyriſche Dichtungsart mit ihren verſchiedenen 
Formen. 


In der lyriſchen Poeſie ſpricht ſich das innere Leben ded 
Dichters als tiefes, ſchoͤnes Gefühl unmittelbar aus; und da⸗ 
durch unterfcheidet fie fih von der bramatifchen und epifhen 


Poooſie, denn in jener wird Die poetifche Weltanfchauung zu einem 


äußern felbftftändigen Lebensbilde ausgebildet, und in dieſer 
wird eine Thatfache der Erfahrung als vom Dichter angefchaute 
Begebenheit dargeftelt. Die Urfachen, wodurch dieſe vorherrs 
ſchende fehönen Gefühle angeregt werden, find theils im Ges 
müthözuftande des Dichterd überhaupt zu fuchen, theils insbes 
fondere in der ihm eigenthümlichen Art, die Erfcheinungen in 
der Welt mit dem Gefühle aufzufaffen. Hierdurch werden die 
verfchiedenen Kormen der Inrifchen Poeſie beſtimmt, denn in 
einem Igrifchen Gedichte treten entweder die Gefühle des Dich⸗ 
terö.felbft, oder die mit dem Gefühle aufgefaßten Erfcheinuns 
‚gen befonders hervor. E 

Das Inrifche Dichtwerk ift befchräntter, als das drama⸗ 
tifche und das epifche, denn da in ihm die Gefühle vorhert- 
fchend find, fo ift ed natürlicher Weife nur auf die Zeit ber 
Gegenwart eingefchränft; dagegen aber ergreift es das Gemuͤth 
ungleich tiefer und ftärfer. In der Igrifchen Poeſie ift Alles 
fubjectio, denn Alles offenbart ſich als das innere Gefühl des 
Dichterd. In dieſer Hinficht ift fie auch mit der Tonkunft vers 
wandte, welche ebenfalld die Gefühle, aber nicht durch die 
Sprache, fondern durch verbundene unartikulirte Töne, dats 
ſtellt; — daher aud) der griechifche Name lyriſch urfpräng« 
lich ein folches Gedicht bezeichnet, das zur. Lyra gefungen wer⸗ 
den kann. Die Igrifche Poeſie fol das innere Leben des Dich⸗ 
terö, in harmonifches, poetifches Gefühl aufgelöft, darſtellen, 
aber nicht jeder, der fein lebhaftes Gefühl in eine poetifche 
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Sprache anszuſtroͤmen vermag, iſt darum ein Inrifcher Dichter. 
Nicht ale lebhaften Gefühle, fondern nur die wahrhaft poetis 
ſchen, die in fich felbft harmonifch find, und fich durch: Gedan; 
fens und Bilderreichthum als felbitftändig ausfprechen, find ein 
wuͤrdiger Stoff eines Igrifchen Dichtwerks, in welchem das 
Gefuͤhl nicht als Gefühl eines Individuums, ſondern gleichfam 
ald Rormalgefühl des vollendeten Menſchen bervortreten nınf. 

In jedem Igrifchen Gedichte muß ein beftimmtes Gefuͤhl 
vorherrfchen. Auf dies Gefuͤhl muß die ganze Gebanfenreihe 
nothwendig hindeuten, wenn das Gedicht nicht der Innern Har⸗ 
- monie entbehren fol. Da, wo die einzelnen Theile des Gedichts 
dieſem vorherrfchenden Gefühle nicht entfprechen, entftcht Ber: 
worrenheit; und wo fie fich nicht harmonifch an daffelbe ans 
fchließen, wird das Dichtwerk entweder ſchwuͤlſtig oder matt. 
Dies Gefühl muß in eine ſchoͤne, ihm entfprechende Bewegung 
der Werte übergehen und dadurch den Rhythmus erzeugen, der 
jeden Gedichte unentbehrlich ift, weil Äberhaupt die Schönheit 
eined jeden Kuuſtwerks zum Theil auf der fchönen Form beruht. 

Aus der Mannichfaltigkeit, wie ſich das Gefuͤhl poetifch 
aͤnßern kann, ergiebt fi) die Mannichfaltigkeit des Inrifchen 
Gedichts, ſowohl in Rüdkficht feiner fubjertiven Beziehungen, 
als auch in Ruͤckſicht feines Styls und Rhythmus, welche fid) 
in den verfchiedenen Iyrifchen Berdarten verfchieden offenbaren. 

Nach der gewöhnlichen, nicht unbequemen Eintheilung 
nimmt man vier Hauptformen der lyriſchen Poeſie an — (Hym⸗ 
mid, Ode, Lied, Elegie), — weil der Gegenftand, durch den 
die Gefhhle des Dichterö angeregt werden, entweder der Übers 
finnfichen Welt, oder der höhern Menſchheit angehört, oder ſich 
in einer heitern Erſcheinung des wirklichen Lebens, oder in 
einem Sehnen nad) Beränderung offenbart. 


A Hymnus. 


Dem Hymnus der Alten ertipricht häufig die religioͤſe 
Dde der Neuern. Der Gegenftand des Hymnus iſt das Hoͤch⸗ 
fie, die Gottheit felbjt, oder ein Bild, als. Symbol derfälben. 
In ihm erfcheint das Igrifche Gefühl als ein Verſinken des End» 
lichen in das Unendliche; daher verlangt er auch den höchiten 
lyriſchen Schwung. Die Piolnen d der. Hebräer find die Altes 


IR Hymnen; ; und fie find, der gluͤhenden Phantafie der Mor⸗ 
genlaͤnder und ihrer Religion zufolge, noch feuriger als die der 
Griechen. Homer und die Griechen nach ihm gaben dem - 
Hymnus einen epifchen Charakter, indem fie die Mythen der 
Goͤtter, als anfchauliche Thaten, ſchildern. Der Dithyrambus 
erhielt ſeinen Namen vom Bacchus. In ihm erhaͤlt das hoͤchſte 
ſinnliche Leben eine religioͤſe Bedeutung, die Phantaſie erhebt 
ſich im wildeſten Sinnenrauſche zur Viſion, und offenbart ſich 
poetiſch als prophetiſche Begeiſterung. Die Hymnen der 
Neuern ſind faſt durchaus lyriſch, und ſprechen ein zum Un⸗ 
ſichtbaren emporſtrebendes Gefühl aus. Die Klopſtockſchen 
"Hymnen verlieren ſich nicht ſelten in einen elegiſchen Ton. 
Man nennt in der Regel die Sänger der alten Germanen 
Barden, wiewohl die Barden gefchichtlich ermweislich nur den 
Kelten in Nordbritannien eigen waren. Ihre Gefänge waren 
meiftens epifchen Inhalts. Aus der Seit Karls des Großen 


und feiner nächften Nachfolger, die man in der deuffchen Literas 


turgefidichte des Mittelalters die erfte oder die Fraͤnkiſche Pe⸗ 
riode nennt (768 bi8 1137), befigen wir einige Lobgefänge auf: 
die heilige Jungfrau, und einen Siegshymnus auf Ludwig 
III., nad) Befiegung der Rormannen 881 v. Chr. Aus der 
siweiten oder der Schmäbifchen Periode (Periode der Minneſaͤn⸗ 
ger 1137 bis 1350), welche mit den Hohenftaufen beginnt, 
hat fich ein Lobgefang auf die heilige Jungfrau von-Eonrad 
von Würzburg erhalten. Aus der dritten Periode — der 


peeriode des Meiftergefanges von 1350 bis. hber 1500 hinaus 


— beſitzen wir eine Umfchreibung des hohen Liedes von Deins 
rich von Meiffen . Die neuere Gefchichte der deutfchen 
Poeſie beginnt mit Luther. Hymnen⸗ und geiftliche Liederz 
"Dichter finde: Luther, Wekherlin, der 30 biblifche Pfals 
men überfegte, Slemming, Paul Gerhard, Günther, 
Drollinger, Brodes, Ewald von Kleift, Sellert, 


Haller, Willamow (Dithyrambendichter), "Cramer, 


Joh. Ad. Schlegel, Münter, Us, Novalid (eigenes 
lich von Hardenberg), Klopftod, Niemeyer, von 


Bi: Schiller, Sonnenberg, von Thämmel, Fr. L. Gr. 
Bun, gu Sto'berg, J. H. Voß, der Mahler Müller. 








1. Die Breählingsfeier. 


Niet m den Ozean der Welten alle 
Will ih mid ſtuͤrzen! ſchweben nicht, 
Wo die erſten Erſchaffnen, die Jubelchoͤre der Soͤhne des Lichis 
Anbeten, tief anbeten! und im Entzädung — 


Nur um den Tropfen am Eimer, F 
Um die Erde nur, will ich ſchweben, und — 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
Rann aus der Hand des Allmaͤchtigen auch! 


Da der Hand des Almaͤchtijen 
‚Die größeren Erden entquollen! 
Die Ströme des Lichts raufhten, und Siebengeſtirne wurden, 
Da entrapneft du, Tropfen, der. Hand des Allmaͤchtigen! 


Da ein Strom des Lichts rauſcht', und unfre Senne wurde! 
Ein Wogenfturz fi) filirzte mie vom Seifen — 

Der Wolf herab, und den Orion guͤrtete, 

Da entranneft du, Troͤpfen, der Hand des Allmaͤchtigen! 


Wer ſind die tauſendmal teufend, ‚wer die Muyriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen, und bemohnten? und wer bin ih? 
Halleluja dem Scjaffennen! mehr wie die Erden, die quollen! 
Mehr, mie die Siebengeflime, die and Strahlen ———— 


Aber du Friͤhlingewuͤrmchen. 
Das gränlichgolden neben mir fpielt, 
Du lebſt; und bift vielleicht 
Ach nicht unfterblid ! 


Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 
Auch diefe Thräne dem Endlichen, 

D du, der feyn wird! 


Du wirft die Zweifel alle mie euthuͤllen, 
O du, der mid dur dad dunfie Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne, dann, 
Ob eine Seele das goldene Würmchen hatte. 


Biſt du nur gebildeter Staub, - 
Sohn des May’s, fo werde denn 
Bieder verfliegenber Staub, 

Over mas fonft der. Ewige wit. 


um Bam 


Ergeuß von neuem ‚du "mein Auge, tue) 

Ä = 7 Hr NFEG 
Greubähtgrändn! > 9 — TR 
Du, meine Harfe, — 


Aa a? # Po 


Preiſe den’ Herrn! 


Ummunden PNA NE N . 
SR meine ha Be. der ai Krone 
Hier ſteh — — um mich | 
Iſt Alles Allmacht! und Wandet Mpea! une sin 


it tiefer Ehrſurcht ſhau ide —* Pe 
Denn Du! — “a ER 
| Ramenlofer, Du! | De 
Schufeſt ſie! sr 143 4 
— Luͤfte, die um mich we — R — 

Auf mein gluͤhendes ee “pie — 

Euchym winderbare th F 
Sandte der Herr! der N nearifet # Be 


Aber t werben fie fill, f un. er 
Die Rem: wird ford Bit. N — 

Wolken ſiroͤmen herauf! SE un N 

Sichtbar ift, der kommt, ber Enigel.. Br — 


SE 


Nun ſchweben fie, rauſchen fie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt fi der Wald! mie hebt fi der Strom!, 
Sichtbar, wie du ed Sterblichen feyn Tann, * — 
Ja, das biſt du, ſichtbar, Unendlicher! A 


Der Wald neigt fih, der Strom fliehet, und, “, 
Kalle nicht auf mein ee and 

Herr! Herr! Gott! barmberzig und’ dig!" 
Du Naher! erbarme si ine eh 5 


Zürneft du, Herr, 
Weil Nacht dein Gewand int" €" an 
Dieſe Nacht ift Segen der Erde. Rue 
Vater, du zärneft nicht! 


Sie, fommt, Erfrifhung autzufgätte, 
. Weber den ftärfenden Halmt _ 
Ueber die herzerfreuende Traube! 
Bater, du zuͤrneſt nicht! 
Alles ift fill vor dir, du Naher! 
Rings umher ift Alles int 
Auch das Wuͤrmchen mit Golde bevedt, merkt auf! 
Iſt es vielleicht nicht feelenlos? if es unfterblig ? 
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, vermbdt" a dich, Herr, wie ich därfte, —R& 
he herrlicher offenbaren du dich ! 
Immer dunfler wird die Nacht um did, 


Und voller vom Segen! 


Geht ihr den Zeugen deö Raben, den zückenden Strahl? 
Dirt Ihr Gehona’s Domer?. 
en — 

den exſchitternden Demer des Herrn ? 
herr! Herr) Gert! | 
Barmherzig, und gnaͤdig! 
Angebetet, geprieſen 
Sei dein herrlicher Name 


Und die Gewitterwinde? fie tragen beis Donner! 
Wie fie rauſchen! wie fie mit lauter Woge den Wald durchſtrmen! 
Und num ſchweigen fie. Langfam wandelt 
Die ſchwarze Wolke. 


Seht ihr den neuen Zeugen ded Nahen, deu —— 
Hoͤret ihr hoch in der Wolke den Donner des Herrn 

Er ruft: Jehova! Jehova! 

Und der geſchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfte Hätte! 
Unfer Vrter gebot 
Seinem Verderber, 
Vor unfrer Hütte vagkberzugchu! 


Ach, ſchon zauſcht, ſchon rauſcht 
Himmel, und Erde vom gnaͤdigen Regen! 
Nun iſt, mie duͤrſtete fie! die Erd’ erquickt, 
Und der Himmel der Segensfuͤll entlaftet! 


Siehe, nun fonmt Bo nicht mehr ” Wetter, 

In ſtillem, fanften Säufeln 

Kommt Jehova, 

Und unter ihm weigt fich der Bogen des Friends! 
Br Kloykod. 


2. UAn die Sonne 


Some, die jauchzet, bei deinem Erwachen, der Erdkreis entgegen, 
Dit dad Wogengeräuf des erdumguͤrtenden Meeres 

Fliehend rollet der Wagen der Nacht, in nichtige Bellen 

Eingehüllt, und ſcheindet hinab in die (dauernde Tiefe. 

Segnend Arabia da herauf, nad broͤutlich —— 





A, u = 
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Dir. die flammenden Schlaͤfe mit thauendem Pawurgewille. 
Arlles freuet ſich dein! in ſchimmernde Feirigemande 
Kleideft du den Himmel, die Erd' uhd ‚die ‚Sluthen-des Meeres! 


— du leiteſt am — Enns den-Jungen 

ndlichen Tag; , ich affrangewande; 

Aber, mie wachſen — er — des himmliſchen Janglinga 
Feuriger bern ER nach — ſtrahlenden Koͤcher, 
Und ſchon ſchnelit er-vom goldenen. Bogen flammernde Pfeile! 
Zuͤrne, Himmliſcher, nit und foll dein Bogen ertönen, 

O, fo rühte dein furchtbar Geſchoß auf.des Oceans Fluthen, 
Auf der fhneeichten Alpen berünter ſchmelzende ‚Pinfet, 

Und auf fandige Wuͤſten, die Löwen und. Tiger. durcirren! 
Zuͤrne, Himmlifher nicht! Dir flehen der Voͤgel Gefänge; 

- Dir der ſaͤuſelnde Wald Mnde vir die duftende Blume. | 
Molleft nicht des mehenden Zephyrs Flügel verfengen! ei 
Wolleft nicht austrinfen: dad. Sabfal fühlender Dneien! 

Wolleſt vom zarten Graͤschen den kruͤmmenden Tropfen nicht nehmen} 


ce Spme, lächle der Erd’, und geuß aus ſtrahlender Urve 
Leben auf die Natur! Du haft die Fuͤlle des Lebens!. . . 
4 Schoͤpfeſt, näher dem Himmel, aus himmlifden Quellen, und duͤrſieſt 
Selber nimmer! Als Gott, mit ſeiner Allmacht umguͤrtet, 
Wie mit gärtendemSchlaud ein Saͤriann, Songen dahinwarf, 
Millionen auf einmal, jede mit Erden bekraͤnzet, 
Wief er, Sonnen, euch zu: verbreitet Leben und Bärme 
Aunf die dÄrftigen Erden! Erbarmt euch der Därfienden, daß ich 
Mich am großen Abend des Himmels euer erbarnee! 
Alfo rief er. Gedenke du deß, o Strahlende! Fruͤher 
Oder ſpaͤter fommt der große Abend des Himmels, " 
Da ihr alle, zahlloſes Heer won mächtigen Sonnen, 
Werdet, wie Muͤcken am Sommerabend in Teiche ſich ſtuͤrzen, 
Mit erbleichenden Strahlen herunterfallen vom Himmel! 
Euer harren Gottes Gerichte! Gottes Erbaͤrming! 
Waͤhne nicht zu vergehn!“ Der große Geber des Lebens 
Wird gefallne Muͤcken, gefallne Sonnen, in neues . 
A Leben rufen. _ Wie du anf ſchwaͤrmende Müden —E 
F Sbchaut er ewig herab ef alle Freifende Himmel! 
| Ä Sr. 2. Gr. in Stoiders⸗ 


3. Gott der Beltenfhöpfen 


Zu Gott, gu Gott flieg’ auf, hoch der alle Sphären 
Jauchz' ihnt, meit ſchallender Gefang, 
Dem Emigen! Er bieß das alte Nichts — 
Und fein allmaͤchtig Wort war Zwang. 
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Von allen Velen’ Lob geht = +] nn — 

Im Himmel, Auf der Erde, U 7% * 

Lob feiner weiſen Macht. is “ —— I 
Von ihrer — Vahn/ Ür / jther lichten Bernd, LEN < 

Jauchzt ihm die Sonne — — 


Du machteſt mich, da Gott!! and, er umher die, — 
Das Heer des Himmels, madhtert Du 

Gein Lob, auf merreichen Staaten, 

Toͤnt auf der Erde nach, ; 

Bon Wefen, die'nicht wuren, 

Und wurden, al er ſprach. Br 


Ihr Himmel, ; fuer. euch, daß ich bemandern gef, 
Wie Sonn’ an Sonme friedlih glaͤnn, 

Und, emig unerwiert im angemwiefimen. Kreife, 

Doch weit: gebietgud, jede glänzt. 

Umfonft, die ſchwindelnden Gedanfen, | FR | 
Berloren Ih dem großen. Blick, = rn u) 
Entfliehen. in die Shrahfen ET 

Der! niedern wit zul Eu 


Hoch über Eomen lan ver "Shlpfer, dem fie Ichen, 
Und eine fah er an und ſprach: 
Der Erde sarah dich zur Königin gegeben; 
Zeuch ſie durch enfte Bande nad, . 
Daß du, ihr leuchtend, fie erfreueſt, 
Und ſanfte Klarheit in der Nacht 
Dem ſtillen Monde teihefl, . „ud 
Den ich für fie gemacht. bus ed 


Wie we. di dir ee nun, pa vi‘ zum erſtenmale 
Der Sonne glaͤnen nd Fi tſit fand 
Da deine Königin, (nen fichten Strahle, 
Den liebreizvollen Tag di fandt? 
Er fam; die goldnen goden flogen ; .,. 
Gezähmt durch einen Blumenkranz 
Die jungen Stunden.zogen 
Ihn auf zum Srühlingstanz. 


Du haft mit reihem Strom das Leben ausgegoffen, 
Bis in die kleinſte Felſenkluft! 
O Schöpfer! Guͤtigſier! mie viele Stimmen floffen 
Dir dantend in der heitern Luft, 

Und drängten ſich, in 'taufend Weifen, | N 
Ein lieblich wild vermifhtes Chot, ne ; 
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Did, ihren ———— BE Tr 

Zu deinem Ibre⸗ — Te 2 

Bald kam zur fropen Einer der Zeuge delner Schße, | 

Der Menfh, den du zufegt gemacht, 

Damit ein Wefen woͤr, 1 vas mit Vernunft xuige u 
Was deine Huld hervorgebracht. °- | : ae 
Gefihaffen, dag et vor dir mahble, 

Dir unterwärfig, aber fit AT: 8 02.9 


Nach weifen Pflichten ln: MS a 
Dich lob' und gluͤcklich ſei a: a 


Er flammelte dein Lob mit danfbarem: Gent 
Sobald er Baht’ umd froh empfand, 
Und uͤberall dih fah, dich, o du boͤchſte Gate, 
Dich am beſtralten Himinel faͤnd 
Dich auf, der. bſamenvollen Fläche, . 
Dich im gemfirzten Myrrdendufl, 
Im Murmeln kühler Bäche, J 
Dich in der Fruͤhlingsluft. 


Dich loben, Herr,iſt Pflicht! Dein dab — ungezwungen 
Von meinem dankbarn Saitenfpiel fpiel, 
Dein Ruhm erfhalle laut von. ‚aler Menſchen Zungen 
Bis an der Erde letztes Ziel, 
In ewig trauernden Gefilden,. ri. u: ww & 
Und wo die Sonne fanft regierte? - - Sa 
Und wo verbrannte Wilden min? Ei 
Sie ju dem Schöpfer — Se Nr — —— 


Zum Preiſe Gottes: 


| — iſt der Herr! „die Himmel ohne Ba 
Sind feine Wohnungen; ;. 
Sein Wagen find die.bonnernden Senf, 
Und Blige fein Ge;pann. 


Die Morgenröth’ ift nur ein Wiederſchein 
Bon feines Kleides Saum; 

Und gegen feinen Glanz it alles eicht 
Der Sonne Daͤmmerung. 


Cr ſieht mit gnaͤd'gem Bid von feiner Hoͤh 

| Zur Erd’ herab: fie lacht. 
er zuͤrnt: es fähret Fen't vom zelſen auf, 
‚Des Erdballs Are bebt! | 


. 





Lobt den gewaltigen, den guäb’gen Deren, -... 
| =” Lichter feiner Burg! 1: 

Ihr Sonnenheere, flammt zu feinem want 
Ihr Erden, A fein geb! 


Erhebet ih, ihr: Meere, Aranfi fein 2b 
Ipr Fluͤſſe, raufhet es! : . - 

Es neige ſich der Cedern haben. Hang, 
Und jeder Wald vor ihm. 


Spr Limen, bruͤllt zu feiner Ehe’ im Hein! 
| Singt ihm, ihr Vögel, fing! " 
Seſyd ſein Akar,, ihr Felſen, die er traf, 
Eur —— e —— ka 


Und * der Erde ie 0) serfleng 
Ya Harmonien ganz. 
Did De er, mehr ala alles ſonſt, beglädt: 
dir, einen Geiſt, 
Der 2: den Bau des Ganzen dringt, und keunt 
Die * der, Rapır. — 
Erheb ihn hoch, zu deiner Geht! 
| Er braucht fein Lob zum Gluͤck; 
Die niedern Neigungen und Lafer füehn, 
Wenn du zu ihm dich ſchwingſt. 


Die Sonne fleige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 

Daß du nicht deine Stimm' vegeinigſt mit 
Der Stimme der Natur. 


Lob? ihn im Regen und in Bärrer Zeit, 

— Sonnenſchein und Sturm! 

Venn's ſchneit; wenn Froſt aus Waſſer —— baut, 
. Und wenn die Erde grünt. 


In Ueberfhmwenmungen, in Krieg und ee 
Trau’ ihm, und fing’ ihm Lob! 

Er forgt für di: denn er erfhuf zum Gluͤck 
Das menſchliche Geſchlecht. 


Und, o wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Rubms, 


Er gab, fatt Ges und 
ae BE ER 
Und Greum’ und Gaitenfpiel, - 
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ab J A vr bie Erden age. Ci 


Erde, bu Mutter zahlloſer Kinder, Mutter * Amme! 
Sei mir gegrüßt, ſei mir geſegnet im Seiergefange! 
Sieh, 9 Mutter, bier lieg’ ich an deinen ‚fchmellenden Brüften, ' 
Lieg’, d Gruͤngelockte, von deinem ,mwallenden Haupthaar 

Sanft umfsufelt, und fanft gekuͤhlt von thauenden Lüften ! 

Ach, da fäufelt Wonne mir zu, und thaueft mir Wehmuth 

In das Herz, das Wehmuth umd Wonn’ aus, fehmeljender Seele 
Sich in zpränen und Dank und heiligen Liedern ergießen! 


Erde ‚ads Mutter sabllofer. Kinder, Butter. und · Amme! 
Schwerer der allerfreuenden Sonne, des freundlichen Mondes, 
Und der ſtrahlenden Stern' und der flammenbeſchweiften Kometen, 
Eine der juͤngſien Toͤchter ‚der. allgebaͤrenden Schoͤpfung, 
Immer bluͤhendes Weib des Segen traͤufelnden Himmels! — 
Sprih, o Erde, wie war. ‚dir, AB, dich am erſten der Tage 
Seligloͤchelnd der Himmel im ſuͤßen Taumel begruͤßte? 

Dein Erroͤthen war die erſte der Mergensäthen; MR 
Schauer durchbebten die flille Natur, und —— 
Leben keimten empor, ais er zur. Mutter dich weihte. 
Freudig begruͤßten die Fluthen des Meeres neuer Bewohner 
Mannichfaltige Schaaren; es ſtaunte der werdende Wallfiſch⸗ 
Ueber die — Stroͤme, die ſeiner Naſen entbraußten; 
Junges Leben durchbruͤllte die Auen, die Waͤlder, die Berge, 
Irrte bibckend im Thal, und lang in bluͤhenden Stauden, 


um #5. in 


Wiegte fih, fpiegeiunfinät CAnds; Taf. urhhkinten lieder” kurz gerte 

Auf den Gipfeln er —— eu; — 

Denn der edle Mehrer itilcht nirr td), der * 

Nicht nur die Vögel des Hains, md fhrhmende' geidene Fliegen ; 

Tranken aus ver Quelle des Cebens; ihnen gchen-. : 

xranfen auch; es tranfen’ die Haing,,,bie-Wlıumen und. Gräöhen, + 

Jedes nad feinen I vom lepentrantneren Menſchen 

Bis zum Graͤcchen im Thal ud bebenden Sproͤßling des Berges. 

Alle ſterben und werden gefuͤhrt von Stüfe zu Stufe, 

Durch unendliche Raben befitmihree f, fie‘ ſhleichen 

Oder fie fliegen, won Kraft zu Kraft! bon Sqchoöne zu Schöner . 
Erde, dich liebt die Boimme,' bich Lieben die heiligen Gterne; 

Di der himmelmandelnde Mond!‘ "Sobald du vom Schlummer 

Dich erhebt, und hau aus duftenden Boden: wit-träufelt, 

Eendet die Sonne dir Purpur und Gold and alänzenden Safran, 

Dag du braͤutlich geſchmuͤtkt enfheink tin Morgengewande. U 

D wie fehimmerft du dann im roſigen Schleier!‘ mit Taufend 

Zungen Blumen umfränzt, von filbernen Tropfen umträufelt, 

Und mit glänzender Binde des blauen Meeres umgürtet! 

Mer, wenn dein Haupt zum ſuͤßen Schlummer fidy neiget, 

Und in fchattender Be die Naht die Glieder dir Fühler, 

Siehe, dann'Tähelt der Mohd von flinem einfamen Pfade 

Sanfte Freuden dir zu, gefaͤugt am Bufen’ver Stille, 

Und dann fingen die Sterne dir zu. In Beiliger Stunde 

Hört’ ich gefiern ihr Lied Im Wehen wbldender Büchen, Ä 

Einigen deinet Kinder, 0 Mutteri" mn ich ärgäblen,. " . - © 

Bas im goldnen Reihentanze die Sterne dir fangen; . } 

Alfo fangen fie, lauſcht ihr Lieblingbkinder'der Mutter! ie 
„Schlummre fanft, o Schweſter, im fühlen duftenden Bette! 

Shlummre, Geliebte,- fanft,: auf daß du rofig erwacheſt! 

Wilde Stärme muͤſſen dir nicht die Loden- zerwehen, % 

Muͤſſen deine Stroͤme nicht über die Ufer enipören, 

Richt den Wiegengefand- des rauſchenden Meered verſtimmen! 

Hella muͤſſe dich nicht, dich mäfje der Adtna nicht wecken, 

Ruhen muͤſſe der Blig in ſchwarzen Sürteln der’ Alpen, . 

Keine Wolfe verberge vor ung dein liebliches Antlitz, 

Müffe dir feine den Blick des freundliher Mondes umfchleiern! 

Leichtes Fußes muͤſſen vorbei die Stunden dir tanzen, 

Bis mit rofigem Finger die Morgenröthe did; wecket. 

Deme Kinder muͤſſen dich nicht im Schlummer bekuͤmmern, 

Denn fie fhlummern mit dir. Die wenigen, melde det Kummer _ı 

Bon der Ruhe Lager verfcheuchte, tröftet mit milden | ’ 

Blicken der fanfte. Mond, der.mit den Weinenden weinet, 

Sich mit Sreuenden freut, und liehand Liebenden lächelt 


“ 





Er 
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Deine Kinder, weite das Meer auf Schiffen umtarıen, —X 
Wollen wir während der Nacht am ſtrahlenden Gängelband lite, 
Daß die leitenden nicht ein Freifender Strudel erhaſche! 

Dog fein tuͤckiſcher Fels die eilenden Kiele verlehe! 

Schlummre s Schweſter, im kuͤhlen, duftenden Better 
Schlunnnre, Geliebte, fanft, auf dag du Fafig erwacheſt.“ 


Alſo fangen die" Stern’ und ſchimmerten freundlich; die Luͤfte 
Bebten, wie mitertoͤnende Saiten der ruhenden Leier, 
"Wenn ein preiſendes Chor den gewoͤlbten Tempel durchhaßlet! 


Erde, wie bift du fo ſchön, mit Gottes Strömen gemäffert! 
- Ber vermag fie zu fingen, die Zwillingahelden, den Ganges 
Und den Indus? Wer die ranfchenden Waller des Euphrats ? 
Wer den feguenden Nil, der aus ungefehener Urne 
Seine fchwellenden. Stuten durch fieben Muͤndungen ausſtroͤmt? 
Wer die herrſchende Tiber? den heldenberühmten Euretas, 
Welcher früh die nervige Jugend Lafoniens fäplte 
Ah, mer bringt mid hinfiber auf Adlers Flügeln, zu beinen 
Rollenden Meeren, du mächtigfter Orellana! du Nife - - 
Unter den Fluͤſſen! Dir ftaunen die heiligen Fluthen des Weltmeers, 


Wenn du, ſtark wie ein Gott, in den Dcean dich ergießeft! 


‚_@ : 


Aber vor allen ſeyd mir gegrüßt im’ feiernden Liede, , ' 

Vaterlaͤndiſche Stroͤme! Du edle Donau! dem Morgen 

Stroͤmſt du errbthend entgegen, und gruͤßeſt die fommende Sonne, 
Wenn fie lammend ihr Haupt aus purpurnen Wogen erhebet. 
Wankende Saaten umraufchen dich jährlih, und freutiges Landvolk 
Tanzet, mit blauen Blumen umwunden, an deinem Beftade, 
Wenn ver Abend auf dir mit falben Fittigen ruhet, | 

Und vie glänzenden Sicheln dem winkenden Abendſtern weichen! 


Diir gebuͤhrt ein eigner Sefang, o Nheinftrom! Bor allen 
FZluͤſſen — biſt di mir werth! Dich ſah ich als Knabe, 


Wo, mit umwoͤllter Hand, die Natur am gaͤngelnden Bande, 


* ! 


Ueber Nebel und ſtuͤrmenden Winden und zuͤckenden Blitzen, 
Deinen wankenden Tritt auf zackiger Felſenbahn leitet! 
Muthiger rauſchet der Füngling einher, und feiner Umarmung 
Stärzet die bruͤnſtige Neuß mit fhäumenden Wogen entgegen; - 
Zuͤchtig folgt ihm die Aar in langſam ſchlaͤngelnder Krümmung. 
O vie ſtuͤrzt er donnernd herab beim hallenden Laufen! 
Unter dir beben die Felſen; die gruͤnlichen Wogen verhuͤllen 
Sich in glänzenden Schaum; der ſtaunende Waller vernimmt nicht 
Seiner eignen Bewund'rung Geſchrei, und heilige Schauer 
JZaſſen In, wie fie die Felſen und: zitternden Eichen ergreifen. 
Ernſt, mit männlicher Kraft, theilſt du die Koftniger Fluthen; 
Eiep GStaͤdten vorbei, und traͤgſt auf maͤchtigem Ruͤcken 
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, Schwimmenden-Meithrun, ſchlihek Vie Grenzenstes: heiligen Weichen, 
Und befepenfft.die: fer mit hangenden, goldenen ee — 
D, wie glaͤnzet hie Freud' in Hochheims Meere h.. ſie wihdelt 
Sich zum Lied’ im Mandesdes Dichtere bringet, mis, Pigumde, - 
Schnell des goldenen Weins, auf dakı.ihmeitbig eu finge, . 
Wie die Nymphe des Mainz den göstlihemBupln umarmet! z 


Miehe, fie fleußt ihm entgegen im ſanfter Wallung, -und bringt ihm 
Eile Sefchenke, den Reichthum der fruchtbares Froͤnkiſchen Fluren, 
Bringt ihm füberne. Tropfep des allbezaͤhmenden Steinweins, 

Den an. Würzburgs Felſen die heißere Sonne gereift hat. 
Salche Gaben Bringt ihm die Nymphe mit’ bebender Liebe; 
Aber er faßt’fie mit mächtigem Arm, und führt fie hinunter, ;- " ' 


Durch kryſtallue Hallen, in feine’ file BSehaufung; — :...°  —:' 
Glänzender rollen die feiernden Wogen; die [hönen' Geſtade “ 
Hallen weit umher vom. Brautgefange der Fluthen! ey 


Erde, mie biſt du Föhn, mit mechfelnden Bergen und Ihälern, 
- Mit fanft riefeinden Huellen geſchmuͤckt und ruhenden Seen, 
Mit gethärmten Gebirgen, we fiberhangenden Felſen 
Hohe Tannen entwachſen ynd Stroͤme teifend entfihrzem, _ 
Mit geweihten Linſiede tien, wo, unter dem Schatten 
Freundlicher Buchen und dichtriſcher Eichen, vie hohe Begeiſtrung 
Schwebet und Kehk im SAafeli und: Braufen des heiligen Haines, 
Oder im Wogengetäuf des geifterhebehden Weltmeersl - 
Sanfte Ruhe wandelt ih deinen friedſamen Thalenz:"" 
Steile Gebirge find rei) An kuͤhnen Thaten- and Freiheit. _ 
Sie, des Weiſen Wunfh, ver Spott ver. Mthgelnden Sclaven, 
Waͤhlte die fchfreeigen Alpen, um Muth * zu ſegnen. 
Heiliges Land, dich gruͤt' ih aus übermällenber Füne 
Meines ſchwellenden Herzens! Wie ward mir auf deinen Gebirgen, 
Wie in deinen Thalen fo wohl! Wchrimerd’ ich dich: nimmer 
Wiederfehn? nicht mehr in deinen Seen mich baden? 
Noch im fchmelzenden Schneean der Wiege mächtiger Fluͤſſe? 
Gotthard, feh’ ich nimmer dich wieder? Dein felliger Rüden 
Trieft von hundert Strömen, die deiner Scheitel entſtuͤrzen; 
Auf dir haufet Entfegen und Graun in Wolfen gehfllet, 
Deine Pfade beſucht der bfeiche ftarrende Schwindel! ' 


Sanfter bift du, Natur, in Seelands blühenden Fluren, 
Goldne Saaten frönen das Haupt des lächelnden Eilands. | 
Seeland, ich liebe dich auch! In deiner Wälder Umſchattung 
Wohnet freundlihe Ruh’; fie wohnt in grünenden Auen, 

Und in fpiegelnden Seen von hangenden Buchen umkraͤnzet, 
Did) umfleußt das heilige Meer, und waldige Hügel 
Drängen kuͤhn fih hervor von fkmennen Wogen umrauſchet 


gihlo⸗ find, o Erd', und edel — Geſchenke? 

Deinen Kindern geben ſie Kraft und Nahrung und Freude! 
Lächelnd bluͤht die Verheißung des jungen Jahres am Zweige, 
Und der ſinkende Aſt erfuͤllt fie mit ſchwellenden Fruͤchten. 
Siehe, bald lockt mich am Gipfel des Baums die glaͤnzende Kirfhe, 
Und bald ladet mich ein die Labfal duftende Erdbeer”. 
O, mie (hmädt der Sommer dein Haupt mit farbigen Blumen, 
Deren Balfam die Luft mir mit leifen $ittigen zuweht! 
Gleich der Erdbeer’, verbirgt fi beſcheiden das Veilchen; ein ſanftes 
Moͤdchen ſuchet es auf und wiegt ed am wallenden Buſen. 
O, wer nennet fie alle, die duftenden, farbigen Freuden, 
Die dem gewaͤſſerten Thal und umwoͤlkten Bergen entbluͤhen? 
Sprich; Natur, wo tauchteſt du ein den ſchaffenden Pinfel, 
Als du den Teppich der Alpen mit Enzianen bemalteft, 
Deren glänzendes Haupt mit dem Blau ded Himmels fich Meidet I 
Wen entzäcdt nicht die Liliet O, mie felig verweil ich 
Unter den lieblichen Schaaren der taufendfaltigen Nelken‘! 
Siehe, dort fofet mit mir das duftende, hangende Geißblatt, 
Ind ed winfet mir bier vie kaum geoͤffnete Roſe! 
Roſe, wer dich nicht liebt, dem ward im Leibe der Mutter 
Schon ſein Urtheil geſprochen, der ſanfteſten Freuden zu mangeln! 
Ihn wird Philomelens Gefang zur Quelle nicht locken, 

Ihn kein liebender Blick des ſuͤßen Mädchens entzäden! 
Hofe, dein Leben ift furz! Ach, klagt im weinenden Liebe, 
Maͤdchen, klaget den Tod der ſchnell verbluͤhenden Roſe! 


Sieh’, - ich hoff' es zu dem, aus deſſen ſegnendem Fußtritt 
Sonnenſirahlen und Roſen bluͤh'n: erloͤſchenden Sonnen 
Und hinmelfenden Roſen verleiht er ewige Jugend, 
Wenn dereinft die Ströme des Lebens dem bimmlifchen Urborn 
Merben entfliegen, in Fläf und Baͤch' und Quellen vertheilet, 
Und die ganze Schöpfung, verflärt, Ein Himmel, ihm lächelt, 


Erde, harre ruhig der Stunde des befjeren ‚Lebens! 

Samml' indeffen in deinem Schosße die harrenden Rinder! 
Siehe, noch werden dich oft die wechfelnden Stunden umtanzen ! 
Did) mit blendendem Schnee und blähendem Grafe noch Heiden! 
Nimmer wirft du veralten! Im lächelnden Reize der Jugend 
Merden plöglich .erbleihen die Sonnen, die Monde, die Erdenz 
Wenn die Sichel der Zeit in der Rechten des Emigen fhimmern 
Und hinſinken wird, in Einem raufchenden Schmunge, 
Diefe Garbe der Schöpfungen Gottes, die Wölbung des Simmel, 
Den wir fehn, mit taufendmal taufend leuchtenden Sternen ! 

Su 8 Br ıu Etolverg, 
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6. Yun die Rreude, 


rende, ſchoͤner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunken, 
— —— ‚ dein Heiligthum! 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode fireng getheilt: 
Alle Menſchen werden Brüpder, 
Wo dein fanfter Fluͤgel weilt. 
Ebsor. Seyd umfchlungen Millionen! 
| Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder, uͤberm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen ! 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Miſche feinen Jubel ein! 
Sa — mer au nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund; — 
Und mwer’d nie gefonnt, der fiehle 
Weinend fih aus diefem Bund! 
enor. Was den großen Ring bemohnet, 
Huldige der Sympathie! 
"Bu den Sternen leitet fie, 
Wo der Unbekannte thronet. 


Sreude trinken alle Wefen 
An den Bräften der Natur: 
‚Ale Guten, alle Boͤſen 
Folgen ihrer Rofenfpur, 
Küffe gab fie und und Neben, 
Einen Freund, gepräft im. Tod: 
Wolluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub ficht vor Bett, 
EHor. Ihr ftärzt nieder, Millionen? 
Ahneſt du den Schöpfer, Wer? 
Such’ ihn uͤberm Sternenzelt! 
Ueber Sternen muß er wohnen. 


Sreude heißt die ftarfe Feder 
In der ewigen Natur: 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr : 
Blumen lot fie aus ven ey 
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Sonnen aus dein Firmament, 
Sphaͤren rollt ſie in den Raͤumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen 
Durch des Himmels praͤcht'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, | 


Freudig mie ein Held zum Siegen! 


Ehor. 


Chor. 


Chor. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Laͤchelt ſie den Forſcher an; 

Zu der Tugend ſteilem Huͤgell 
Leitet fie ded Dulderd Bahn- - 


| Auf des Glaubens Sonnenberge 


Sieht. man ihre. Fahnen wehn, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Sie im Chor der Engel ftehn. 
Duldet muthig Millionen! 
Duldet fuͤr die beß're Welt! 
Droben uͤberm Sternenzelt 
Wird ein großer Gott belohnen! 


Goͤttern kann man nicht vergelten; 
Schoͤn iſt's ihnen gleich zu ſeyn. 

Gram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun! 

Groll und Rache ſei vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſei verziehn; 


Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 


Keine Reue nage ihn! 

Unſer Schuldbuch ſei vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die gahze Welt! - 
Brüder — Überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, mie wir gerichtet, 


Freude fprudelt in Pokalen; 
Su der Traube gold'nem Blut 


/ 


| ‚Trinken Sanftmuth Kannibalen, 


- Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sißen, 
Wenn der volle Römer kreiſ't! 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen! 
Diefes Glas dem guten Geiſt! 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preift, — 
Dieſes Glas dem guten Geift 
 "Ueberm Sternenjelt dort oben! 
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Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerftol; vor Koͤnigethronen, — En 
Brüder, gält ed Gut und Blut. — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 
EHor. Schließt den heifgen Zirkel dichter! 
Schwoͤrt bäi diefem gold'nen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn; 
Schwoͤrt ed bei dem Sternenrichter! 
r . u GSGcholler. 


“ 


71, Gott 


Wer darf ihn nennen? 
- Und wer befemen: 
Ich glaub’ ihn? 
7 Ber empfinden, 
Und fi unterminden 
Bu fagen: ich glaub’ ihn nicht? 
Der Allumfaſſer, 
Der Allerhalter 
Faßt und erhaͤlt er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſit 
Woͤlbt fi der Himmel nicht da droben? 
Liegt die Erde nicht hier unten feſt? 
Und fteigen, freundlich blinfend, 
Ew'ge Sterne nicht hier auf? 
Schau ich nicht Aug’ in Auge dirt 
Und drängt nicht Alles 
: Rah Haupt und Herzen dir? . 
Und mebt in emigem Geheimniß 
Unfichtbar fichtbar neben dir? 


Erfül’ davon dein Herz, fo groß es iſt, 
Und wenn du ganz in dem Gefühle felig bift, 
Nenn’.es dann, mie. du willſt, 

Nenn's Gluͤck! Herz! Liebe! Gott! 

Ich habe keinen Namen 
Dafuͤr! Gefuͤhl iſt Alles ! 
Nam' iſt Schall und Rauch, 
Umnebeind Himmelsgiat. ——— 


AJ = RAR 22 —RXS 
8. "Heiliges. Lied, 


Dis preiſt, Allmächtiger, der Sterne Jubelklang! 
Di preift, Alghtiger, der Seraphim Gefang! 
‚ Die ganze Schöpfung fhmebt in em’gen Harmonieen, : 
Sp weit fih Welten drehn und Sonnenheere glähen. i 


Dein Tempel, die Natur, mie deiner Herrlichkeit, 
Wie deiner Milde vol! Des Lenzes Blumenkleid, 
Des Sommers Aehrenmeer, des Herbftes Traubenhägel, 
Des Winters Silberhöhn, find deiner Allmacht Spiegel! 


Was bin ih, Herr, vor dir? Seit geftern athm' ih kaum! 
Es trennt vom Todtenfreuz mid nur ein Spannenraum ! 
Wohl dennoch mir! Wer fanft entfhläft in Vatersarmen ! 
Darf dem Ermelungswort vertraun! Es heißt: Erbarmen! 
v. Matthiſſon. 


+ 


9. An Selene 


Dis auch will ih begrüßen im feiernden Tone des Liedes, 
Holde Göttin der Naht, Vertraute fehmeigender Stunden; 
Fuͤhrerin von dem Chor, das naͤchtlich leuchtet am Himmel, 
Glänzender Spiegel des Tags, du helle Knospe der Erde! 


Zwar die Veraͤnderlichſte von allen biſt du, denn immer 
Wechſelt die hohe Geſtalt, und zeigt und bildet ſich anders: 
Aber du biſt die Schoͤnſte der Himmelstoͤchter, die Schönfte! 


Sat fi der mÄde Tag nun unter Nofen begraben, 
Und die Fackel des Lichts der untern Erde gefemie, °— 
Steigſt du empor an der Bühne des Himmels, ein glänzender Lichtſtrahl, 
Und ummebit mit Gold die breiten Saͤume ded Nethers. 


| Immer berrliher waͤchſt der glaͤnzende Strahl, bis er endlich 
Ueber des Waldgebirgs erhabenen Gipfeln hervorbricht, 
Und ins daͤmmernde Thal die lichten Fluthen ergießet. 


Wundergeſtalten verbreiten ſich hier, in der Naͤh', in der Ferne; 
Strecken in Rieſenſchatten fih aus, umſchweben des Waldſees 
Schimmerzerfloſſenen Duſt, und leuchten und ſpruͤhen in Funken 
Von dem gießenden Bach, und lauſchen im duͤſtern Geſtraͤuche 

Welch ein magiſcher Glanz erfuͤllt und begeiſtert die Gegend, 
Kommſt du ſelber herab von deinem Himmel, o Göttin? 

» Unter der Fichten hohem Gewoͤlk erblick ich mit Schaudem 
j Schon dein Drahengefpann. Wie funfein die quellenden Augen, 

Und der fhuppige Leib! Wie leuchtet der goldene Wagen! 





u 23 m 


Gelige Obttin, komm! In deinen Armen ift Friede, 
Suͤß bezaubernder Wahn und PVergeffenheit irdifcher Dinge. 


‚, Einfam haft du nunmehr den Thron des Himmels beftiegen, 
Herrſchend Über die Welt: In unverrhdeter Heitre 

Sigeft du da, und fendeft herab die thauigen Strahlen, 

Oder verfammelft um dich den Hof lichtglängender Wollen. 
Feierlih nahen fie fi in weitumfreifenden Haufen, 

Huldigend ſtill, o Königin, dir! Oft ſchickſt du den Weſtwind 
Unter ſie, und er zerjagt ihr duͤnnzerfließend Gewebe, 

Fuͤhrt ſie in buntem Glanz an deinem Lichte voruͤber: 
Dann auch ſcheineſt du ſelbſt ein leichtes Spiel zu beginnen, 
Schläpfer unter fie Hin, und erfcheinft und verbirgeft dich wieder. 


Ber kann alle fie fingen, die Freuden, die du gewähren! 
Zahllos find die Gefchenfe der Goͤttlichen; fie zu verehren 
ft der Sterblihen Pfliht, zu preifen in ewigen Hymnen. 


- Groß ift Äber die Welt die Macht des herrlichen Titaus, 


- Und er ruft die Wefen hervor, und beiebet fie alle. 


Mber den Scepter ver Nacht hat er der Schwerter gegeben, 

Milder fie zu beherrfchen. Wer wÄrde die Einfame loben, 

Wer ihr finftered Reich, die dunfeln verlaffenen Schatten, 

Wenn nicht fie durch Licht erfreute, durch Wechſel ergoͤtzte? 
Immer gehorhend folgt fie daher dem Winke des Bruders, 

Leihet von ihm den fhimmernden Glanz; . doch hat fie den Einfluß 
In fein mächtiges Reich dur fanfte Wechſel erhalten. 

Aendert der Winde bewegliches Chor, gebietet den Stuͤrmen, 
Und läßt heitere Luft und milde Negen hervorgehn. 


Mufe des denkenden Manns, du meine Freundin! mie oftmals 
Haͤngt mein Blick noch an dir in mitternächtlihen Stunden! 
Bon den Schatten der Erde, den trüben vermorrenen Schatten, 
Ziehſt du mich auf zu Gefllden des reinen Ätherifchen Himmels, 
Leite mich oft zu dir in die lichtdurchwalleten Fluren! 
Bift du au, mie fie fagen, ein Land, mit Bergen und Thälern 
Ausgefhmädt, und gleich der bier bemohneten Erde: 
Fuͤhre mich von dem Schutt der ſchon veraltenden Erde 
Künftig Hinauf zu dir in die neu belebeten ige! E 
Bühre mi, wenn du ſie haſt, in die ſtillen Auen des Friedens. 

| v..Anehel. 


10. Sf alm 


Um Erden wandeln Monde, 
Erden um Gonnen, 
Alec Sonnen Heere wandeln 
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Um eine große Sonne: —— 


„Vater unſer, der du biſt im Himmel!‘ 


Auf affen diefen Welten, leuchtenden, und erlendhteten, 


Wohnen Geifter an Kräften ungleih, und an Leibern; 


Aber alle denken Gott, und freuen fi Gottes. 
„Geheiliget werde dein Name.“ 


Er, der Hocherhabene, 
Der allein ganz ſich denken 
Seiner, ganz fi freuen fann, 
Machte den tiefen Entwurf 
Zur GSeligfeit aller feiner Weltbemohner. 
„zu uns fomme dein Reich.‘ 


Wohl ihnen, daß nicht fe, daß er 


Ihr Jetziges, und ihr Zukuͤnftiges ordnete, 


Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl auch uns! 
„Dein Wille geſcheh, 


Wie im Himmel, alſo auch anf Erden.“ 


Er hebt mit dem Halme die Aehr' empor; 
Reift den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 
Weidet am Huͤgel das Lamm, das Reh im Walde: 
Aber fein Donner rollet auch ber, _ 
Und die Schloße zerfchmettert es, ö 


Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel, und im Babe: 
| „Unſer tägliches Brod gieb ung heute.” 


Ob wohl hoch Über des Donnerd Bahn 


Sünder auch, und Sterbliche find? - 
- Dort aud) der Freund zum Feinde wird? 


Der Freund im Tode fi trennen muß?! 
„Vergieb ums unfere Schuld, 
Wie wir vergeben unferen Schuldigern.“ 


Geſonderte Pfade gehen zum hohen Biel, 


- zu der Gluͤckſeligkeit; 


Einige kruͤmmen fidy durch Eindden, 


| Doch felbft an diefen fproßt es von Freuden " 
. Und labet den Durftenden. . J 


„Fuͤhr' uns nicht in Verſuchung, 
Sondern erlöf? uns vom Uebel.“ 


Anbetung dir, der die große Sonne 


Mit Sonnen, und Erden, und Monden umgab; 


Der Geifter — 


- 
- man 25 mm 


Ihre Seligkeit eriudtny; . 
Die Aehre hebt; . .:. - 

Der dem Kgde-ruftsz 

Zum Ziele durch Eindden fuͤhrt, und den Wanderer labt, 
Anbetung dir! 

„Denn dein ift dad Reich, und die Macht, - 


— x 
Und die Herrſichteit. mm“. v. Kionned. 


11. —— der Deborah uud Baraks. 
(Und dem Hebraiſchen. 


Hin * ihr Könige Fuͤrſten neigt das: Ohr! 
Ich will Jehovah, Jehoyah will ih fingen, 
Bill fpielen dem Jehovah, Iſraels Gott! 


Iehovah, . als du zogſt von Seir aus, 
Als du einherzogſt von Edoms Gebirg', 
Da bebte die Erde, der Himmel troff! 
Die Wolfen troffen Waſſerſtrom. 
Berge zerfloifen vor Jehovahs Antlik, 
Der Sinai vor Zehowahs Antlie, 
Des Gottes Iſrael. 


In Tagen. Samgard, Anath = Sohns, 
Ei Tagen Jaels feierten die Straßen, 
Die Straßengänger gingen frumme Pfabe; 
Es feierten die Verſammlungen Iſraels, 
Sie feierten, dis ich aufſtand, Deborah, 
Bis ich aufſtand, die Mutter Iſraels. 


Sie hatten-nene Goͤtter gewählt, 
Da ſtuͤrmt' an den Thoren der Krieg! 
Und war niht Schild, nicht Lanze zu ſehn 
Unter den vierzigtaufenden Iſraels — | 
Euch dankt mein Herz, ihr Zührer Ifraels, 
Und ihr Freiwilligen unter dem Volk, 
Preiſet Jehovah mit mir ! 
Die ihr auf fhimmernden Efelinnen reitet, 
Auf koͤſtlichen Deden ſitzt, 
Und die zu Fuß die Straßen wandeln — 
Denkt auf ein Lied. — 


Ein Lied zum Gefang der Hirten, die uifen ben Eihäpferbrunmnen 
Waſſer den Heerben theilen aus; 
Dog man allda Jehovahs Güte preife! 


a 
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Jehovahs Ghte preife das Landvolk Iſraels, 
Denn da 309 hinab in die Engen Jehovahs Volk! 


Wohlauf! Woplauf Deborah! 
Ermede den Geift, und finge den Sieg! 
„Auf, Barak, bole Gefangene dir! 
„Abindams Sohn!” | 
Da zog mit ihm ein Hoͤuflein Starken entgegen, 
Jehovahs Volk zog mit mir, entgegen den Maͤchtigen! 
Von Ephraim kam ihr Anfang auf Amalek; 
Nach dir kamſt, Benjamin, du mit deinen Voͤltern. 
Don Machir kamen Kriegesvoͤlker uͤber: 
Von Zehulon, die den Stab der Muſterung en 
Auch Iſaſchars Fuͤrſten waren mit Deborah: 
An Kriegesmuth, dem Baraf gleich, 
Sprang Zfafhar ins Thal, 


An Rubens Bächen nur war viel Berathung; 
Mas fipeft du da, Nuben, zwiſchen Hürden? 
Zu hören etwa das Geblöde deiner Heerden 
An Rubens Baͤchen if gar viel Berathung! 


Gilead Aber den Jordan blieb ja ruhig. 
Much Dan, warum ſollt' er fonft in Schiffen wehnen? 
Aſſer am Meeresufer bleibt ja ſicher! 
An ſeinen Buchten weilet er. 
Nur Sebulons Volk, es wagt dem Tode ſein eeben, | 
Und Naphthali, auf der Berge Höhn! 


Dagegen famen die Könige nun nnd ſtritten! 
Die Könige Kanaans flritten 
Zu Tanach Aber den Waffern Megiddo's! 
Mas fie begehrten, : Silber empfingen fie nicht. 


Vom Himmel ftritten (entgegen ihnen) die Sterne! 
Mus ihren Bahnen ftritten fie mit Sißra: 
Der Kifon ſchwemmte fie weg, 
Die gefchlängelten Ströme, der Kiſon — 
Tritt, Geele,. mächtig einher! 


Da ftampften die Hufe der Roſſe 
Beim Fliehn, beim, $liehen der Helden! — 
Flucht Meros, fpriht der Bote Jebovaho, 
Sprecht Fluͤche Aber ihre Bewohner! 
Sie kamen nicht mit zur Huͤlfe Jehovahs, 
Zur Huͤlfe Jehovahs in feinem Heldenheer! — 
Gefegnet von ven Meibern fei Jeel— 
Des Keniten Hebers Weib! 


Bor allen Zeltbemohnerimmen fei fie gefegnet ! 

Er forderte Waſſer: fie gab ihm Mil, 

In prächtiger Schaale geronnene, ſchoͤne Rh — 
Und griff mit der Hand zum Nagel, 

Griff mit der Rechte zum ſchweren Hammer hin. — 


Und erſchlug den Sißra; durchſchlug ihm das Haupt, 
Und durchbohrt', durchbohrt' ihm die Schläfe! 
Da lag er ihr unter den Fuͤßen gefrümmt, 
Er fiel und lag! 
Unter den Fuͤßen ihr kruͤmmt' er fih, und ſank — 
- Wo er fi) kruͤmmte, da fünf er nieder — erblaßt. 


Durchs Fenfter aber fchauete, 
Es rief die Mutter Sißra das Gitter hindurch: 
„Barum füumt fein Wagen zu kommen? 
„Warum zögern denn die Räder feines Gefpanns yo 


Die Weifen ihrer Frauen antworteten ihr: 
Auch fie kehrt ſchnell das Wort um zu ſich felbft: 
„Und follen fie denn nicht Beute finden, und theilen? 
Ein Mädchen, zwo der Mädchen für jeven Mann, 
Und bunte Kleider fir Sißra! 
Raub der bunten, geſtickten Kleider 
Doppelt geſtickter, bunter Schmud zum Siegsaufzuge des Naubs: 


So muͤſſen untergehen .all’ deine Beinde, Jehovah! 
Und die dich lieben, feyn, mie die Sonn’ hernorgeht 


In voller Pracht. v. Herder. 


12. Dithyrambus. 


Ms fenget dÄrrer Durft, fuͤll Knabe 
Den golonen Becher bier ; 
Ha, lieblich theilt du, Evan, deine Gabe, 
Wie bift du Freudenvater mir! 


Fuͤll wieder, Wonnequell, Geſchenle 
Dir Sötter, ſuͤßer Wen! 
Ein jeder Tropfen, feliges Getraͤnke, 
Von dir ſchließt einen Himmel ein. 


Bo irr ih, van! in Eorycens Grotte 
Umtanzen die Bacchiden mid) : 
Begeiftert, heilig tauml’ ich voll vom Gotte, 
Die fhönfte Sonne huͤpft um mid, 
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Huͤpft froͤhlich auf; “ u fiehen meine Sinnen, 
Und meine Seele ſchwimmt in Glanz, 
Ha, wie die Gluten mein Gebein durchrinnen, | 
Ich ſeh, ich ſeh dich Vater gang; , 2 


Wie tindiſch du im lichten Mayentraume | 


Einft unter goldnem Nymphenchor — 
Gebunden lagſt von Reben an dem Baume, 


Und fhnell die, Traube wuchs hervor.  . 


2 Und Niſſa ließ jn goldne Schaalen teäufeln 


"Der Freudeſchwangern Beere, Saft,“ 


Und faunt dich an, und kann nicht linger jneif, 


‚Du fenft ein Gott an Kraf.: SL FRD 


Geheiligt durch ben Wein, der Aug' und Lippen 
Bald angeffammt, fieht. fie nun den Silen, 


Zehntaufend Thyrfusträger hoch auf Wolfenklippen 


Die. Götter um dich ftehn, 


Prophetiſch dann, mit hingeftorbnen Sticken, 
Und feelenvollem Haar, 
Heult fie herab mit heiligem Entzäden, 2 


- Ein Gott iſt er, den Semele gebahr. 


“ An Dircend Quell, gehuͤllt i in Slide, zeugte 
Kronion mit der.Schlangentpchter ihn, 
Da fam der Pardel und. der Lim. und neigte 
Sich freundlich zu Dem Knaben hin. | 


Und im Olympus feierten die Götter - | 


« Sm Neihentanz den goldnen Tag, 


Neunmal umleuchtet Zeus im Donnermetter e 
Den Erpball, der im trunfnen Schlummer lag. 


Dem Yubel neigt die Erde ihre Ohren, .. 
Und Sonne, Meer und Himmel ſingt *- 
Dom ſtolzen Knaben, welcher faum geboren 
Schon unter Rebenlauben fpringt. 


Froh hoͤrens die Geflirne, die da glänzen 
Sm Himmelmeer; da dreht 
In moftifch heilig Tabyrintfchen Tänzen 
Sich jeder taumelnde Planet. 


Da taumeln Wälder, finfire Grotten Süpfe, 
Heil dir! heut Tüffet dich die Luft, 
D Welt, das erftemal, verjünget mußt du bapfen, 
Der Freudenſchoͤpfer ruht an deiner Bruſt. 


— 
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Und heilige Gebirge jauchgen, Ferien 
Vom Hymnus, Heldir, Tas „ 
Des Taumels) Hundertzuͤngig fingen 


t 
Heil dir! die Thaͤler nad. — 


13. Dithyrambus. 


Wie erbebt in Glam die Weinlaub'! O Beſeliger, du erſcheinſt! 
Du erſcheinſt, Jacchos, huldreich zu verherrlihen den Altar, 

Den deine Macht mit Nektar wir geheiliget im Kriſtall, 

Und mit buntgemifchter Baumfrucht, der Ambrofia des Gelaget 

Um den opferhellen Scheuktiſch und den ſchaͤrmenderen Pokal 
Schwingt naher Gottheit Abglanz in Entflammungen ſich emper; 

Es ummeht, mie lohe Flaͤmmlein, die Begeifterung von dem Gott, 
Schaut! Locken ugs, und Stirn und,. den Geweiheten des Altars; 
Und die Lippe ſtralt von Purpur, mie den Seligen des Olymps, 
Heil! Heil! und laut im Chor tönt dithyrambiſcheres Getoͤn! 

Was gehorcht? Ob fern der Nachhall zu dem Ense ſich geſellt? 
Ob der Zug des Gottes einftimmt in den feſtlicheren Triumph ?ꝰ 
Ga es tof’t des Gottes Fefireihn durch die Waldungen des Gebirge! 
Mit der Cymbel brauft des Schallrohrs berecpnthifhe Melodie, 
Und es hallt in graufer Einoͤd' ungebändiget der Geſang, 

Nach der Trommel dumpfem Tonfall, und dem gellenden des Retalls! 
Hochher: io! is! ruft Oread' und Hamadryad 

Und Silen und Satyrjuͤngling', die beraufcht in dem Labgrimp 
Der Entzuͤckungen fi herumdrehn, wie gefittiget vem Orkan | 

Mir hinweg das Tongepräng’ hier! Ihr belufliget nur das aa 

O Pandor’ und Tamborine, und o Klingeler in dem Schwung 

Zu den Göttern hebt den Geift dort die befeligende Muſik! 

Mich entreißt der trunfne Wohllaut, von den Sterblihen unerhört, 
In Gekluͤft empor und Waldhoͤhn; und ich tanmele mit dem Reihn 
Des erhabenen Dionyfes. des verflärenden aus dem taub’! 
Ber umfchlingt mein Haupt .mit Epheu? O befchleunige, du Genoß, 
D du trauter Wolf, der mitftärmt zu den Orgien der Natur 

Und der Menſchenwuͤrd in Helias! O beſchleunige mir den Kranz! 
Ha wie ſauſt mein —— machtvoll, den die freundlichere Mänad’ - 
In dem Jubeltanz mir darbok! Wie begnadiget von dem Gott 
Lobfing’ ih, daß die Eindv, a n Elyſion, mic umglänzt, 

Ein Elyfion in dem Bladfei’, ein Elyſion auf den Höhn! : 

Dem Geklipp entwallt ein Milchſtrom in das wonnige Paradies ; 

Es entfhäumt des Moſtes Labfal, "die Bekuͤmmerten zu erfreun, 
Dem gefchlagnen Urgranitblod; und des Honiges ein Erguß 

Rinnt gelb aus Eich’ und Ahorn, und von Honige find bethaut, 
Und umſchwaͤrmt von Bienen, ringenm die Velantengen in dem ie 


s 
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Mit dem Krofus bluͤht die. Moderoſ und die indiſche Tuberof‘, 


Anemon’ auch blüht und Nöglein mit den Lilien in dem Klee; 

Um den Fels der goldne Kaktos und die blaͤuliche Granadill'; 

Und Vislenflor am Abhang’, und der purpurne Hpacntb! 

Es ergläht die Traub’ am Schleedorn, die balfamifche Pomeranz’ 
An dem Ulm, die Zeig’ am Buhbaum, an dem Arbutus die Granat’; 
In den Ranken bläht für, Brombeern die Meloye fih ungep .leat 

Auf der Diftelftaud’,. o Heil und! hat die Ananas fih gekrönt! ' 


obſingt dem Vater Bacchos in geflügelterem Geſang! 


Tönt laut: io! io! tönt dem Befeliger im Triumph, 
Den erhabenen Dionyſos, dem Berfchönerer aus dem Wuſt! 
Preis dir, o Vater, Preis dir! der entwilderte.tas Geflecht 
Unholder Zucht, durch Anbau und befriedigendes Geſetz; | 
Der von Eichellok und Wildiagd die Zerfireueten aus der Kluft 


Emnlud in Huͤrd' und Felsburg zu dem menſchlicheren Verein; 
Der Betrieb und Kunft und Weisheit, der die Tröfungen des Gefangs 


Aufweckt', und Lebensanmuth; der zu Tugenden des Dlymps 
Die Gefitteteren emporhub, und fie heiligte zu empfahn 


Den Genuß der hehren Freiheit und der Goͤtterreligion. 
s ) — 3J.G. Wo, 


B. O d e. 
Ode nannten bie Griechen jedes rein lyriſche Gedicht, 


welches ſich pum Geſange eignete, und umfaßten mit dieſem Nas 
men Daher auch das Lied, welches erſt die Neuern von der Ode 


getrennt haben. Der ‚mannichfaltige Charakter der antiken 


Ode offenbart fich in den heroifchen Oden Pindar's, in den Lie⸗ 


besgefängen der Sappho und des Alkäus, in den Gedichten. 
Anakreon's und inden Oden des Horaz. Die antike’ Ode ums 
terfcheibet fich von der neuern im Allgemeinen dadurch, daß in 


ihr das Gefuͤhl fich mehr duch den Gegenſtand felbſt ſchildert, 
“und durch eine beſtimmte Geſtaltung zur aͤußern Auſchauung 
wird. In den Oden der Neuern ſpricht ſich ein tiefes Gemuͤth 


in den ſtaͤrkſten, erhabenſten Gefuͤhlen und im hoͤchſten Schwun⸗ 
ge der Begeiſterung aus. Ihre Gegenſtaͤnde ſind die erhaben⸗ 
ſten Erſcheinungen dieſes Lebens, ſie gehoͤren der hoͤheren 
Menſchheit an. Freiheit und Vaterland, Tapferkeit und Tu⸗ 
gend begeiſtern den Dichter Hier offenbart fich feine Kraft. 
Geis innerfted Leben, durch die Phantafie zum reinften Ideal 


3 hoben, esfcpliegt ſich in feinem ganzen Reichthume. Den 
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Gedanken der. Ode muf) auch Die äußere Form entfprechen; das 
her der erhabenfte Gedankenſchwung mit den fühnften — 
wendungen und mis dem lebendigſten Rhythmus verfnäpft ſeyn 
umß. Der Flug der Ode iſt kuͤhn und. raſch; ihre lyriſchen 
Sprünge find zwar nicht plaumaͤßig, aber auch nicht vegellos, 
fondern die Gegenfände werden dem Eindrucke gemäß, . den fie 
auf das Gemuͤth des Dichters machten, gefchildert. Das wech 
felnde Gefühl eines Dichters aber erkennt kein ſtrenges logiſches 
Geſetz; die Gedanken, die ihn am lebhafteften anfprechen und 
die feinem Gefühle verwandt find, ergreift er nacht; jedoch 
darf Einheit, ober eine Uebereinftimmung alles Einzelnen mit 
dem, ber Ode zum Grunde liegenden poetiſchen Gemuͤthszu⸗ 
fiande nicht vermißt werben. Wo diefe Einheit fehlt, da wird 
die poetifche Aeußerung der Begeifterung ſchwuͤlſtig, Äberfpauge 
und gejiert, und da, wo gar die poetifche Begeifterung fehlt, 
finkt das Gedicht zum Matten und Grmeinen herab. Einem 
großen Gedanken. muß ein kühner Ausdruck entfprechen, wenn 
ſich nicht das Unvermoͤgen ded Dichters offenbaren fol; woge 
gen ein niedriger Gegenftand, durch kühne Sprachwendungen 
mühfam gehoben, nothroendig Schwulſt heruerbringen muß. 
Weitſchweifigkeit ift dem Charakter der Dde zuwider, denn das 
ſtarkerregte Gefühl, welches in der Dde vorherefcht, darf nur | 
son kurzer Dauer ſeyn, wenn ed nicht zu ſtark anſpangen, und 
eben deshalb.ermasten fol. Das Gefuͤhl entwickelt fich in ber ’. 
Ode rafch und feurig, und daher ermangelt fie nicht felten der 
Llarheit des Gedankenzuſammenhangs und der Durchführung . 
der Bilder, ohne jedoch darum Dunkelheit, Die jeden reisen 
Kunftgenuffe widerſpricht, abjichtlich zu besweden. In Ruͤck⸗ 
es der Tropen ift zu bemerken, daß befonders die Metapher, 
als fchuel vorhbergehendes, uͤberraſchendes Bild der Ode zu⸗ 
fagt , wogegen die Allegorie, wegen ihrer befonnenen Ausfuͤhn⸗ 
lichkeit, dem Charakter derfelben wiberfpricht. 
Dat die Ode das Menfchenleben in feiner höhern Bedeu⸗ 
tung, das Heldenleben, den Kriegsruhm, bie Geiſtesgroͤße, 
zum Segenftande, To heißt fie eine hersifche Ode. An diefe 
fchließt fich die Didaktifche Ode, welche aber nicht Lchrges 
Dicht ift, weil fich der Dichter nicht auf dem Standpunkte der 
Reflexion befindet, wodurch die Dde offenbar ihre lyriſche 


Eelbſttzubigkehe uf wüͤrbe. ——— RUN große, 

. das Gemüth begeifternde Wahrheiten; oder die Ideale der Kunſt 
"und des Lebens; oder große Gegenſtaͤnde der Natur und wich⸗ 
tige Begebenheiten der Geſchichte oder des. individuellen Lebens, 
Die das Gefuͤhl ſtark anzuregen vermoͤgen. Oftweiſt der Dich⸗ 
ter in ſchoͤnen Bildern auf Die hoͤchſten Angelegenheiten im Men⸗ 
ſchenleben hin, und oft eifert er im Heferteöten Gefühl ‚gegen 
die Entartung feines Zeitalters. — 

Die Ode hat zuweilen einen. — Gharakter, wenn _ 
fie, wie. 3. Goͤthe's Prometheus, aus einer beftinmmten dras 
matiſchen Situation berworgeht; oder wenn fie an eine Hands 
Jung angeknuͤpft wird, die jedoch. nicht al& Handlung das In⸗ 
tereffe auf fich sichen darf. ‚Hierher gehoͤrt z. B. Schillers Lied 
von der Glocke. 

Zur Form der Ode bedient ſich der Dichter entweder eines 
antiken lhriſchen Metrums oder des Reims. 
Aus der Fraͤnkiſchen Periode haben ſich noch zwei Oden, 
naͤmlich ein Led vom heiligen Georg, und ein herrfiches Lobge⸗ 
dicht auf den heiligen Anno, welcher 1076 als Erzbifchof von 
Cdin ſtarb, erhalten. Aus der Periode des Pinnegefänges be 
figen wir mehrere religioͤſe und moraliſche Oden von Walter 
vonder Bogelweide, Reinmar dem juͤngern und Gott 
fried von Straßburg. Wus der; Periode-bed Meifterge 
fange haben wie noch viele geiftliche Oden und: Lieder von 
Heinrich von Meiffen, ferner Kriegs⸗ und Siegsgefänge 
von Veit Weber. Aus der neuern Gefchichte müffen genannt 
werden: Luther, Dpis, Flemming, Welherlin, 
Tfherning, Zinkgräf, Gryph, Günther, Hage⸗ 
dorn, Haller, Hartmann, Elias Schlegel, Bros 
“des, Ewald von Kleift, Gellert, Goͤz, Eramer, 
Uz, Ebert, Ramler, Schubart, Bürger, Denis, 
 Klopfiod, Gleim, Lavater, u Schiller, Kretſch⸗ 
mann, Baggefen, Voß, die Grafen gu Stolberg, ‘ 
Körner. Noch lebende Dvendichter find: Dverbed, Mah⸗ 
ler Müller, v. Goͤthe, v. Matthiffon A. W. v. 
| Schlegel, Tiedse, aber!) Bun RE 
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Protnetheüch 


Saa deinen Himmel 
. Mit Wolfendunft, el — 
Und uͤbe, dem Knaben Pr 
Der Diflein koͤpft, 
An Eichen dich und Bergespöfn; 
ıMüft mir meine Erde’ . = 
Doch laſſen ſtehn, Ka: 
Und meine, Hütte, die / da nit — 
Und meinen Heer, 
* Um beffen Gluth 
Dis mich benewdeſt — 


r 2 


96 kenne nichts Aermers 

“Unter der Sonn’, als eu, Goͤtter! 
— kümmerüch 

Opferſteuern ei 
Und Gebetshauch " 
Eure Majeftät, — — 
Und darbtet, waͤrren 3 
Nicht Kigder und Bettler R 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 
"Nicht wußte, wo aus nach ein, 
Kehrt' ih mein verirrtes Auge, 
Zur Sonne, ald wenn drüber wär 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie meins, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir . 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sklaverey ? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
‚Dem Schlafenden da droben ? 


Ich dich ehren? Wofhr? 
. Haft du die Schmerzen gelindert 
Se des Belanenen ? 
Haft du die Thränen geftillet 


‘ 
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Je des Geaͤngſteten? 
Hat nicht mich zum Manne aeſchmieder 
Die allmaͤchtige Zeit 
Und das ewige Schickſal, 
Meine Herrn und deine? 


F Waͤhnteſt du etwa, 
Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wuͤſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Bluͤthentraͤume reiften? 


Hier fig’ ih, forme Menſchen 

Nach meinem Bilde, Ä 

‚Ein Gefchleht, das mir gleich fey, 
Zu leiden, zu meinen, 

„Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu cchten, 
t 
men) v. Gbihe 


2. Auf ein Gefhäg. (1760.) 
(Eine Kugel war in Berlin hereingeflogen .) 
O du, dem gluͤhend Eiſen, vonnernd Feuer 
Aus offnem Aetnaſchlunde flammt, 


Die frommen Dichter zu ———— uUngeheuer, 
Das aus der Hoͤlle ſtammt! 


Wer, zur Verheerung bluͤhender Geſchlechter, 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 
Hat ohne Reue ſeine Mutter, Ice Töchter 
Frohlockend umgebracht. 


Ganz nahe war ich ſchon dem Styr, ganz nabe 
Dem giftgefhwollnen Cerberus; 
Sch börte ſchon das Rad Spiond raffeln, ſahe 
Die Brut des Danaus, 


WVerdammt zum Spott bei bodenloſen Faͤſſern; 
Und Minos Antlitz, und das Feld | 
Elyſiums; den großen — eines groͤßern 
Urenkels, und ſein Zelt 


Voll tapfrer Brennen ſah' ich; ihre Lieder, 
Ihr Feſt bei jedem Freudenmahl 

Iſt er, der wider ſechs Monarchen ſicht, und wider 
Sarıpe ohne Zahl. 
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Schon fang’ ich feine juͤngſte That: wie brauſend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 
Er aber ſeinen Weg hindurch auf ſehentauſend 
Zertretnen Schaͤdeln ging. 


Alcaͤus wuͤrde jetzt mein Lied beneiden, 
Schon ſaͤh' ich Caͤſarn lauſchend nahn, 
Mit ihm den weiſen Antonin, und den von beiden 
Gefeirten Julian. 


Allein Merkur ſtand neben mir, und wandte 
Durch ſeinen wunderbaren Stab 
Den Ball, der mich ins — der Nacht zu ſchleudern brannte, 
Von meinen Schlaͤfen ab 


Denn ich ſoll noch die Laute ſtaͤrker ſchlagen, 
Wenn er durch Weihrauchwolken zeucht, 
Die Kriegesfurie gefeſſelt an dem Wagen 
Des Ueberwinders keucht; - 


Wenn er, auf einem Throne von Trophaͤen, 
Rund um ſich her der Kuͤnſte Kranz, 
Und wir, im Muſentempel, ſeine Siege ſehen, 
Verſteckt in Spiel und Tanz; 


Wenn er, ein Gott Oſir! durch unſre öluren 
Im feligften Triumphe fährt, , 
Indeß der Ueberfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Fuͤllhorn leert. 


! 


Namier 


ı 3. Der Zaͤrcherfee. 


San ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verftreut, fchöner ein froh Geficht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch Einmal denkt. 


Bon des fhimmernden Sees Traubengeftaden ber, 
Oder, floheft dus fchon wieder zum Himmel auf, 
Komm in röthendem Strahle 
Auf dem Flügel der Abendluft, 


‚ Komm, und lehre mein Lied jugendlih heiter feyn, 
Süße Freude, wie du! gleich dem befeelteren 
Schnellen Jauchzen des Juͤnglings, 

Sanft, der fuͤhlenden Fanny gleich. 


Ä 


— 
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Schon lag Hinter umd meit Uto, an deffen Su 
Zuͤrch in ruhigem Thal Freie Bewohner ve en 
Schon war manches Gebirge, 

Voll von Neben, vorbeigeflohn. Ä i 


Set entwoͤlkte fih fern filberner Alpen Höͤh, 
Und der Juͤnglinge Herz ſchlug ſchon —— 
Schon verrieth es beredter 
Sich der ſchoͤnen Begleiterin. 


„Hallers Doris,” die fang, felber des Liedes wert, 
Hirzels Daphne, den Kleift innig wie — —J 
Und wir Juͤnglinge ſangen — 

Und empfanden, wie Hagedorn. 


Jetzo nahm uns die Au in die beſchattenden 
Kuͤhlen Arme des Wald's, welcher die Snfel kroͤnt; 
Da, da kameſt du, Freude! 

Volles Maßes auf uns herab! 


Goͤttin Freude, du ſelbſt! dich, wir empfanden dich! 
Ja, du wareſt es ſelbſt, Schweſter der Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielin, 
Die ſich uͤber uns ganz ergoß! 


Suͤß iſt, froͤhlicher Lenz, deiner Begeiſt'rung Hauch, 
Wenn die, Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem ſanft 
In der Junglinge Herzen 

Und die Herzen der Maͤdchen gießt. 


| Ah, du machſt das Gefühl fiegend, es fteigt durch dich 
Jede bluͤhende Bruſt ſchoͤner und bebender, 
Lauter redet der Liehe 
Nun entzauberter Mund durch dich! 2“ x 


Lieblich winfet der Wein, wenn er Empfindungen, 
Bere, -fanftere Luft, wenn er Gedanken winkt, 
Im ſokratiſchen Beher 
Von der thauenden Roſ' umkraͤnzt; 


Wenn er dringt bis ins Herz, und zu Entſchliefungen, 
| Die der Saͤufer verfennt, jeden Gedanken wert, 

Wenn er lehret verachten, e 

"Mas nicht würdig des Weifen ift. 


Reizvoll Tlinget des Ruhms lodender Silberton 
In das fhlagende Herz, und die Unfterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweites der Edlen werth? 
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Durch der Lieder Gewalt, bei der Urenfelin 
Sohn und Tochter noch ſeyn; mit der Entzäfung Ton 
Dft beim Namen genennet, 
"Oft gerufen vom_Srabe her, 


Dann ihr fanfteres Herz bilden, und, Liebe, dich, 
Fromme Tugend, di auch gießen ins fanfte Herz, 
St, beim Himmel! nicht wenig! 

Iſt des Schweißes der Edien werth! 


Aber ſuͤßer iſt noch, ſchoͤner und reizender, 
In dem Arme des Freunds wiſſen ein Freund zu ſeyn! 
So das Leben genießen, 
Nicht unwuͤrdig der Ewigkeit! 


Treuer Zaͤrtlichkeit voll, in den Umſchattungen, 
Sn den Lüften des Walds, und mit geſenktem Blick 
Auf die filberne Welle, 

That ich fehmeigend den frommen Wunſch: 


Waͤret ihr auch bei un, die ihr mich ferne Tiebt, 
In des Vaterlands Schoog einfam von mir verftreut, 
. Die in feligen Stunden 
Meine fuchende Seele fand; 


D fo bauten wir hier Hätten der Freundſchaſt uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schattenwald 
Wandelt' uns fich in Tempe, | 


‘ ! 
ones: hel io Eigtinm! Kiovkod. 


4. Hermann und Sun onelda. 


Ha, dort koͤmmt er mit Schweiß, mit Romerdlute, 
Mit dem Staube der Schlacht bedeckt! ſo ſchoͤn war 
Hermann niemals: So hat's ihm 
Nie von dem Auge geflammt! | 


Komm! ich bebe vor Luft! reich mir den adler 
Und das triefende Schwert! komm‘, athm, und ruh hiet 
Aus in meiner Umarmung, 

Von der zu ſchrecklichen Schlacht! 


Ruh hier, daß ich den Schweiß der Stirn abtrockne, 
Und der Wange das Blut! Wie gluͤht die Wange! 
Hermann! Hermann! fo bat did 

Niemals Thusnelda geliebt! 


Selbſ nicht, da du zuerſt im Eichenſchatten 
Mit dem braͤunlichen Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ich, und ſah dir 
Schon die Unſterblichkeit an, 


Die nun dein iſt! Etzaͤhlts in allen Hainen, 
Daß Auguſtus nun bang mit ſeinen Goͤttern 
Nektar trinket! daß Hermann, 
Hermann unſterblicher iſt! on | 


/ „Warum lockſt du mein Haar? Liegt nicht der flumme, 
Todte Vater vor uns? O, hätt Auguſtus 
Seine Heere gefuͤhrt; er 
Laͤge noch blutiger dal“ 


Laß dein ſinkendes Haar mich, ara Heben, 
Daß es über, dem Kranz in Loden drohe! 
Siegmar ift bei den Göttern! 

Folg du, und wein’ ihm nicht nad! 


\ 


Klopſtock. 


5 An den Frieden. 


Wo biſt du hingeflogen, geliebter Friede? 
Gen Himmel, in dein muͤtterliches Land? 
Haſt du dich, ihrer Ungerechtigkeiten müde, ' 
Ganz von der Erde mweggemandt ? 


Wohnſt du nicht noch auf Einer von: den Fluren 
Des Dceans, in Klippen tief verftedt, 
Wohin Fein Wuchrer, feine Miffethäter fuhren, 
Die fein Eroberer entvedt? 


Nicht, mo mit Wuͤſten ringd umher bemehret, 
Der Wilde ſich in deinem Himmel duͤnkt; 
Sich ruhig von den Fruͤchten ſeines Palnbaums noöhret, 
Vom Safte ſeines Palmbaums trinkt? 


O! wo du wohnſt, laß endlich dich erbitten: 
Komm wieder, wo dein ſuͤßer Feldgeſang 
Von heerdenvollen in und aus Beinbeerhütten 
Und unter Komältären Hang! 


Sieh diefe Schäferige, deine Freude,‘ 

Wie Städte lang, wie NRofengärten fchön, 

Nun fparfam, nun wie Bäumchen auf verbrannter Heide 
Wie Gras auf dden Mauern ftehn. 





, Ermfirgt die frommen Mütter, die die Mil und geben, 
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Die Winzerinnen halten nicht meht Tänze, 
Die juͤngſt verlobte Garbenbinderin 
Traͤgt, ohne Saitenfpiel und Lieder, ihr Kraͤnze 
Zum Dantaltare mweinend hin. 


Denn ach! der Krieg. verwuͤſtet Saat und Reben, 
Und Korn und Moft; vertilget Frucht und Stamm; 


Erwärgt das Heine fromme Lamm. Ä 


Mit unfern Noffen führt er Donnerwagen, 
Mit unfern Sicheln mäht er Menſchen ab; 
Den Vater hat er juͤngſt, er hat den Dann erſchlagen, 
Nun fordert er den Knaben ab, 


Erbarme dich des langen Jammers! rette 
Bon deinem Volk den armen Ueberreft! 
Bind’ an der Hölle Thor mit fiebenfacher Kette 
Auf ewig den Berderber feft! 





Ramier. 


6. Der Sternenhimmel. 


Nie ‚gefät find Taufendmaltaufend ind Unermeßliche, 
Sonnen und Erden! Gott! Gott! wie herrlich! 
Steig’ ich hinauf bis zu der Welten letzten, 
Dennoch erreicht ich dich nicht! der Staub den Unendlichen! 


Welches Jauchzen, welcher Triumph fallt, welches Thränengebet 
Dir aus den Welten! Hoch toͤnt's, mo Pole 
Schneller fi drehn, fanft, wo der Lüfte Säufeln 
Kuͤhlungen weht und der Quell! — Wird mit Entzädungen 


Einft vernehmen, ftaunend mein Ohr, Jubel der Himmlifhent 
Werd’ ich euch kennen, Mitanbeter, euch? | 
Wallen zu euch, ſterblich nicht mehr? Feiern 
Dort auf dem Siebengeſtirn, im Sirius, umter der 


Goldnen Aehre Fefte der Seligen, werdet, Himmlifhe, 
Unter die Lauben, die aus Himmels Sproß J 
Dort die Natur, ewig zu bluͤhn, um euch ſchuf, 
Ihr mich begleiten? Komm’ ich mit den Geliebteren, 


Die kein Tod mehr dann mir entreißet, Pinauf, wo laͤchelnde 
Himmelsbemohner mit uns zum Pfalme 
Singen dem Herrn, welcher den Staub zum Leben 
Schuf, das am Grabe nit endet, ihn zur Unſterblichkeit. 


Niemener. 
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7. Ar die adnigæ 


— wieder eine ganze Welt vergehen? 
Bricht wieder eine Suͤndfluͤth ein? 
- Und follen wieder alle Tempel und Eroppfen 
Berühmte Trümmer fen?  .. 


‚Und alle Kuͤnſte fpät aus Aſch' und Moder 
Und Todtengruͤften auferſtehn, 
Und aus der Nacht des regelloſen Zufalls? oder 
Auf ewig untergehn? 


Wenn num die weiſe Vorwelt ausgeſtorben, 
Das unerzogne Kindeskind 
Ein Raͤuber iſt, die nicht zu Raͤubern angewerhen— RER 
Armſel'ge Pflüger ſind? — — 


O ihr, verberbliher, als der eutbrannte 
Veſuv, als unterirdifche 
Gewitter! ihr des magern Hungers Bendeverwandte, 
Der Peſt Verſchworene! 


Die ihr den ſchnellen Tod in alle Meere 
Auf Donnergaleonen bringt, 
Und von Lisboa bis zum kalten Oby Heere 
Zum Wechſelmorde dingt! 


0 Und ach! mit Deutſchlands Vargern, Deutſchlands Bürger j 
Zerfleifchet, Einen beffern Helv, u 
Der Brennen meifen König, zu betrüben! ärger 
Der Welt und Aftermwelt! 


Wenn eurer Mordfucht einft ein Friede mehret, 
Der jedem das geraubte. Land 
Und feine bangen” Beften wiedergiebt, verheeret, 
Entvoͤlkert, abgebrannt: 


Ihr Koͤnige! wie wird ed euch nicht treuen, — 
Wo nicht die fromme Neue feucht, | 
Durch Wolluſt, falſche Weisheit, Taufe Schmeicheleien F 
Des Höflings weggeſcheucht), = 


; Daß euer Stahl unmenſchlich Millionen 
=. ‚Urenfelföhne niederftieg; | 3 

| Daß feiner, fatt des Ungluͤcks, feine kegionen * 
Das Blutfeld räumen hie? FE 


Und lieber, ſchuldlostapfer, durch bie Wogen 
— füllen Deeans den Pfad 
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Gefuchet, eine Welt entdeckt; ein Bolt erzogen, — 
Wie Manko Kapak that, 


Der neue Schoͤpfer ſeiner Vatererde? 
Er theilte Feld und Binſenhaus 
Und Weib und Kleid und Zucht und Goͤtter einer — 
Zerſtreuter Wilden aus; 


Und hieß dem frommen Volk ein Sohn der Sonne; 
Gleich milde, wachſam, ſo wie ſie, 
Und ſo wie ſie, des neugebornen Landes Bonne, 
Und ewig jung, mie fie. Kanier. 


8 Die Tugend 


Freund! die Tugend iſt kein leerer Name, 
Aus dem Herzen keimt des Guten Saame, 
Und ein Gott iſtis, der der Berge Spitzen 
Roͤthet mit Bligen. 


Laß den Freigeift mit dem Himmel ſcherzen, 
Falſche Lehre fließt aus boͤſem Herzen, 
Und Verachtung allzuſtrenger Pflichten 
Dient fuͤr Verrichten. 


Nicht der Hochmuth, nicht die Eigenliee, 
Nein!. vom Himmel eingepflanzte Triebe 
Lehren Tugend, und dag ihre Krone 
Selbft fie belohne. 


Iſt's Verftellung, die ums felbft betämpfet, 
Die des Jaͤhzorns Feuerſtroͤme dämpfet, 
Und der Liebe niel zu. fanfte Blammen 
Zwingt zu verbammen ? 


Iſt e8 Dummheit oder Lift-des Weifen, 
Der die Tugend ruͤhmt in Sklaveneifen, 
Deffen Wangen felbft fich nicht entfärben 
Mitten im Sterben ? 


Sit ed Thorheit, die die Herzen bindet, 
Daß ein jeder ſich im andern findet, 
Und zum Lösgeld feinem — Freunde 
Stuͤrzt in die Feinde? 


Fuͤllt den Titus Ehrſucht mit Erbarmeit 7 
Der das Ungläd hebt mit milden Armen, 
Weint mit andern und von Fremen —— 
Wuͤrdigt zu bluten? 
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Selbſt die Bosheit ungezähmter Judend 
Kennt der Gottheit Bildniß in der Tugend; 
Haßt das Gute, und muß wahre Weiſen 
Heimlich doch preiſen. J 


Laſter ſieht man zwar ſich bluͤhend *7 
Geiz bringt Güter, Ehrſucht führt zu Ehren, 
Bosheit herrſcht, und — —— Gnaden, 
Tugenden ſchaden. 


Doch der Himmel hat noch ſeine Kinder, 
Fromme leben, kennt man ſie ſchon minder, 
Gold und Perlen findet man bei Mohren, 
Weife bei Thoren, 


Aus der Tugend fließt der wahre Friede, 
Wolluſt efelt, Weberfluß macht müde, | 
Kronen laften, Ruhe beglädt nicht. immer: 
Tugend fehlt nimmer, 


| Drum, o Damen, geht ed niht nah Willen, 
Mus man ſich in feine Tugend huͤllen; 

Einen Weifen Fleivet Leid und Freude; 

Tugend ziert beide. 


Zwar der Beife waͤhlt nicht ſein Geſchicke, 

Doch er wendet Elend ſelbſt zum Gluͤcke; 
Fällt der Himmel, er kann Weife deden, 
Aber nicht fchreden. 


v. Haller 


9 Das Landleben. 


Wonderſeliger Mann, welchet der Siadt entfloh! 

Jedes Säufeln des Baums, jedes Geraͤuſch des Bachs, 

Jeder blinkende Kieſel F 
Predigt Tugend und. Weisheit ihm. 


Jedes Schattengeſtraͤuch ift ihm ein heiliger. 
Tempel, mo ihm fein Gott näher vorübermallt; 
Jeder Raſen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen Tniet. 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt flötend ihn wieder. auf, 
Wann das lieblihe Fruͤhroth 
Dust die Baͤum' auf fein Bette fcheint. 
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Dann bemundert er dih, Gott, in der Morgenflur, 
In der fleigenden Pracht deiner Verkuͤnderin, 
Deiner berrlihen Sonne, 
Did im Warm und im Knospenzweig; 


Ruht im mwehenden Gras, wenn fih die Kuͤhl ergießt, 
Der firömet den Duell über die Blumen aus; 
Trinkt den Athem der Blüthe, 
Trinft die Milde der Abendluft. 


Sein befirohetes Dad, mo fi das Taubenvolf 
Sonnt und fpielet und huͤpft, winket ihm fägre Raſt, 
Als dem Städter der Goldfaal, 
Als der Polfter-der Städterinn. 


Und der fpielende Trupp fihmirret zu ihm herab, 
Gurrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den Korb, 
Picket Krumen und Erbfen, 
Picket Körner ihm aus. der Hand. 


Einfam mandelt er oft, Sterbegedanken voll, 
Durch die Gräber des Dorfs, mählet zum Site ein Grab, 
Und beſchauet die Kreuze 
Mit dem mehenden Todtenkrang, 


Und das fleinerne Mal unter dem Kliederbufch, 
Bo ein biblifher Spruch freudig zu fterben lehrt, 
Wo der Tod mit der Senfe, 
Und ein Engel mit Palmen fleht. 


Wunderfeliger Mann, welcher der Stadt entfloh! 
. Engel fegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen des Himmels 

Auf die Wiege des Knaben aus, Saite 


10. Aus der Glode 


Wohithaͤtig iſt des Feuers Macht, 

Wenn ſie der Menſch bezaͤhmt, bewacht, 

Und was er bildet, was er ſchafft, 

Das dankt er dieſer Himmelskraft. 

Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 

Einhertritt auf der eignen Spur ‚a 
Die freie Tochter der Natur. 

Wehe, menn fie losgelaffen, 

Wachſend ohne Widerſtand, 
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Durd) die volfbelebten Gaſſen 


Waͤlzt den ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haffen 
Das Sebild der BR 
Aus der Wolle 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

‚Aus des Wolfe, ohne Wahl, 
Zudt der Strahl! 

Hört ihr's wimmern * gom mu: 
Das ift Stumm! 

Roth wie Blut 

Iſt der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Glut! 
Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! - j 
Dampf wallt auf! 

Sladernd fteigt die — 
Durch der Straße lange Zeile 
Waͤchſt es fort mit Windeseile; .. 


Kochend wie aus Dfens Rachen 


Gluͤhn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter Flirren, 
Kinder jammern, Muͤtter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Truͤmmern! 

Alles rennet, rettet, flächtet, 
Taghell ift die Nacht gelichtet! 
Durch der Haͤnde lange Kette 

Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im‘ Bogen 
Spriten Quellen Waffermogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme hrauſend ſucht; 
Praſſelnd in die duͤrre Frucht 

Faͤllt ſie, in des Speichers Raͤume, 
In der Sparren duͤrre Baͤume, 
Und als wollte ſie im Wehen 


‚Mit ſich fort der: Erde Wucht 
. Reigen, in gemwalt’ger Flucht, 


Waͤchſt fie in des ‚Himmels Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der tere; 
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Muͤſſig fieht er feine Werke 
Und bemundernd untergehn. — 


Leergebrannt 
GR die Stätte, “ 
Wilder Stärme rauhes Bette; 
In den oͤden Fenfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolfen ſchauen 
Hoch hinein. 
Einen Blick 
Nach dem Grabe | 
Seiner Habe | 
; Sendet noch der Menfh zurid — 
Greift fröhlih dann zum Wanderſtabe; 
Was Feuers Wuth ihm auch geranbt, 
Ei füßer Troft ift ihm geblieben: 
Er zählt die Haͤupter feiner Lieben, 


Und ſieh! ihm fehlt Fein theures Haupt, v. Sollten 


11. Der erfte Mai, 


Mintommen, Erfigeborner des fchönen Mais! 
Tag heil’ger Wonne! werth, daß der edelſte 
Der Weine fließe, und des Liebreiz 
Goͤttinnen ſcherzend im Chortanz ſchweben! 


Sei mir willkommen, Liebling und Stolz des Jahrs! 
Willkommen, die du wieder erwachend jetzt 
Uns laͤchelſt, holde Lebensbluͤthe 
Unſrer zum Alter ſchon flieh'nden Erde! 


Einſt, da des erſten Fruͤhlings milder Geiſt 
Die neugeborne ſchmeichelnd umſaͤuſelte, 
. Und jugendlidy im heil'gen Strahle 
Goldner Jahrhunderte fie ſich wiegte; 


Da ſchwebte dieſer freundliche Fruͤhlingswind 
Mit nimmer muͤden Fittigen um die 
Und ohne Saat und Menſchenpflege 
Glaͤnzten die Felder von reichen Früchten 


So fanft durchwehn die Infeln der Seligen 
Wohlthaͤt'ge Luͤfte, wehn und verwehen nie; 
So wallen ewig laue Weſte 
In der Unſterblichen — Fluren. 


— 


So ſaͤuſelts durch den daͤmmernden ſtillen Hain 
Der ſtummen Schatten, lispelt mit Zauberhall 
Um der Vergeſſung holde Quelle, 
Spielt in der Trauerzypreſſen Zweigen. 


Und wann einſt Gott mit heiliger Flammengluth 
Die Erde laͤutert, und die Jahrhunderte 
Des goldnen Friedens und der Unſchuld, 
Jugendlich prangend, ‚ihr wiederkehren; 


Dann wallet, ahn' ich, eben der ſanfte Geiſt 
Um die verjuͤngte, wallt und verwallet nie, 
Und unfrer Seelen Aetherhuͤllen 
Laben des ewgen Fruͤhlings Luͤfte. er 


D, fei gegräßt mir, Erfter des ſchoͤnen Mais! 
Taͤg hoher Ahnung! Sei mir gegrüßt, du Bild 
Des Jugendlebens unfrer Erde, - 


| i Ye N 
Und der venüngenden heiligen Zukunft! Hevdenreich 


44. Die Tonkunſt. 


Die du droben den Reihn der Sterne 
Und der Unſterblichen fuͤhrſt, 
In ewig jungem, ſchwebendem Jubeltanz, 
Nah und näher hinan des Allvollkommnen Thron, 
Und tief hienieden im Erdenthal, 
Unter des Himmels heiligem Blau, 
In feifen Tönen, im verlornen Laut 
Der Ahnung, unfer Herz 
In die Chöre der Himmel erhebt: 


Emige Harmonie! 
Kling’ ein in meine Saiten! 
Heilige Harmonie! 
Kling’ ein in meine Seele! 
Sie fühlt dich; fie will, fie wird did fühlen! F 
Des Wohllauts ew'ge Duelle zieht 
Much meinen Geiſt. Es wallt mein Herz 
Im Strome der Melodie zum hallenden Ocean 
Der Allvollkommenheit. | er 


Wach auf in mir, du leifer Himmelston, 
Der meine Seele ward. — 
Aus keiner Engelsharf entquolleſt du. Dich hauchte 
Der Ewige ſelbſt mir ein. — 
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Du bift mir evigken, 


Biſt Gottesgefuͤhl in mir, der unendlichen Harmanie 


Borahnende Verfünderin. 


Wann einft mein Geift 
Vom Ervdenftanbe fi) hebt empor, 
Und feiner Feſſeln fanft ſich windet los; 
Zu Hülfe fomm’ ihm dann, du heirger GStrom 
Von Toͤnen andrer Welt, 
Umſtroͤm' ihn ganz, und — ihn ſanft hinuͤber! 
Des Himmels Gabe biſt du uns, 


O Tonkunſt! biſt ein Tropfen 


Bon jenem hellen melodiſchen Wollufimeer, 
Sn dem das Weltall ſchwimmt, 
Ein Meer von Zahl und Maag und Lieb’ und Tanz und Lehen! 


Wann in des Lebens Labyrinth, | 
Im dunkeln Hain der bangen Mitternacht, - 
Umringt von Thiergeheul und Höllenfiimmen, 


Mein Herz erbebt, 


Und über ſich verzagt, 

Und nirgends Ausgang findet: 

Des Himmels Tochter, füße Zauberin, 
Nicht mit Sirenen», nicht mit Feenklang 
Erfcheine mir; ein Lied der Andacht flöße 
Mir Ruh’ ins Herz. 


Wie wird mirt Hör ih nicht 
Ihr Kommen? Fuͤhl ih nicht 
Ihr fanftes Schmeben mie im Wondeeſtrahlt 
Sie ſpricht mir zu; ein Engel ſpricht zu mir, 
Ein Himmelsweſen, das unmittelbar 
Mein Herz berührt, die weinende 
Geruͤhrte Laute, und den Klageton 
Schnell in Triumph verwandelt. 


„Verlaſſener, was zageſt du, 
In truͤber Einſamkeit? 
Gott, der den Gang der Sterne kennt, 
Kennt auch der Menſchen Her. 
Er giebt dem Schiffe feinen Weg, 
Den Winden ihre Bahn; 
Er wird auch dir im Weltenmeer 
Des Lebens Weg verleihn. 


Was zagefi du? Der Erde Roth 
Geht wie ein Traum vorbei, 
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Und was dir heute Mißiaut bin, 
Iſt morgen Harmonie. “ 


„Schau gen Himmel, und ſieh! Am hohen Zempelgewblbe 
Funkeln Sterne, da glänzt Gottes unſterbliche Schrift. 
Kann dein Auge ſie zaͤhlen? dein Ohr die Stimme vernehmen, 
Die des Erſchaffenden Ohr ewig und ewig vernimmt? 

So tönt ‚alles um dig! Ein Strahl der Sonne erflingt dir 
Sieben Töne des Lichts, golden und heilig im Klang. -- 
Allenthalben firbmet dir zu das große Geheimniß 

Deiner Vollendung; du lernſt ewig und ewig daran. | 
Maaß, Bewegung und Zahl im Kampf der. liebenden Eimtacht 
Spricht in Toͤnen dir zu: Eines in Allem iſt Gott!“ | 


D Harmonie, ic flehe dir, 

Du Seele meiner Seele! Rufe mir, 

Aus jedem Weſen rufe | 
Den reinen Ton hervor, zu dem es klingt. 
O Sührerin durchs Leben! Freundſchaft ift 
Der Seelen Einflang. Lieb’ und Güte find 
Der ſuͤße Wohlklang, der in Allem tönt; 

- Der immer reiner, immer höher fleigt. 
Wohin? wohin? zu welcher: oasaponie 


Der Symphonien? 
F v. Herder. 


Er feim mein Freund nicht, welcher die göttliche 
Natur nicht liebet! Engelgefühle find 
Ihm nicht bekannt! Er kann mit Inbrunft i 
Freunde nicht, Kinder nicht, Weib nicht. lieben! 


Ihm bebte nie von trunf'ner Begeifterung 
Die ſtumme Lippe! Schauer begegneten, 
In hoher Wallung,, feiner, Seele 8 
Nie mit der ſteigenden Morgenfonne! — 


In deinen Wonnebecher, Allguͤtiger! 
Entfielen niemals Thraͤnen des Dankes ihm! 
Sein Erb' iſt Taumel oder Schlafſucht! 
Wehmuth und Wonne des Weiſen Erbe! 


Er.ift fein Sohn der Freiheit! Das Vaterland 
Iſt Spreu dem Feigen! Sklave! dich frei’te nicht 
Die Roͤmerſchlacht! Ja meinen Zügen 
Kruͤmme dich, Raupe, dag dein ich ſpotte! — 
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Ich feiner fpotten? — Web mir! O züuͤrne nicht, 
Du Bater Aler! Wirbel und Staub ergriff 
Den Wann von Staub, daß er des Staubes 
Spottete, den er bemeinen follte! 


D fei gefegnet, Thräne der Reue, mir! 
Des Mitleids Thräne, mehr noch gefegnet, dul 
Nun werden, mie nah Früählingsregen, 
Traulich die Blumen der Au mir lächeln! 


Nur reinen Herzen duftet der Abendthau 
Der bunten Lenzflur! Heilig nur ihnen find 
Der Eihe Schatten! Deine Segen, 
Einfamfeit, koͤnnen nur fie ertragen! 


Woll'ſt oft, o fanfte Mutter der Weisheit, mich 
Auf ernfte Pfade leiten, im Mondenfchein, 
Wo nur der Denker tiefe Wahrheit 
Shöpfet, und glähender Stirne mwallet! 


Dann werden oft fih ernfte Betrachtungen 
In Harmonieen wandeln; Wegeifterung 
Wird mid) erfüllen, daß die Thale 
Hallen mein Lied und die Felfeugänge! 


Wenn du mich fürder leitet, Natur! fo fol 
Mein Lied dir jauchzen, meil ih ein Zängling bin! 
Es foll dich feiern, menn mit Silber 
Kuͤrzere Locken den Scheitel ſchmuͤcken. — 
BG. © @r. au Soibers. 


44. Der Gewitterabend. 


I wahrfih, du bift fhön! biſt einer ew'gen Milde 

Und einer em’gen Kraft unfträflihes Gebilde, 

Du, meiner Wallfahrt Land, du Land, das mich gebar, 

Mid fäugte, mich erzog, mir Wieg’ und Amme war; 

Mic) dreißig Frählinge mit feinen Roſen fränzte, 

Mir im kryſtrallnen Schnee durch dreißig Winter glänzte, 

Und einftens diefen Staub, durd Gottes Hauch belebt, 
In feinen Schooß begräbt, 


Schön bin du, Erde, ſchoͤn im goldnen Sommerkleide, 
Di grüßt mein Preisgefang. Dich ehret meine Freude. 
Sieh, mie die gelbe Saat die ſchweren Häupter neigt ! 

Wie unter feiner Laſt das fchlanfe Reis ſich beugt! 
Wie auf der fetten Trift die fatte a huͤpfet! 


Wie dur) das hohe Gras das Sonnenwuͤrmchen ſchluͤpfet! 
Horch! wie der Wachtel Schlag im Waizen, u im Wald 
Der Droffel Flöte ſchallt! 


Doch ſchwuͤler wird die Luft. Die Kreaturen ädzen. 
Die matte Schöpfung ftöhnt. Die welken Fluren leihzen. 
Allvater winkt, und fehnell klimmt ſchwarze Wetternacht 
Herauf aus Sid und Welt, Des Sturmes Kraft erwacht. 
Es blist. Der Donner grollt. Das Bodenfeſte zittert. 
Das wilde Weltmeer tobt. Der Eichwald dampft und fplittert, 
Der Haingefang erftummt. Das fheue Roß entfleucht, 

Und Held und Memm' erbleicht, 


Allvater lächelt. Schnell verrollt der Donner Rafen. 

Der Blige Flamm' erlifht. Des Sturms verheerend Blafen 
Wird leifes Wehn. Es ſchweigt das aufgewühlte Meer. — 
Schön, Erde, ift dein Ruhn nach Wettern, fehön und heht! 
Des Donnrerd Driun wird Huld. Sein Schelten milder Segen. 
Der Wolken Fülle rauſcht. Es riefeln laue Regen. 

Yun trinkt, was durſtete. Nun labt fih die Natur. 
Nun jubeln Wald und Flur, 


Die Dünfte fliehn. Die Luft verflärt fih. Stil und milve 
Beglänzt die Abendfonn das träufelnde Gefilde. 
Wie ftrahlt in ihrem Strahl, mie funfelt Bach und Au! 
= döfter fteht der Wald, das ferne Meer wie blau! 
Sie finft. Der Werten gläht. Der frohe Landmann feiert. 
Die Heerden kehren heim. Der braune Abend fchleiert 
Das Feld, das flille Dorf, den feierlichen „Hain, 
Sn feinen Mantel ein. 


Sie fommt, gewuͤnſcht dem Sram, fie fommt, erfehnt dem midden, 

Die ſuͤße, ſuͤße Nacht, und traͤufelt Troſt und Frieden 

Sn jede wunde Bruft, und fchleußt zu fanfter Ruh 

Und Holder Träumerei die naffen Wimper zu. 

Es fcheint der flile Mond in des Berlaßnen Kammer 

Durchs enge. Fenfterhen, und weint in feinen Jammer, 

Der mache Weife finnt in hoher Dunkelheit 

Gott, Grab und Emigfeit. 


Ja wahrlich, du biſt ſchoͤn, mein muͤtterlich une 
Biſt einer em’gen Kraft und einer ew'gen Milde 
Unfträflih Meiſterſtuͤck. — Gefegnet ſeyſt. du mir! 
Sefegnet und gewuͤnſcht, ſo lang’ ih wall’ Auf bir. 
Geſegnet jede Luft, gefegnet jeder Kummer, 
Der deiner Bruft entquilt! — Willkommen einft mein Schlummer 
In deinem ſtillen Schooß, der alle Unruh ſtillt, 


Und allen Zammer huͤllt! 
Koſegarten. 
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45. Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn' ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 
Doch ftammen fie nicht von außen ber, 
Das Herz nur giebt davon Kunde, 
Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt, 


Der RMenſch ift frei geſchaffen, ift frei, 
Und wuͤrd' er in Ketten geboren; 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren. 
Vor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht, 
Vor dem freien Menſchen erzittert nicht. 


Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie uͤben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln uͤberall, 
Er kann nach der Goͤttlichen ſtreben; 
Und was kein Verſtand der Verſtaͤndigen ſieht, 
Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemuͤth. 


Und ein Gott iſt; ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke. 
Hoch uͤber der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedanke; 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreiſ't, 
Es beharret im Wechfel ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
ie pflanzet von Munde zu Munde, 
Und ſtammen fie gleich nicht von außen her, 
- Euer Innres giebt davon Kunde, 
Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
So lang er noch an die drei Worte glaubt. 
v. Schiller 


16. Die Tempel. 


Jhm, der die Alpen aufgethärmt, 
Die, feit Zahrtaufenden umftärmt, 
Umdonnert, das Gewoͤlk vurchfchauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schooß 
Ihr kuͤmmerlich den Marmor los, 

Um eine Wohnung ihm zu bauen? 


4* 


Blrlickt Bin, wo ſich zum Heiligthum 
Sein Himmel mölbet, wo fein Ruhm 
Durch die geftirnten Hallen fchimmert ! 
Was follen dem, der ewig war 

Und feyn wird, Tempel und Altar, 
Die einft der Zeiten Gang zertruͤmmert? 


. Wir bliden hin! Allwaltend ſchwebt 
Er auf Gemittern; dennoch hebt 
Sich unfer Tempel dem zur Ehre, 

Der auch den niedern Schlehdorn liebt, 
Die. Blume [hmidt, und Waffer giebt 
Dem Wiefenbächlein, mie dem Meere. 


Ihm bauen wir, der Welt an Welt 
In's Unermegliche geftellt, 
Der Sonnen mißt, und Erden gründet, 
Zum Guten meislih Schönes wählt, 
Dem Schwahen Stärferes vermählt, 
Und Alles ordnet, Alles bindet, 


Es knuͤpft ein wunderbares Band 
Zufammen Mond und Meer und Land, - 
Den Dfop und den Zedernmwipfel, 

Ein feftes Band! allein zu groß 
' gür unfern Blick! wie regellos 
Umfchauern und der Alpen Gipfel! 


Seht, der Verwirrung graufes Bild, 
Wo fhneebededte Laften wild. 
Aus dicht verſchlungnen Büfchen ragen; 
Wo über Klippe Klippe hängt, 
Und vor dem Felfen, ver fi fentt, 
Der Abgrund zittert, Wälder zagen!. 


Entſchwunden ift dem Auge da 

“Der Eintracht Kette; fern und nah 
Verkindigt fih ein Gott der Stärke, 

Der will und fhaffl. Im Bergſtrom brauft 
Er nieder; feine Tanne fauft; 

. Nur Allmacht ftempelt feine Werfe! \ 


Wir aber fuchen ihn, den Geiſt, 
Der ſchafft und ordnet, blühen heißt 
Das Feld, bevor die ehren wallen; 
Dem fih in Chören Sterne drehn, 
Und Sonnen auf- und niedvergehn 
Beim Wechfellied der Nachtigallen. 


® 
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Ihn fuhen, ahnen, finden wir, 
Wenn dort der Epheu bebt, fich bier 
Der Weinſtock un die Ulme lehnet; 
Des Rafens blumiger Altar 
Macht ihn dem Herzen offenbar, _ 
Das liebend fih nach Schönheit fehnet. 


. Er felber Ienft den innern Sinn 
Auf Ebenmaaß und Ordnung hin. 
Drum ftehn in ſchweſterlichen Reihen 
Die Säulen da; der Marmor fehmiegt 
Und woͤlbt, die ſtolze Tanne fügt 
Zu Tempeln fih, die wir ihm meihen. 


Und Lobgefang ertönt von Chor 
Zu Eher; die Seele fleigt empor, 
Und wandelt ſchon in lichtern Sphären; 
Zur ewig großen Harmonie 
Der beffern Welt bereitet fie 
Eich an vergänglichen Altären. 


17. Das Gdoͤttliche. 


Edel ſei der Menſch, 
Huͤlfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterfcheidet ihn 
Bon .allen Wefen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbelannten 
Höhern Werfen, 
Die wir ahnen! 
Sein Beifpiel lehr' uns 
Sene glauben. 


Denn unfühlend 
Iſt die Natur 
Es leuchtet die Sonne 
Ueber Bf und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Slänzen, mie dem Beſten, 
Der Mond und die Sterne, 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 
Rauſchen ihren Weg, 


J. G. 
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Und ergreifen, | 
Voruͤber eilend, 
Einen um den anderit. 


Auch fo das Gluͤck 
Tappt unter die Menge, 
Faßt bald des Knaben 
Lockige Unſchuld, 
Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ebr’nen, | 


Großen Geſetzen 
Müffen mir alle 

Unfered Dafeyns 
Kreife vollenden. 


Nur allein der Menſch 


Vermag das Unmoͤgliche: 
Er unterſcheidet, 

Waͤhlet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 
Dem Guten lohnen, 
Den Boͤſen ſtrafen; 
Heilen und retten, 
Alles Irrende, Schweifende 
Nuͤtzlich verbinden. 


Und mir verehren 
Die Unfterblihen, 
Als wären fie Menfchen, 
Thaͤten im Großen, 
Was der Befte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 
Sei huͤlfreich und gut! 


Unermuͤdet ſchaff' er 


Das Nuͤtzliche, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 


Jener geahneten Weſen! 


v. Göothe. 
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Religiöfe Oben. 
18. 8ob der Gottheit, 


Östt iſt mein Lied! 
Er ift der Gott der Stärfe; 
Herr ift fein Nam’ und groß find feine Werke, 
Und alle Himmel fein Gebiet. 


Licht ift fein Kleid, 
Und feine Wahl das Beſte; 
Er herrſcht ald Gott und feines Thrones Feſte 
Iſt Wahrheit und Gerechtigkeit, 


Unendlich reich, 
Ein Meer von Seligfeiten, 
Ohn' Anfang Gott, und Gott in ew' gen —* 
Des Weltalls Herr, wer iſt dir gleich? 


> Was ift und mar, 
Auf Erden und im Meere, 
Das Tennet Gott, und feiner Schöpfung here 
Sind ewig vor ihm offenbar. 


Er fennt mein Flehn 
Und jeden Rath der Seele; 
Er weiß mie oft id) Gutes thu’ und fehle, 
Und eilt mir huldreich beizuſtehn. 


Er wog mir dar, 
Was er mir geben wollte, 
Schrieb auf ſein Buch, wie lang' ich leben follte, 
Da ich noch unbereitet war.‘ 


Nichts, nichts ift mein, 
Das Gott nit angehöre. 
Herr! immerdar foll deines Namens Ehre, 
Dein Lob in meinem Munde feyn! 


Wer kann die Pracht 
Bon deinen Wundern faffen ? 
Selbft jeder Staub, den du haft werden laffen, 
Verkuͤndigt feines Schöpfers Macht. 


Der kleinſte Halm 
Iſt deiner Weisheit Spiegel. 
Du, Luft und Meer, ihr Thaͤler, Au'n und Huͤgel, 
Ihr feyd fein Loblied und fein Pſalm. 


Du tränfft das Land, 
Fuͤhrſt und auf grime Weiden ; 
Und Nacht und Tag und Korn und Wein ur Freuden 
Empfangen wir aus deiner Hand. 


Iſt Gott mein Schutz, 
Will Gott mein Retter werden, 
So frag' ich nichts nach Himmel und nach Erden, 
Und biete ſelbſt der Hoͤlle Trutz. 


x 


— Hellert. 


19. Das Vaterunſer. 


Vaͤte r! den uns Jeſus offenbaret, F . 
Den ver Geift mit hoher Andacht nennt; — 
Vater! den kein Himmel von der Erde, ©: 


Keine Welt von feinen Kindern trennt! 


Hochdelobet fei dein großer Name, 
Angebetet deine Herrlichkeit! 

Heilig ehre di der Menfch ıim Staube, 
Bon der Wiege bis zur Ewigkeit! 


Dein Reich komme! Jenes Reich des Friedens, 
Das durch Weisheit und durch Liebe bluͤht; 
Jenes Reich, das Jeſus Chriſtus baute, 
Das die Menſchen fuͤr den Himmel zieht. 


Es geſcheh dein Wille hier auf Erden, 
Wie in jenem lichten Geiſterreich; 

Und die Wahrheit und die Tugend mache 
Alle Menſchen deinen Engeln gleich! 


Gieb uns, ewig treuer Menſchenvater 

Gieb uns, was wir brauchen in der Noth! 
Ach! wir bitten nicht um Geld and Schaͤtze, 
Gieb uns, Herr, Zufriedenheit und Brot. 


Wenn wir auf dem Pfad der Tugend ſtraucheln, 
So vergieb uns Schuld und Miſſethat; 
So wie wir auch gern vergeben wollen, 
Wenn ein Nächfter uns gefränfet hat. 


Schuͤtze uns in der Berfuhungsftunde, 
Wo die Tugend mit dem Lafter ringt; 
Laß und auf die Himmelskrone blicken, 
Wenn die Erde unfer Herz umſchlingt. 


j 
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So erlöfe ung von allem Uebel, 

Das den Geift und unfer Herz bedroht; 
Sram und Neue werden dann verfchminden, 
Und mir fiegen über Welt und Tod! 


Dein, Herr! iſt das Reich der Macht und Staͤrke!“ 
Ewig mähret deine Herrlichkeit! 
Alle Himmel rahmen deine Ehre, 


an iafeit ! 
Und bein Tempel ift die Emigfeit! Witſael. 


20. Das Vaterunſer. 


Du haſt deine Saͤulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegruͤndet! 
Wohin das glaͤubige Auge ſchaut, 
Dich, Herr und Vater, es findet! 
Deine ewig herrliche Gottesmacht 
Verkuͤndet der Morgenroͤthe Pracht, 
Erzaͤhlen die tauſend Geſtirne der Nacht! 
Und alles Leben ruft zu dir: 
Vater Unſer, der du biſt im Himmel! 


Und liebevoll dein Auge ſchaut, 
Was deiner Allmacht Wink begonnen, 
Und milder Segen nieverthaut, 
Und fröhlich wandeln alle Sonnen ! 
Herr! Herr! das Herz, das dich erkennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame, 
Es jauchzt die Lippe, die Vater dich nennt; 
Geheiliget werde dein Name! 


Der du die ewige Liehe bift, 
Und deſſen Gnade fein Menfch ermißt, 
Wie felig ift dein Thron! 
Der Friede fhmingt die Palmen, 
Es fingt die Freude Pſalmen! 
Die Freiheit tönt im Jubelton: 
Herr! Herr! in deinem em’gen Reich 
Iſt alles recht, ift alles gleih — 
Zu und fomme dein Reid! 


Kommt, Engel, aus den heil'gen Höhn, 
Steigt nieder zu der armen Erde. 
Kommt, Himmelsblumen auszufä'n, 
Daß diefe Welt ein Garten Gottes werde! 
D ewiger Weisheit unendlihe Kraft, 
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Du biſt's, die Alles wirkt und fchafft; 

Dein Weg ift Naht! — geheininißvoll 

Der ‘Pfad, den Jeder wandeln fol. — 

Doch) in deine. Nähe 

Fuͤhrſt du -alle, daß fie heilig werden! — 

Dein Ville gefhehe, - 

Wie im Himmel, alfo auch auf Erden! 


Laß Aehren reifen im Sonnenſtrahl, 
Die Frucht erglaͤnz' im gruͤnen Laube! 
Es weide die Heerde im ſtillen Thal, 
Und auf den Bergen roͤthe ſich die Traube! 
Und Alles genieße mit Dank und Freude! 
Unfertäglihes Brot gieb ung heute! 


Der du von reinen Seiftern umgeben, ' 
Niederblickſt auf das fündige Leben — 
Erbarme dich unfer! — 

Schwachheit ift des Menfchen Loos, 
Deine Gnad’ ift grenzenlos! 

"Dein Erbarmen unermeglid ! 

Zeig’ und, Vater! deine Huld 

In dem armen Leben; 

Und vergieb ung unfre Schuld, 
Sp wie wir vergeben! 


Herr! Herr! unfre Zuverficht, 
Starker Held, verlag uns nicht! 
Hebe die Blicke, die freien Gedanken 
Ueber der Endlichfeit enge Schranfen 
Hoch empor über Grab und Tod! 
Wir hoffen, wir hoffen aufs Morgenroth! 
Wir fehnen ung alle nach deinem Licht, 


Nach deinem hochheiligen Angeficht! 


Führ’ uns niht in Verfuhung, 
Sondern erlöf’ uns von dem Uebel! 


Denn du bift Herr! 
Und du bift Gott! a4 
Unfer Vater! 
Und dein ift dad Reid und die Kraft 
Und Die Herrlichkeit in Emigfeit! 
Amen. 


Mahlmanm. 
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21. Der auferftandene Heiland, 


Das Grab zerbricht und. Gottes Sohn 
Verläßt der Todten Grüfte. 
Es dringt ein lauter Zubelton 
Siegprangend dur die Lüfte, 
Du, den der Engel Loblied preift, 
Entreiße, Vater, meinen Geiſt, 


- Daß er dir heilig werde, - 


Den Neigungen der Erde. 

Die Menfchheit, Herr, erlaubt mir nicht, 
Mit dir empor zu fleigen, 
Bis meined Körpers Grab zerbricht, 


- Bis ſich mein Haupt wird neigen. 


Alsdann nimm nad vollbrachtem Lauf, 
Erftandner Heiland, nimm mich auf, 


«Herr, nimm bei meinem Ende 


Den Geift in deine Hände, . 


Menſch, willſt du Gott in feinem Reich 
Nach deinem Tode fehen; 


- &s mußt du, deinem Heiland gleich, 
Von Todten auferftehen. 


Der lebt nicht, den die Luſt der Welt, 
Den ihre Pracht gefeſſelt haͤlt; 

Nach Gott und Tugend ſtreben, 

Nur das heißt wirklich leben. 


Wohl dir, wenn du das Laſter fliehſt, 
Dem Frevler dich entzieheſt, 
Und liebſt den Gott, den du nicht ſiehſt, 
Im Menfhen, den du ſieheſt! 
Als ſchon die nahe Stunde kam, 
Als der Erlöfer Abfchied nahm, 
Da ſprach er zu den Seinen: 
Hört, Kinder, auf zu weinen! 


Ich geh zum Vater in das Neid, 
Das au für euch befchieden. 
Geht! meinen Frieden laß ich euch, 
Ich geb’ euch meinen Frieden. 
Nicht geb’ ih, mie die Welt ihm giebt; 
Daran, daß ihr einander liebt, 
Daran will ich erfennen, 
Ob ihr auch mein zu nennen. 


- 
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Etietter! Heiland! agent 
Erweck' in mir die Triebe, 
Durd die man fich mit dir vereint, F 
Den Glauben und die Liebe! 
Mein Leben weih ſich dir allein; 
Laß mich dem Naͤchſten nuͤtzlich ſeyn! 
O, gieb mir Geiſt und Kraͤfte 
Zu jeglichem Gefhäfte! 


So fann ich leben als ein Chrift, 
Und als ein Ehrift erblaffen. 
Sch weiß, daß du mein Heiland bifl, 
Ich will von dir nicht laffen. 7 
Herr‘, fegne mih! zu feiner Zeit - 
Laß midy zu deiner Ewigkeit 
Dom Grab empor mich ſchwingen, 


eg. l eg. J — 
Und heilig! heilig! ſingen. v. Cronegt. 


22. Weihnachtslied. 


Kommt, laßt und nieberfallen 
Bor unferm Mittler Jeſu Chrift, 
Ihm danfen, daß er Allen 
Erretter, Freund und Bruder iſt. 

Er, glei der Morgenfonne 
Mit ihrem erften Strahl, 
DVerbreitet Licht und Wonne 
Und Segen überall. 

Dur ihn kommt Heil und Gnade 
Auf diefe Welt herab; 

Er fegnet unfre Pfade 

Durchs Leben bis zum Grab. 


D du, dem jetzt die Menge 
. Der Engel und Verklärten fingt, 
Enmpfang die Lobgefänge, 
Die dir dein Volk im Staube bringt. 
Auch du mwarft einft auf Erden, 
"Was deine Brüder find, 
Ein Dulder der Befchmwerden, 
Ein ſchwaches Menfchenkind. 
Was du jetzt biſt, das werden 
Einſt deine Bruͤder ſeyn, 
Wann fie, entrüdt der Erden, 
Sich deines Anſchauns freun. 


- 
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Bald ſind wir zu dem Lohne 
Der Himmelsbuͤrger dort erhoͤht; 
Nah find wir dann dem Throne, 

. Und fchauen deine Majeftät. 
Nicht mehr aus dunfler Ferne 
Schalt dann der Dank zu dir; 
Weit Aber Sonn’ und Sterne 
Erhaben vanfen wir. 

Und dann durch jede Sphäre 
Schallt unfer Lobgefang: 
Dem Ewigen fei Ehre, 

Dem Menfhgewordnen Dank! 


\ 


23. Danklied. 


Dos unfer Gott und Leben gab, 
Deß mollen wir ung freuen, : 
Und von der Wiege bis ans Grab 
Ihm unfern Danferneuen; 

Denn auch zur Freude gab uns Gott 
Auf diefer Welt das Leben, 

Und hat verheißen, nad) dem Tod 
Der Wonne mehr zu geben. 


Wie fromme Kinder innen mie 
In froher Einfalt leben; ar 
Drum bat der Vater ſchon allhier 

Ein Eden uns gegeben. 

Die Fruͤhlingswaͤrme haucht fein Mund, 
Und Kühlung wehn die Wogen; 

Am Himmel zeugt von feinem Bund 
Der ſchoͤne Regenbogen. 


Und Auen, Berge, Zeld und Wald 
Verkuͤnden feine Gnade, 
Und feines Namens Größe ſchallt 
Am ballenden Geſtade. 
Ihn fingt die Feine Nachtigall, 
O, laßt mit ihr uns fingen! 
Laßt mit der frohen Lerhe Schal 
Auch unfer Lied erklingen ! 


Aus freier Gnade hieß der Herr 
So ſchoͤn die Erde werden. 
Bedarf zu feinem Wohlſeyn Er 
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Der Srüchte dieſer Eiden? 

Drum wollen wir auch geben gern, 
Wie wir von ihm vernommen, 
Und aͤhnlich werden unſerm Herrn, 
Und ſeyn, wie er, vollkommen. 


Wie Eltern ihrem zarten Sohn 
Die Fruͤhlingsblumen weiſen; 
So zeigt uns Gott auf Erden ſchon, 
Wie ſeine Sterne kreiſen. 
Wir ſchaun die Wunder ſeiner Hand 
Aus unfern tiefen Fernen, 
Und miffen, unſer Vaterland 
Sei über jenen Sternen. 


Auf unferm Leben fhwimmt, wie Schaum, 
Ein’ wenig Muͤh und Kummer; 
Das Leben iſt ein Morgentraum, 
Der Tod ein kurzer Schlummer. 
Wir ſinken freudig in den Staub, 
Der unſre Vaͤter decket, 
Und goͤnnen Wuͤrmern ihren Raub, 
Weil Gott uns auferwecket. 


Es toͤne zu der Saiten Klang, 

Sso lange wir hier wallen, 

Sein Lobgeſang; und Lobgeſang 

Soll ſchon das Kindlein lallen! 

Und wenn's nach ſeinem Namen fragt; 

So druͤckt mit beiden Armen 

Das Kindlein feſt ans Herz, und fagt: ‘ 

Sein Name heißt Erbarmen! | 
Zu Fr. & Gr. su Stolberg. 


24. Lied des Troſtes. | | 


Mas grämft du dich? 

Noch wenig trüde Stunden, 

Dann beilen deine Wunden; 
Dann blift dein Auge hell und klar! 
Dein Geiſt, fo feft gekettet, 

Sliegt dann empor, und rettet 

Zum Lande feiner Heimat ſich! 

Was grämft du dich ? 


Der große Geift, 
Um den die Welten ſchweben, 


* 


Sieht unſer kleines Leben 

Und unſern Kummer gnaͤdig an. 
Er zaͤhlt die Thraͤnentropfen; 

Er ſtillt des Herzens Klopfen. 

Er it ed, der ums Troſt verheißt, 
Der große Geift! R 


Berzage nicht! . 

Bli® auf in jene Ferne, 

Da glänzen taufend Sterne; 
x Wie groß if deines Vaters Haus! 

Ad dort, ad, dort erwarmen 

An feiner Bruf wir Armen! 

Drum, wenn dein. Herz ın Thränen bricht; 

Verzage nicht! 


25. Bertrauen auf Gott. 


Gros ift der Herr! die Berge zittern 
Vor feiner Gottesmajeftät, 
Wann er in dunklen Ungewittern, 
Der Heilige, vorlbergeht; 
Doch Liehe firömt aus feiner Hand 
In finftern Wolfen auf das Land. 


Vom Raum, mo fi der Halm entfaltet, 
Bis zu der lebten Sonn’ hinaus, 
Herrfcht fein Geſetz; als Vater waltet 
Er durch das große Weltenhaus, 
Der Leben giebt und Freuden ſchafft; 


Mit Liebe waltet er und Kraft. 


Was dich auch druͤckt, mein Herz: er rettet! 
Vertraun zu ihm ift deine Pflicht! 

Er, der dem Wurm ein Lager bettet, 

Der Gott verläßt den Menfchen nicht. 

Der fo viel giebt, und mehr verheißt — 

Erhebe dankend ihn, mein Geift! 


Vermiß dich nicht, mit ihm zu rechten! 
Mit Demuth nahe dich dem Herrn. 
In trauervollen Mitternächten 
Iſt dir der Ewige nicht fern; 
Mit deinem ‚Frieden, deinem Harm 
Wirf feiner Huld dich in den Arm! 


Mahlmann. 





Bertraue Gottes Vaterhänden, 
Wenn er den frömmften Wunfch verſagt; 
Was hier beginnt, wird dort vollenden, 
Wo dir ein neues Leben tagt. 

Es ruhn im engen Raum der Zeit 


Die Keime deiner Emigfeit. 
Tied ge. 


Preis des —— 


F ich, o Schoͤpfer! deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe, die für alles macht, 
Anbetend überlege; | 
So meiß ih, von Bemundrung voll, 
Nicht, mie ich dich erheben ſoll, 
Mein Gott, mein Herr und Vater! 


Mein Auge fieht, wohin es blickt, 
Die Wunder deiner Werle 

Der Himmel, prächtig ausgefhmüdt, 
Preiſt dih, du Gott der Stärke! 

Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Wer kleidet fie mit Majeftät? 
Her ruft dem Heer der Sterne? 


Wer mißt dem Winde feinen Lauf? 
Wer heißt die Himmel regnen? 
- Wer fchließt den Schoß der Erde auf, 
Mit Vorrath ung zu fegnen? 
D Gott der Macht und Herrlichkeit ! 
Gott, deine Güte reicht fo weit, : 
So weit die Wolfen reichen! Ä 


Dich predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Dich preift der Sand am Meere. 
Bringt, ruft auch der geringfte Wurm, 
Bringt meinem Schöpfer Ehre! 
Mih, ruft der Baum in feiner Pracht, 
Mih, ruft die Saat, hat Bott gemacht; 
- Bringt unferm Schöpfer Ehre! 


Der Menſch, ein Leib, den deine Hand 
So munderbar bereitet; 
Der Menſch, ein Geift, den fein Verſtand, 
Dich zu erkennen, leitet; | 


J 
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Der Menſch, der Schöpfung Ruhm und Preis, 
Iſt fi ein täglicher Beweis 
Bon deiner Gät’ und Größe. 


Erheb ihn ewig, o mein Geift! 
Erhebe feinen Namen! 
Gott, unfer Vater, fei gepreift, 
Und alle Welt fag: Amen! 
Und alle Welt lob Bett den Herrn, 
Und hoff’ auf ihn, uud dien ihm gern! 
Wer wollte Gott nicht dienen! 
Gellert. 


27. Ein Hoͤherer walte 

I. : 
Das Erdreich bebet. Rauchende Berg’ entgläh'n, 
Der Felsſturz ſchmettert donnernd hinab ins Thal. 


Der Waldſtrom ſchwillt zu Dreeresmogen. 
Blige durchleuchten die ſchwarze Waldnacht. 


Da ſinken Staͤdte, bluͤhend und reich, hinab. 
Da thuͤrmt der Glutſtrom feurige Graͤber auf, 
Und tauchet in des Dcsaned 
Wellen die brennenden Wogen unter. 


Da ſchweigt im fürdhtbarstödtenden Augenblick 
Der Heimath Leben unter der Felfengruft. 
Da trägt der unumdbämmte Waldfirom 
Truͤmmer und Leichen zum jähen Abgrund. 


- Da raucht, vom Wolkenfeuer gezuͤndet, anf: 
Des Landmanns Hoffnung; Waldungen ſtehn in Glut; 
Der nadte Wohner ringt die Hände 
Ueber der Afche des Vaterhauſes. — 


„And vom Beginn ber, feit aus der alten Nacht 
„Die Erd emporfiieg, diefer Verwuͤſtungen 
„Semwalt und Unheilt So beberrfchet, 
„Weinende Menfchheit, das Ungefähr dich 1 


Ein Höh’rer waltet! — Ehe die Erd’ erbebt — 
Der Slutfirom gluͤht' — der Felfen vom Felfen borſt — 

Eh’ Wafler ſchwollen — Blige zudten, . ; 

Sprach er des ew'gen Geſetzes Worte! 


Ein Hoͤh'rer waltet! — Segen entkeimt and Heil 
Dem allgewaltig⸗ tödtenden a? : 
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Im Schreckensthal, auf Leichengruͤften 
Bluͤhet die Blume des neuen Lebens! 


II. 


We iſt dein Wohnland, maͤchtiges Heldenvolk? 
Wo deiner Sprache kraͤftige Melodie? | 
Wo deiner Vorwelt heilige Sitte? 
Unter den Vblkern — mo ift dein Name? 


Ah! Länder decket Nacht der Vergeſſenheit! 
Ach! Nationen ſchwanden — ein Geiſterheer, 
Der Menſchheit Schrecken! Monumente 
Deuten noch kaum die verhallten Namen. 


Und neue Namen nennet die neue Welt, 
Und neue Voͤlker zaͤhlet die neue Zeit, 
Und neue Fuͤrſtenkronen glaͤnzen 
Ueber den Truͤmmern verfunf'ner Thronen. 


Die goldnen Stuͤhle wanken. Es ſieigt herab, 

Des Bodens Staub zu kuͤſſen, der Fuͤrſt des Volks. 
Des Fremdlings Haupt umſtrahlt die Krone, 
Siegend gebietet des Fremdlings Scepter. — 


„Und vom Beginn her, ſeit die Gewaltigen 

„Das Scepter trugen, Reiche emporgebluͤht, 

„Die ew'ge Wand'lung? Alſo herrſchet 
„Willkuͤhr und Laung des ſtummen Schickſals? —XX 


Ein Höh’rer waltet! — Wechſel und Wandelung 
Und Willkuͤhrsthaten lenket, mit maͤcht'gem Arm, 
Der, unſichtbar, das AN umſchauet, 
Wie ed gebietet die em’ge Weisheit. 


Ein Höh’rer mwaltet! — Sterblicher, bicteet du 
Von jener Hoͤh' hernieder ins Erdenthal: 
Der Mißklang toͤnte Harmonieer; 
Ordnung entſtiege dem wuͤſten Chaos! 


m. 


Der Menfh dem Menfchen — meld ein Gemaltiger-! 
Er ſchwingt das Schwert der eifernen Tyrannei. 
Der Bruder beugt ins Zoch der Sklaven 
Sonder Erbarmen den Brudermenſchen. 


Und, freigeboren, athmet der Arme kaum 
Die Luft, die Gott gab; fchlittelt der Arme kaum 


\ 
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Die Sflavenkette ungeahndet, 
Eh’ er im Schachte das Leben aushaucht. 


Der Menfh dem Menfchen — meld ein Gemaltiger! 

Dort trägt der Krieg die Flamme von Pol zu Pol, 
Dort raf’t die Mordfuht, biutgefärbten 
Angeſichts, uͤber des Lebens Reiche, 


Und wo des Krieges eherner Fußtritt ſcholl, 
Da liegt der goldnen Saaten zertret'ne Frucht; 
Da liegt Palaft und Dorf im Schutte, 
Dev’ und zertrömmert die Pracht der Städte, 


. Der Menfh dem Menfhen — meld ein Gemaltiger $ 
Das Heil’ge taftet frevelnd und fühn er an, 
Schreibt Regel und Geſetz dem freien 
Denken und Wollen im Reich der Geiſter. 


Gewiſſensherrſcher! Glaubenstyrannen! euh — 
Ach, welche Opfer bluteten langfam euch! . 4 
Aus ihren Gräbern hallet dumpf und | 
Schredih das „Wehe” noch heut zum Himmel! 


„Und vom Beginn her, feit ihre Kraft fie fühlt, 
„Die Menſchheit, taucht in eigener Kinder Blut 
„Sie ihre Schwerter? So beherrſchet, 
„Jammernde Menfchheit, die Tyrannei dich 2° 


Ein Höh’rer maltet! melher Tyrannen ruft, 
Die Welt zu firafen, welcher dem Krieg gebeut: 
Bis hieher! daß die fiolzen Wellen 
Brehen am Felfen des hehren Machtworts! 


Ein Höh’rer waltet! — Nächte gebären Licht! 
Aus Kämpfen ftrahlen fiegend und hoch empor 
Der Freiheit Kronen und der Wahrheit! 
Thraͤnen der Erd’ find‘ Himmelsahnung! 
| G. A. 2. Hanſtein. 


28. Die Guͤte Gottes. 


Wie groß iſt des Allmaͤcht'gen Guͤte! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht ruͤhrt“? 
Der mit verhaͤrtetem Gemuͤthe 
Den Dank erſtickt, der ihm gebuͤhrt? 
Nein, feine Liebe zu ermeſſen, 
Sei ewig meine größte —— 
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Der Herr hat mein noch nie vergeſſen; 
Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht. 


Wer hat mich wunderbar bereitet? 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. 
Wer hat mit Langmuth mich geleitet? 
Er, deſſen Rath ich oft verwarf. 

Mer ftärft den Frieden im Geniffent 
Mer giebt dem Geifte.nene Kraft? - 
Wer läßt mich: fo viel Gluͤck geniegen? 
Iſts nicht fein Arm, der alles ſchafft? 


-. Schau, o mein Geift! in jened Leben, 
gu welchem du erfchaffen bift; | 

Wo du, mit Herrlihleit umgeben, 

Gott ewig fehn wirft, mie er ift. 

Du haft ein Recht zu diefen Freuden; 

Durch Gottes Guͤte ſind ſie dein. 

Sieh, darum mußte Chriſtus leiden, 

Damit du koͤnnteſt ſelig ſeyn. 


Und diefen Gott ſollt' ih nicht ehten? 


Und ſeine Guͤte nicht verſtehn? 


Er follte rufen; ich nicht Hören? 

Den Weg, den er mir zeigt, nicht gehn? 
Sein Wil ift mir ind Herz gefchrieben; 
Sein Wort beftärft ihn emiglich. 

Gott fol ich über alles lieben, 

Und meinen Naͤchſten gleih, als mich. 


Dieß iſt mein Dank, dieß iſt ſein Wille. 
Ich ſoll vollkommen ſeyn, wie er. 


Sdo' lang 'ich dieß Gebot erfuͤlle, 


Stell ich ſein Bildniß in mir her. 
Lebt feine Lieb’ in meiner Seele, 

So treibt fie mich zu Jeder Pfliht. 
Und ob ih fhon aus Schwachheit fehle, 
Herrſcht doch in. mir die Sünde nicht. 


D Gott! Tag, deine Guͤt' und Liebe 
Mir immerdar vor Augen feyn! 
Sie ſtaͤrk' in mir die guten Triebe, 
Mein ganzes Leben dir zu weihn. 
Sie tröfte mich zur Zeit der Schmerzen; 
Sie leite mich zur Zeit des Gluͤck; 
Und fie befieg’ in meinem Herzen — 
Die Furcht des letzten Augenblicks. GSeltert. 


29. Abendliebd. 


3 Ar alle Güte fei gepreift, 
Gott Vater, Sohn und heilger Geiſt! 
Ihr hin ich zu geringe, ’ 
Bernimm den Danf, 
Den Lobgefang, 
«Den ich dir kindlich fi Inge. 


. Du nabmft dich meiner herzlich am, 
Haft Großes heut an mir gethan, 

Mir mein Gebet gewaͤhtet; 

Haft väterlich 

Mein Haus und mid 

Beſchuͤtzet und genähret. 


Herr, mas ich bin, ift dein Geſchenk; 
Der Geift, mit dem ich dein gedenk, 
Ein ruhiges Gemuͤthe; 
‚Was ich vermag 
"Bis diefen Tag 
Iſt alles deine Guͤte. 





Sei auch, nach deiner Lieb’ und Macht, 


Mein Schutz und Schirm in dieſer Nacht; 
Vergieb mir meine Suͤnden. 

Und koͤmmt mein Tod, 

Herr Zebaoth, 


So laß mich Gnade finden. | 
Gellert, 


30. Bom Tode 


Meme Lebenszeit verftreicht, 
Stuͤndlich eif ih zu dem Grabe, 
Und mas iſt's, das ich vielleicht, 
Das ich noch zu leben habe? 
DnP, o Menfh! an deinen Tod, 

Säume niht; denn Eins ift noth. 


Lebe, mie du, menn du flirbft, 
Wuͤnſchen wirft, gelebt I haben. 
Güter, die du hier erwirbft, 
Wuͤrden, die dir Menfchen gaben, 
Nichts wird dich im Tod’ erfreun; 
Diefe Güter find nicht dein. 
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Nur ein Herz, das Gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gemiffen, 
"Das vor Gott dir Zeugniß giebt, 
Wird dir deinen Tod verfügen; 
Diefes Herz, von Gott erneut, 
ft des Todes Freudigfeit, 


Menn in deiner leßten Noth 
Freunde hilflos um dich heben: 
Dann mird über Welt und Top! 
Di dies reine Herz erheben; 
Dann erſchreckt dich kein Gericht; 
Gott ift deine Zuverfiht. 


Daß du diefed Herz erwirbft, 
Kürchte Gott, und bet’ und mache, 
Sorge nicht, mie früh du ftirbft; 
Deine Zeit ift Gottes Sache. 
‘gern nit nur den Tod nicht ſcheun, 
Lern auch feiner dich erfreun. 


Ueberwind' ihn dur Vertraun, 
Sprih: Ich weiß, an men ich gläube, 
Und ich . eiß, ich werd’ ihn ſchau'n 
Einft in dieſem meinem Leibe. 

Er, der rief: Es ift vollbracht! 
Nahm dem Tode feine Macht. 


Tritt im Geift zum Grab’ oft hin, 
Siehe dein Gebein verſenken; 
Sprih: Herr, daß ich Erve bin, 
Lehre du mich felbft bedenken; 
Lehre du mich's jeden Tag, 
Daß ich mweifer werden mag! ' 
Gellert. 


31. Morgengeſang. 
Mein erſt Gefuͤhl ſey Preis und Dank; 


Erheb ihn, meine Seele! 
Der Herr hoͤrt deinen Lobgeſang; 
Lobſing ihm, meine Seele! 


Mich ſelbſt zu ſchuͤtzen ohne Macht, 

Lag ich und ſchlief in Frieden. 
Wer ſchafft die Sicherheit der Nach, 
Und Ruhe für die Muͤden? - 
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Wer wacht, mern ich von mir nichts weiß, 
Mein Leben zu bewahren? 
Wer ſtaͤrkt mein Blut in feinem Fleig, 
Und ſchuͤtzt mich vor Gefahren? 


Mer lehrt das Auge feine Pflicht, 
Sich fiher zu beveden? ; 
Wer ruft dem Tag und feinem Licht, 
- Die Seele zu erweden? 


Du bift ed, Herr und Gott der Welt, 
Und dein ift unfer Leben. 

Du bift es, der ed und erhält,- 
Und mir's ist neu gegeben. 


Gelobet feift du, Gott der Mat, 
Gelobt fey deine Treue! 

Daß ich nad) einer fanften Nacht 
Mic) diefed Tags erfrene. 


Laß deinen Segen auf mir ruhn, 
Mich deine Wege mallen; 

Und lehre du mich felber thun 
Nach deinem Wohlgefallen. 


Nimm meined Lebens gnädig wahr; 
Auf dich Hofft meine Seele! 

Sei mir ein Netter in Gefahr, 
Ein Vater, wenn ich fehle. 


Sieb mir ein Herz voll Zuverficht, 
Erfüllt mit Lieb’ und Ruhe, 
Ein mweifes Herz, das feine Pflicht 

Erfenn’ und millig thue. 


Daß ih, als' ein getreuer Knecht, 

Nach deinem Reiche firebe, - 

Gottſelig, zuͤchtig und gerecht 
Durch deine Gnade lebe. 


Daß ih, dem Nächten beizuftehn, 
Nie Fleiß und Arbeit fcheue, 


Mich gern an Andrer Wohlergehn 


Und ihrer Tugend freue. 


Daß ich das Gluͤck der Lebenszeit 

In deiner Furcht genieße, 

Und meinen Lauf mit Freudigkeit, 
Wenn du’ gebeutſt, beſchließe. Beltert. 
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c. Das Lied. 


Lied heißt bei den Neuern ein Inrifches, sum Gefange 
geetgnetes Gedicht, welches in einem ruhigen, einfachen Tone 
die fanfteren Gefühle des Herzens, als reinen Ausdruck der 
Freude, Hoffnung und Beruhigung, ausſpricht. Vorzuͤgliche 


— 


Einfachheit ziemet dem Liede in allen feinen Zügen. Was nur 


irgend auf Gelehrſamkeit hindeutet, darf im Liede nicht zur 
Sprache fommen, und, wie die Gedanfen, fo müffen auch 
die Worxe „Beſchreibungen und Bilder durchaus populaͤr ſeyn. 


Aber einer, eleganten Proſa darf ſich das Lied darum doch 


nicht naͤhern, wie dies z. B. in den epigrammatiſchen Liedern 
Leſſing's der Fall iſt. Die Graͤnzen zwiſchen der Ode und 
dem Liede laſſen ſich nicht uͤberall genau feſtſtellen, da beide! nuc 
dem Grade ded Gefühld wach. verfchieden find. Das Lied iſt 
meiſtens der Ausdruck eines fröhlichen Sinnes, . einer heitern 
Luft, welche durch beftimmte Gegenftände erzeugt mwird; da⸗ 
‚ her giebt es Volkslieder, Liebeslieder, Trinklieder; zuweilen 
nimmt das Lied auch einen höhern Schwung an, und nähert 
fic) dadurch gewiſſermaßen der Ode, wie in den Kriegsliedern. 


Was den äußern Mechanismus des Liedes betrifft, fo verlangt 


daffelbe die leichteſten Sylbenmaaße nad) dem eigenthümlichen 
Charakter jeder Sprache, und kann daher im Deutfchen ber 
metrifch » gleichmäßigen Strophen und des mufikalifchen Reims 


nicht fhglich entbehren, damit das ganze Gedicht nach ders 


felben Melodie gefungen werden könne, 


"Die älteften Lieder befigen wir ans der Schwäbifchen 
Periode vonz Heinrich v. Veldegk, Hartmann vd. 
Aue, Wolframm v. Eſchenbach, Walter vd. Bo 
gelmweide, Nicolaus Klingfor, Reinmar dem ältern 


und dem jüngern, Ulrich v. tichtenflein und Conrad u 


Würzburg, dem letzten Minneſaͤnger. Von den Meifters 
fängern haben Lieder hinterlaffene Hadlaub, Heinrich v. 
Muglin, Muscablüt, Peter Suchen wirth und 
Oswald v. Wolkenſtein. Aus der neuern Geſchichte 
muͤſſen genannt werden: Opitz, Wekherlin, Zinkgraͤf, 
Scultetus, Flemming, Lundt, Tſcherning, Si— 
mon Dach und der Volksliederdichte Günther. Dev 


— 73 


Bater des neueften deutfchen Liedes ift Hagedorn. Wuͤr⸗ 
dige Nachfolger deffelben waren: Gellert, Zachariaͤ, 
die Rarfchin, Leffing, Klopftiod, Gleim, Gy, 
Weiffe, Ebert, v. Herder, Lavater, Claudius, 
Bürger, v. Thämmel, Pfeffel, J. & Jacobi, 
Gotter, Schubart, Hölty, die Grafen zu Stol—⸗ 
berg, Voß, Serfienberg, v. Schiller, v. Göthe, 
Theodor Körner, v. Matthiffon, Müller, vu. Sa⸗ 
li, v. Goͤcking, A. W. v. Schlegel, Tiedge, Tied, 
Eonz, Haug, Baggefen, Kind, Mahlmann, NRos 
valis, Weiffer, Louiſe Brahmann, ——— 
Brun und Ruͤckert. 


1. Lebenspflichten. 


Roeſen auf den Weg geſtreut 
Und des Harms vergeſſen! 
Eine kurze Spanne Zeit 
Ward uns zugemeſſen. 
Heute huͤpft im Frühlingstang 
Noch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenfrang _ 
Schon auf feinem Grabe. \ 


Wonne führt die junge Braut 
Heute zum Qltare; 
Eh’ die Abendwolke thaut, 
Ruht fie auf der Bahre. 
Gebt den Harm und Grillenfang, : 
Gebet ihn den Winden; 
Ruht bei hellem Becherflang a 
Unter grünen Linden. :). 


Laſſet feine Nachtigall 
Unbehorcht verſtummen, 
Keine Bien' im Fruͤhlingsthal 
Unbelauſcht entſummen. 
Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt, 
Kuß und ſuͤße Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


Unſerm ſchlummernden —— 
Von dem Tod' — 
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‚Duftet nicht der Roſenhain, 

Der am Grabe flüftert; - 

Toͤnet nicht der Wonneflang 

Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 

Weinbelaubter Zecher. PN 
y 


2. Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen fruͤhen Segen 
Ach, nur eine Stunde feſt! Hi 
Aber vollen Blütenregen 

Schüttelt ſchon der laue Wet. 

Soll ich mich des Grünen freuen? 
Dem ih Schatten erft verdankt; 

Bald wird Sturm auch das zerflreuen, 
- Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 


Willſt du nach den Fruͤchten greifen; 

Eilig nimm dein Theil davon! 

Diefe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguſſe 

Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach! und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſiehſt Pallaͤſte 
Stets mit andern Augen an. 
Weggeſchwunden ift die Lippe, 

Die im Kuffe fonft genas, 
Sener Fuß, der an der Klippe 
Sih, mit Gemfenfrehe, maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bemegte mohlzuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles ift ein andres nun. J 
Und was ſich, an jener Stelle, 
Nur mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei, wie eine Welle, 
Und ſo eilt's zum Element. 
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Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in eins zufammenziehn! 
Schneller, als die Gegenftände 
Gelber dich vorliberfliehn. 

Danfe, dag die Gunft der Mufen 
Unvergängliches verheißt: 
‚Den Gehalt in deinem Bufen, 
Und die Form in deinem Geift. 
v Göthe. 


3. Trinklied. 


Das Leben gleichet der Blume! 

So fagen die Weifen. Wohlan ! 
Das laffet uns, Freunde, bedenken, 
Und kluͤglich mit Weine fie tränten; 

Denn frifher blähet fie dann! _ 


Das Leben gleichet der Reife! 

So fagen die Weifen. Wohlen! 
Salt, Freunde, die Släfer! Ich meine, 
Wir fprengen die Wege mit Weine; 

Wiel luſtiger reifet ſichs dann. 


Das Leben gleichet dem Traume! 

So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Schon will es mich ſelber ſo duͤnken. 
Zum Glaſe! zum Glaſe! Wir trinken! 

Viel herrlicher traͤumt es ſich dann! 

| v. Salem. 


4, Rundgefang. Ä 


Dur Deutfchlande Gauen ſchwebt der Rhein, 
Wie Deutfche ſtark und frei. 

Durch Zelfen drängt fi bald der Fluß, 

Bald fliegt er ſchnell, mit leifem Kuß, 
Am Rebenland vorbei, 


So mar im alten Eichenhain 
Der Ahnen gut Gefchlecht. 
Wie Blige, traf ihr ftarfer Arm; 
Sie waren noch für Kreiheit warm, 
Und ftolz auf Menſchenrecht. 


Ha, Jubel! wann der Haingefang 
Aus duͤſtern Harfen ſchollz 
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Bann zuzder Enkel ſchoͤnem Sieg 
Der Vaͤter Chor aus Wolfen flieg, 
Und Tod in Strömen quoll, 


' Das galt dir, ſtolzer Roͤmerling! 


Der, ſelbſt entnerovt und Sklav, 
Der Deſpotieen morſches Band 
Um unſre freien Berge wand, 
Bis dich der Donner traf! 


Da ſank dein Zeus, dein Capitol, 
Bor Teuto’d Heldenchor, 
- Und unfrer Sprache Kraftgefäng, 
Gezeugt bei Sturm und Schwerterflang, 
Flog götterfrifch empor. Ä 


Sa Dank, ihr Vaͤter, opfern wir, \ 
Ihr nahmt die Freiheit auf, 
Als fie von Voͤlkern feiger Art 
Zur Bettlerin erniedrigt ward, 
Ighr ſchlugt Despotenlauf! 


Daß nicht im bunten Roͤmerkleid 
Der Deutſchen Sprache lallt, 

Daß ſie, von eigner Kraft gehegt, 

Noch unſrer Vaͤter Zuͤge traͤgt, 
Noch Deutſch in Liedern hallt; 


Daß unſrer Bildung freien Strom 
Kein enges Ufer zwaͤngt; 
Daß ſich ein großer Genius 
Mit freier Liebe, freiem Gruß 
Zu jedem Volke draͤngt; 


Und daß ein gutes Vaterland 
Reich, an Heroen reich, 
Zur Schande nie dem braven Mann 
Nerone ſog und ſaͤugen kann; 
Das dankt der Enkel euch! 


Zwar ſtuͤrzten eure Eichen bin, 

Und Wodans Dienft verflang ; 
Allein das Volk lebt immer noch, 
Das, nie gebeugt ind Römer Zoch, 

Einft Legionen zwang. 


Der Freiheit hohes Unterpfand, 
Das eure Kraft und gab, 
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Das erb’ anf unfre Söhne hin, 
Und weihe fie für deutfchen Sinn, 
Und für ein freies Grab! 
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Krieg ift mein Lied! Weil alle Welt 
Krieg will, fo fei es Krieg! 

Berlin fei Sparta! Preußens Helv 
Gekroͤnt mit Ruhm und Gieg! 


Gern will ih feine Thaten thun; 
Die Leier in der Hand, 

Wenn meine blut’gen Waffen ruhn, 
Und bangen an der Wand. 


Auch ſtimm' ich hohen Schlahhtgefang 
Mit feinen Helden an, 

Bei Paufen- und Trompetenflang 
Im Lärm von Roß und Mann; 


Und ſtreit', ein tapfrer Grenadier, 
Von Friedrichs Muth erfällt! 

Bas acht’ ih ed, menn Über mir 
Kanonendonner bruͤllt? 


Ein Held fall ih; noch fterbend droht 
Mein Säbel in der Hand! 
Unfterblich ift des Helden Tod, 
Der Tod für's Vaterland ! 


Auch Fommt man aus der Welt davon, 
Geſchwinder, wie der Blitz; 

Und mer ihn flirbt, befommt zum Lohn, 
Sm Himmel hohen Gitz; | 


Wenn aber ih, als fol ein Held, 

Dir, Mars, nicht ſterben fol; 

Nicht glänzen fol im Sternenzelt: 
So leb' ih dem Apoll! 


So werd' aus Friedrichs Grenadier, 
Dem Schutz, der Ruhm des Staats; 
So lern, er deutſcher Sprache Zier, 
| Und werde fein Horaz. 


! 
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Dann fi nge Gott und Friederich 
Nichts kleinres, ſtolzes Lied! 
Dem Adler gleich, erhebe dich, 


Der in die Sonne ſieht! 
Gleim. 


6. Siegeslied 
nach der Schlacht bei Prag. 


Vautoria! mit uns iſt Gott, 
Der ſtolze Feind liegt da! 

Er liegt, gerecht iſt unſer Gott, 
Er liegt, Viktoria! 


Zwar unſer Vater iſt nicht mehr, 
Jedoch er ſtarb ein Held, 

Und ſieht nun unſer Siegesheer 
Vom hohen Sternenzelt. 


Er ging voran, der edle Greis, 
Voll Gott und Vaterland. 

Sein Haupt, von Thaten ſchwer und weiß; 
Doch tapfer feine Hand. 


Mit jugendlicher Heldenfraft 
Ergtiff er eine Bahn’, 
Hielt fie empor an ihrem Schaft, 

Daß mir fie alle fahn; 


Und fagte: „Kinder, Berg hinan, _ 
Auf Schanzen und Geſchuͤtz!“ 

Mir folgten ale, Dann für Mann, 
Gefhmwinder, mie der Blitz. 


Ah! aber unfer Vater fiel, 
Die Sahne ſank auf ihn, 
Ha! meld ein glorreich Lebengziel, 
Gluͤckſeliger Schwerin! 


Dein Sriederich hat dich beweint, 

Indem er uns gebotz ' 
Wir aber ftürzten in den Feind, 

Zu rächen deinen Tod. _ 


Du, Heinrid, mareft ein Soldat, 
Du fochteſt koͤniglich! 


Wir ſahen alle, That für. That, 


Du junger m „auf dich: 


TG — 


Der Pommer und der Märfer ſtritt 
- Mit rehtem Chriftenmuth. 
Roth ward fein Schwert, und jeden Schritt 
Bezeichnet Feindes Blut. 


Aus ſieben Schanzen jagten wir 
Die Müpen don dem Bär, 

Da, Friedrich, ging dein Grenadier 
Auf Leihen hoch einher; 


Dacht in dem mörderifhen Kampf 
Gott, Vaterland und dich), 

Sah, tief in ſchwarzem Pulverdampf 
Dih, feinen Friederich; 


Und zitterte, mard feuerroth, 
Im friegrifhen Geſicht! 

Er zitterte fuͤr deinen Tod, 
Fuͤr ſeinen aber nicht; 


Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stuͤcke Donnerton, 

Stritt wuͤthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde flohn. 


Nun dankt er Gott fuͤr ſeine Macht, 
Und ſingt: Viktoria! 

Und alles: Blut aus dieſer Schlacht 

Fließt nah Therefia. 


Und meigert fie auf diefen Tag, 
Den Frieden vorzuziehn: 
So ſtuͤrme, Friedrich, erft ihr Prag, 


Und dann führ’ uns nach Wien. 
r rüb % — Gtetm, 


7. RBriedensreigen 


Mi Gefang und Tanz fei gefeiert, 
O du Tag, und 0 Nacht, auch du! 
Denn er fommt, det Fried’, und erneuert 
Die Gefild’ and mit Heil und Ruh. | 
Bon der Grenze fehrt, mer geftritten, 
Mit der Eichen Laub in die Hütten: 

D! mie eilt ihr Gang 

In der Trommel Klang, 
In der Hörner Getoͤn' und dem Siegsgeſang! 
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Wer daheim in Angſt fih gegrämet, 
O! hinaus, und begrüßet dag Heer 
‚ Mit der Lieb’ Umarmung, und nehmet 
Das Gepaͤck und das Mordgewehr! 
Sa er lebt, dein Sohn, du Betrübter! 
‚ Sa er lebt, o Braut, dein Geliebter! 

Ga, der Vater lebt! 

Wie er fegnend firebt 
Nach der Kindlein Schwarm, und vor Freude Seht! 


Sei gegräßt in heiligen Narben, 


“ Mit. Triampb uns gegrüßt, o Held! 


Mit Triumph aud grüßt fie, die farben 
Fuͤr Gemein’ und Altar im Feld! | 
- Doch verfhont, unruͤhmliche Zähren, 
Die geweihte Gruft zu entehren! 
Es belohnt, o Waif’, 
Und o Wittm’ und Greis, 
Es belohnt die Gemein’ euch mit Koſt und Preis! 


. Wie umzog uns ſchwarz das Gewitter 
Der Verfhmwornen zu Fuß und Roß: 
Der Tyrannen Schwarm und der Ritter, 
Ein unzählbarer Miethlingstroß ! 
Doch ein Hauch) verweht das Getümmel, 
Und es ſtrahlt die Sonn’ an dem Himmel, 
Froh beginnt der Tan 
Sn dem Eichenkranz 
Unm der Freiheit Altar und des Vaterlands! 


Nun erhebt euh, frei der Befehdung, 
Die Gewerb' und das Land zu bau’n: 
Daß erblähn von Fleiß aus Veroͤdung 
Der Verbrüderten Berg’ und Au’h. 
Dem Gebornen pflanzt und dem Gatten; 
Und der Säugling fpiel’ in dem Schatten! 
Kein Bezwinger ſchwaͤcht 
Uns Geſetz und Recht; 
Es gebeut uns Fein Herr, es gehorcht Kein Knecht. 


O! du Vaterland der Gemeine, 
Die für AN und für Einen wirkt, 
Wo für aller Wohl auch der Eine 
Mit Entfchloffenheit lebt und ſtirbt! 
Wir Vereinten ſchwoͤren dir mieder, 
Zu bebarren frei und wie Brüder! 





Ja, mit Herz und Hand 
Sei gefnüpft das Band 


Kür Gemein’ und Altar, — N 


B Jaͤgerlied. 


Woꝛ butzt in den Vuſchen fo hell, mad ſchalu 
In dem gruͤnen Gehege ſo munter? 
Was zieht hervor aus dem dunkelen Wald 
Und fern von den Bergen herunter? 
Wir ſind die Jaͤger, wir ziehn von Haus 
Und wollen zum Feind in das Feld hinaus, 
Zum Krieg, 
Zum Sig 
Und zum Siegesſchmaus. 


Bon dem Iuftigen Harzwald kommen wir her, 
Wo nach Gold und nad Silver fie graben. 
‚Uns frommet das Gold und das Silber nicht mehr, 
Nur die Freiheit wollen wir. haben. » 
Drum liegen wir Andern den tbörichten Wahn 
Und haben mit Eifen und angethan; 
Nur das Schwert 
Hat Werth 
Auf der bintigen Bahn, 


Schön id, zu lieben, zu trinken ſchoͤn, 
Schön if’s zu fhlummern im Gränen; 
Doc fröplicher i’s in der Schlacht: zu ſtehn 
Und fih Beut' und Kranz zu verdienen; 

Hell lodert wie Liebe des Kampfes Glut, 

Und mo Viele fhlummern, da fchläft ſich's gut, 
Und es trinkt er 

Wer ſinkt, 

Sei's Wein, ſei's Blut, 


Oft haben wir wohl in der dunkeln Nah 
Bei Stürmen und Regenfhauern - | 
Hoch auf dem Fels und in Schluchten gemacht, 
Um das ftreifende Wild zu belanern; 
Sept ziehen wir muthig Im Sonnenlicht 
Und fehen dem Feind in das Angeſicht. 
Sei's Jagd, j 
Sei's Schlacht, 
Uns fümmert’s nicht, 
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Mag fliehen der Feige durch Wald und Bet, 
Wenn die färfere Zahl ihn beftreitet; 
Wo das Wild uns in Schaaren .entgegenprellt, 
Da wird mas Rechtes erbentet. . 

Und wenn aud) unzählig der Feind uns droht, 
Uns blitzt aus den Haͤnden der ſichere Tod. 
Ein Knall, 

Ein Fall, 

Das iſt Jigergebot. 


Drum haltet zufammen und ſiehet fe 
Der Eine den Andern zu deden; 
Wenn nur vom Freunde der Freund nicht läßt, 
Kann wenig ‚der Feind uns erfchreden, be Sn 
Doc fteht dein Nam’ auf dem tödtlichen: Blei, — 
So fliegt dir auch nimmer die Kugel vorbei; 
Dom Freund, . 
Vom Feind, 
Es ift einerlei. 


Denn der größte Seemann ift ver od, 
Der will an der Luſt nur fi) laben; - 
Wohl färbt er mit Blute die Maiden roth, 
Doch die Beute laͤßt er den Raben. 
Und er ſauſt und brauſt mit Sturmes Gewalt 
Hoch uͤber die Berg' und den Wald, 
Und es bebt — 
Was lebt, 
Wenn ſein Jagdhorn ſchallt. 


Doch was frommt's, vor dem maͤchtigen Giger in fliehn, 
Der nimmer voruͤbergeſchoſſen? 
Biel rühmlicher ift ed und, mitzuziehn, 
Dem Starken als ftarfe Genpffen; - 
Und wenn er auf uns aud) ‚ven Bogen fpannt,, 
Wer kuͤhn ihm das Bi zugewandt, 
Der faͤllt 
Als Held 


Von des elden and. 
9 ⸗ Eruſt Schalze. 


9. Lebenslied. 


ommen und Scheiden, 
Suchen und Meiden, 
Fuͤrchten und Sehnen, 
Zweifeln und Waͤhnen, — 
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Armuth und Fülle, Veroͤdung und Pracht. 


Wechſeln auf Erden, wie Dimmrung und Nacht! 


Fruchtlos hienieden 

Ringſt du nach Frieden! 

Täufhende Schimmer z 
' | Winfen dir immer; 
Doch wie die Futchen des gleitenden Kahns, 
Schwinden die Zaubergebilde des Wahns! 


Auf gu der Sterne 
Leuchtender Kerne’ 
Blicke vom Staube 
Muthig der Glaube: 
Dort nur verknuͤpft ein unſterbliches Band 
Wahrheit und Frieden, Verein und Beſtand! 


Guͤnſtige Fluthen 
. Tragen die Guten, 
Foͤrdern die Braven 
Sicher zum Hafen, 
Und, ein harmoniſch klingendes Lied, 
Schließt ſich das Leben dem edlen Gemuͤth! 


Maͤnnlich zu leiden, 

Kraftvoll zu meiden, 

Kuͤhn zu verachten, 

Bleib' unſer Trachten! 
Bleib’ unſer Kämpfen! in eherner Bruſt 


Uns des unfträflichen Willens bewußt! 


v. Matthiſſon. 


10. Lied aus der Ferne. 


Wenn in des Abends letztem Scheine, 
Dir eine laͤchelnde Geſtalt, 
Am Raſenſitz im Eichenhaine, 
Mit Wink und Gruß voruͤberwallt, 
Das ift des Freundes treuer Geift, 
Der Freud’ und Frieden dir verheißt. 


Henn in des Mondes Dämmerlichte 
Sich deiner Liebe Traum verſchoͤnt, 
Durch Eytifus und Weymuthsfichte 
Melodiſches Gefäufel tönt, 
Und Ahnung dir. den Bufen hebt: 
Das ift mein Geift, der dich — 
% 
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Fuͤhlſt du, beim ſeligen Berlieren | 


Sn des vergangnen Zauberland, 


| Ein .lindes, geiſtiges Berühren, 


Wie Zephyrs Kuß, an Lipp’ und Hand, 
Und wankt der Kerze flatternd Licht; 


Das ift mein Geiſt, o zmeifle nicht! 
Hoͤrſt du, beim Silberglanz der Sterne, 


Leif’ im verſchwiegnen Kaͤmmerlein, 
Gleich Aeolsharfen aus der Ferne, 

Das Bundeswort: Auf ewig dein! 
Dann ſchlummre ſanft; es iſt mein Geiſt, 


Der — und Frieden dir verheißt. 


v. —— 


11. Zurufı 


Rap walten und falten 
Die blinden Gemalten 
Der finfern Natur! 


Sie irren und ſchweifen 
Durch's Weite, ſie greifen 


Mit toͤdtlichen Armen das Toͤdtliche nun, 


Das geiflige Streben - 
Sat höheres Leben; 
Hier endet die Macht 
Der Pfeile der Schickung; 
Der Wiederbegluͤckung 
Aetheriſcher Morgen entſteiget der Nacht. 


Die Raͤthſelgeſtalten 
Des Lebens entfalten 
Gewiß ſich in Licht; 


Ob Boͤſes, ob Gutes: 
Gelaſſenen Muthes 
Gebrauch' es zur Weisheit, und kluͤgele nicht. 


Was ſeyn ſoll muß werden; 


Die Tage auf Erden 


Hat Liebe bedacht. 

Wie leichter wird Duldung 

Dir fonder Berfhuldung! 

Su ber weiſen, —— Macht. 
Conz. 
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12. Mayliced. 


Der Schnee zerrinnt, 
Der May beginnt, 
Die Blüthen feimen 
Auf Gartenbäumen, 
Und Vogelſchall 
Toͤnt überall, 


Pfluͤckt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf grünen Auen, 
Ihr ſchoͤnen Frauen, 
Wo junge May'n J 
Uns Kuͤhlung ſtreun. 


Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt, 
Da wir des Mayen 
Uns nicht mehr freuen! 
Wer weiß, wie bald 
Die Glocke ſchallt! 


Drum werdet froh! 
Gott will es ſo, 
Der uns dieß Leben 
Zur Luſt gegeben! 
Genießt der Zeit, 


Die Gott verleiht! 
Holto. 


13. Aufmunterung zur Freude. 


Wr wollte fih mit Grillen plagen, 
&o lang’ uns Lenz und Jugend bluͤhn? 
er wollt’ in feinen Bluͤthentagen 
Die Stirn’ in däftre Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die dur dies Pilgerleben gehn; 

Sie bringt ung felbft den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Sceidemege ftehn. . 


Noch rinnt und raufcht die Wieſenquelle; 
Noch HB die Laube fühl und gruͤn. 
Noch fheint ver liebe Mond fo belle, 
Wie er durch Adams Bäume fihien! 
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Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Züngling hohe Wonne zu; 
Noch fitömt, menn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerriff’ne Seelen Ruh! 


O wunderſchoͤn ift Gottes Erde; 
Und merth darauf vergnägt zu ſeyn! 
Drum will id, bis ich Afche werde, 
Mich diefer fhönen Erde freun! / 

m Höltn. 


414. Zufriedenheit, 


Entflieht ihr ſchwarzen Sorgen, 
Kommt nicht in meine Bruſt! 

Noch ſchenkt mir jeder Morgen 
Zufriedenheit und Luſt. 

Noch lacht mein Lenz, noch gluͤhet 
Mein jugendliches Blut. 

Flieht, ſchwarze Sorgen, fliehet, 
Und laßt mir frohen Muth! 


Der raͤuberiſche Kummer, 
Er raubt ung Wonn' und Scherz, 
Koͤmmt, raubt uns allen Schlummer, 
Und hinterlaͤßt uns Schmerz. 
Ich ſeh's an vielen Thoren, 
Wie blag ift ihr Geſicht! 
Der Zweck, den ich erfohren, 
Die Freude kennt fie nicht. 


Kein Wunſch fol mich bethären, 
Der mi zum Sclaven macht; 
Zum Sclaven fiolzer Ehren, 
* Zum Sclaven flolzer Pracht. 
Statt Herrliher Pallaͤſte | 
‚Ergögt mid, Freundfchaft nur, 
Das Lifpeln junger Wefte 
. Auf rafenvoller Slur. 


Mi reizt flatt großer Güter, 
Ein munterer Gefang, 
Und Eintracht der Gemüther, 
Geſellſchaft fonder Zwang. 


- 
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So fließt, entfernt vom Neide, 
Mein Leben ftil dahin: 
Sagt, Kenner wahrer Freude, 
Ob ich nicht glädli bin. 


1. 
Hölty. 


15. Lieb. 


Jo danke Gott und freue mich, 
Wie's Kind zur Weihnachtsgabe, 
Daß ich bin, bin! und daß ich dich, 
Schoͤn menſchlich Antlitz, habe: 


Daß ich die Sonne, Berg und Meer, 
Und Laub und Gras kann ſehen, 
Und Abends unterm Sternenheer, 
Und lieben Monde gehen; 


Und daß mir dann zu Muthe iſt, 
Als wenn wir Kinder kamen, 
Und ſahen, was der heil'ge Chriſt 
Beſcheert, und wir dann nahmen. 


Ich danke Gott mit Saitenfpiel, 
Daß ich fein König worden! 

Ich wär” gefchmeichelt worden viel, 
Und wär’ vielleicht verborben. 


Auch bet’ ih ihn von Herzen an, 
Daß ich auf diefer Erve 

Nicht bin ein großer, reiher Dann, 
Und auch wohl feiner werde. 


Denn Ehr' und Reichthum treibt und biäht, 


Hat mancherlei Gefahren; 
Und vielen hat's das Herz verdreht, 
Die weiland wacker waren. 


Und al das Geld, und all’ das Sut 
Gemährt zwar viele Sachen; 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kann's aber doch nit machen. 
Und fie find doch bei Ja! und Nein! 
Ein rechter Lohn und Gegen! 
Drum will ich, mich. nicht groß kaſtey'n, 
Des vielen Geldes wegen, 


Gott gebe mir nur jeden Tag, 
‚So viel ich brauch zum Leben: | 
Er — dem Sperling auf dem Dach, — 
ie ſollt' mir nicht 
ſ a ich — Claudius. 


16. Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternlein prangen 
Am Himmel hell und klar; 
Der Wald ſteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen ſteiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie iſt die Welt ſo ſtille, 
Und in der Daͤmmrung Huͤlle | 
So traulih und fo hold! 5 
Als eine file Kammer, 
Wa ihr des Tages Jammer 
Verſchlafen und vergeffen follt. 


Seht ihr den Mond dort flehen? . 
. Er ift nur halb zu fehen, 
Und iſt doch rund und ſchoͤn. 
So ſind wohl manche Sachen, 
Die wir getroſt belachen, 

Weil unſre Augen ſie nicht ſehn. 


Wir ſtolze Menſchenkinder 
Sind eitel arme Suͤnder, 
Und wiſſen gar nicht vielz 
Wir ſpinnen Luftgeſpinnſte, 
Und ſuchen viele Künfte, 
Und fommen weiter non dem gie, 


Gott, Tag dein Heil uns ſchauen, 
Auf nichts Vergaͤnglich's trauen, 
Nicht Eitelkeit uns freun! 
Laß ung einfältig werben 
Und vor dir, Herr, auf Erden 
Wie Kinder fromm und fröhlich feyn. —— 
u 


17. Ensfang des RR 


Des Jahres legte Stunde 
Ertönt mit ernftem Schlag: Ä 
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Alle 


Ale 


alle 


Alle. 


I 


Trinkt, Bruͤder, in die Runde, 
Und wuͤnſcht ihm Segen nad. 
Bu jenen grauen Jahren 

Entfliegt es, melche.waren; 
Es brachte Freud' und Kummer viel, 
Und führt ung näher an das Ziel, _ 
Sa, Freud’ und Kummer bracht’ es viel, 
Und führt ung näher an das Ziel, 


In ftetem Wechfel kreiſet 
Die flhägelfchnelle Zeit; 
Sie blähet, altert, greiſet, 

Und wird Bergeffenpeit; 

Kaum ftammeln dunkle Schriften 

Auf ihren morfchen Srüften, | 
Und Schönheit, Reichtum, Ehr' und Mat 
Sinft mit der Zeit in oͤde Nacht. 
Um Schoͤnheit u. ſ.w. " 


Sind wir nad alle lebend, 

“ Wer heute vor dem Jahr, 
Su Lehensfuͤlle ftrebend, _ 
Mit Freunden fröhlih war? 
Ach, mancher ift geſchieden, 
"Und liegt und ſchlaͤft in Frieden | 


"Klingt an, und wuͤnſchet Ruh hinah 


Sn unſrer Freunde ſtilles Grab, 
Klingt an und wuͤnſchet u. ſ. m. 


Wer weiß, mie mancher mobert 

Ums Jahr, gefenkt ins Grab! 

Unangemelvet fodert | 

Der Tod die Menfihen ab, 

Trotz lauem Srählingswetter 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 
Wer von uns nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh, und weint. 


Wer nachbleibt, wuͤnſcht dem lieben Freund u. ſ. w. 


Der gute Mann nur ſchließet 

Die Augen ruhig zu; 

Mit frohem Traum verſuͤßet 

Ihm Gott des Grahbes Ruh. 

Er ſchlummert kurzen Schlummey 
Nach dieſes Lebens Kummer;; 


1 





. Dann weckt ihn Gott, vom Ganz erhellt, 
Zur Wonne feiner beffern Welt. 
Alle. Dann met uns Gott u. ſ. m. 


Auf, Brüder, frohes Muthes, 
Auch wenn und Trennung droht! 
Mer gut ift, findet Gutes ' 
Sm Leben und im Tod! - 
Dort fammeln wir und mieber, ; 
> Und fingen Wonnelieder! F— 
JKlingt an, und: Gut ſeyn immerbar! 
Sei unfer Wunſch zum neuen Jahr! 
Alle. Gut fen, ja gut feyn immerdar! 
Zum lieben frohen neuen Jahr! 


— 


3. 2. Sof. 
418. Ermunterung. f 


Set, wie die Tage ſich ſonnig verflären! 
Blau ift der Himmel und grünend das Land. 
Klag' ift ein Mißton im Chore der Sphären. 
Traͤgt denn die Schöpfung ein Trauergemand ? 
Hebet die Blicke, die trübe fih ſenken! 
Hebet die Blicke, des Schönen ift viel. 

Tugend wird felber zu Freuden ung lenfen; 
Freud' it der Weisheit belohnendes Ziel. 


Qubelnde Lerchen verfinden und Freude, 
Horcht! ihr ertönet des Hänflings Gefang. . 
Athmet! . fie duftet im Nofengeftäude. 

Fuͤhlet! fie fäufelt am Baͤchlein entlang. 
Koftet! fie glüht uns im Safte der Traube, 
Würzet die Früchte beim laͤndlichen Mapl. 
Schauet! fie gruͤnet in Kräutern und Laube, 
Maple uns die Ausficht ins blumige Thal. 


Freunde, mas gleiten euch meibifche Thränen 
Ueber die blühenden Wangen herab ? 
Ziemt ſich für Männer das mweiblihe Sehnen? 
Wuͤnſcht ihr vergegend zu modern im Grab’? 
Edleres bleibt und noch viel zu verrichten; 

Biel auch des Guten ift noch nicht gethan. - 
Heiterkeit lohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Ruhe befchattet das Ende der Bahn. 


Mancherlei Sorgen und manderlei Schmerzen 
Quaͤlen und wahrlih aus eigener Schul. 4 


’ 


- 
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Hoffnung ift Labfal dem wundeften Herzen, 
Duldende ftärfet gelaff’ne Geduld. 

Wenn euch die Nebel des Truͤbſinns umgrauen, 
Hebt zu den Sternen den finfenden Muth; 
Heget nur männlihes, hohes Vertrauen; 
Guten ergeht ed am Schluffe doc gut. 


Laffet und fröhlich die Schöpfungen ſehen. 
Gottes Natur iſt entzuͤckend und hehr! 
Aber auch ſtillen des Duͤrftigen Flehen! 
Freuden des Wohlthuns entzuͤcken noch mehr. 
Liebet! die Lieb' iſt der ſchoͤnſte der Triebe; 
Weiht nur der Unſchuld die heilige Gluth. 
Aber dann liebt auch mit weiſerer Liebe 
Alles, was edel und ſchoͤn iſt und gut. 


Handelt! durch Handlungen zeigt ſich der Weiſe. 

Ruhm und Unſterblichkeit ſind ihr Geleit. 
Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden Gleiſe 
Unſerer fluͤchtig entrollenden Zeit. 
Den uns umſchließenden Zirkel begluͤcken, 

Nuͤtzen, fo viel als ein jeder vermag; 
O, das erfüllet mit ftillem Entzäden! 
D, das entwöllet den duͤſterſten Tag! 


Muthig! auch Leiden, ſind ſie einſt vergangen, 
Laben die Seele, wie Regen die Au. 
Gräber, von Trauerzypreſſen umbangen, 
Mahlet bald ftiller Vergißmeinnicht blau. 
Freunde, wir follen, mir follen uns freuen; 
Sreud’ ift des Vaters erhabnes Gebot. 
- Sreude der Unfhuld kann niemals gereuen, 


| du . 
Laͤchelt ch Rofen dem — a 


D. Die Elegie 


Dei den Griechen und Römern führten die Elegien ihren 
Ramen bloß von dem elegifchen Versmaaße, welches in. dem 
Diftihon, oder in der Abmwechfelung eined Hexameters und 


eined Pentameterd befteht. Aus diefem Grunde heißen auch 


die Kriegölieder ded Tyrtäos Elegien. „Der Pentameter ents 
Hand, wie Boͤttiger erwieſen, aus dem Gebrauche der friegeris 
ſchen hie bei den Lydiern, weshalb die Altefien Dichs 


- 
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ter ſich ſeiner auch zu Kriegsgeſaͤngen bedienten. Mimner⸗ 
mos, welcher zu Kolophon der Floͤtenſpielerin Nanno Liebes⸗ 
elegien vorſang, hauchte ſeinem Pentameter zuerſt ſanftere Ge⸗ 
fuͤhle ein, und wird daher fuͤr den Urheber der zaͤrtlichen, ſauft⸗ 
klagenden Elegien gehalten. Simonides bediente ſich des 
elegiſchen Versmaaßes auch zu ſeinen Epigrammen und Grab⸗ 
fchriften. Man ſollte daher billig die eigentlichen Elegien von 
Gedichten im, elegifchen Versmaaße unterfcheiden. 

Der Charakter der eigentlichen Clegie offenbart ſich im 
Ausdrucke weicher Gefühle, in dem bitterfüen Genuffe einer 
fanften Schwermuth; denn felbft da, mo fich eine glückliche 
Liebe des Dichters ausfpricht, drängt ſich das Gefühl der Ber 
{chränfung und der. Bergänglichkeit ein, und giebt dem Ganzen 
einen Anhauch von Wehmuth. Wenn der Dichter durch die | 
Wirklichkeit fehmerzlich berührt wird, fo flüchtet er fich entwe⸗ 
. der in den Schooß der Natur, oder er zieht fich. in fich felbft 

zuruͤck und ergießt fein Gefühl in eine wehmuͤthige Tanfte Klage 
um das verfchmundene Glück, um abgefchiedene, geliebte Men: 
fhen, um Trennung der Liebe, um die verlorne Sittenunfchuld 
der früheren Zeit; oder in eine ſchwaͤrmeriſche Erinnerung genof: 
fener Freuden; oder in Schnfucht nach dem erträumten Gluͤck. 
Der Ton der Elegie ift fo verfchieden, als die Urfache der Trauer 
und die Subjektivität des Klagenden, aber nie kann ein Iyri- 
ſches Gedicht, in welchem eine wilde Leidenfchaft einherftürmt, 
wieinBürger’s Elegie an Molly, mit Recht den Namen Ele⸗ 
gie führen. Unmännliche Klage und erheuchelte Ruͤhrung find 
außerdem zmei Klippen, an denen der elegifche Dichter haufig 
fheitert, Bisweilen hat die Elegie mit der Ode einerlei Gegen- 
ſtand, und beide verlieren fich, ohne beftimmte Graͤnze, in ein- 
ander, Dies ift befonders da der Fall, mo der Dichter, durch 
die Wirklichkeit nicht befriedigt, feine poetifche Weltanfchauung 
als innige Sehnfucht ausfpricht, Daher gehören auch manche _ 
Oden Klopſtocks, z. B. feine „Sommernacht“, feine „Frühen . 
Gräber” u. a, mit eben dem Recht in die Klaſſe der Elegien. 

Unmittelbar an die Elegie fchließt ſich die Heroide, eine 
Elegie in Briefform, deren Erfinder Ovid ift. Hiftorifch bes 
kannte Perſpnen, deren gegenfeitiges Verhaͤltniß allgemein be 
kannt ſeyn muß, theilen fich einander ihre Gefühle mit; und da 
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diefe Gefühle nur in der Sehnſucht einer getrennten, oder in 
dem Schmerze einer nicht erhörten Liebe beſtehen können, fo ers 
hält dadurch die Heroide faft immer eine gewiſſe Befchränftheit 
und Einförmigkeit, welche fich durch Feine Kunft ganz befeltigen 
läßt, zumal da es dem Dichter felten gelingt, fremde Empfins 
dungen mit elegifcher Umſtaͤndlichkeit natürlich auszumahlen. 
Bon der fogenannten poetifchen Epiftel ift die Heroide weſentlich 
verfchieden, denn jene iſt nicht Elegie, fondern ein didaltiſches 
Gedicht. 

Die aͤlteſten deutſchen Elegien find aus der Perivde der 
Meifterfänger. Neuere Elegikerfind: 0. Opitz, Canig, Hab 
ler, Klopftod, Gleim, Goͤz, Gotter, v. Kleift, 
Claudius, Rärger, Miller, J. G. Jacobi, Hoͤlty, 
Koſegarten, v. Matthiſſon, v. Goͤthe, v. Schik 
ler, Tiedge, v. Salis, A. W. v. Schlegel, Friede⸗ 
rike Brun. 

Die fruͤheſten deutſchen — doch ſehr ſchwuͤlſtigen — He⸗ 
roiden beſitzen wir von Hoffmanuswaldan, dem Haupt 
der zweiten Schleſiſchen Dichterſchule, und von Lohenſtein. 
Neuere Heroidendichter ſind: Wieland, Bürger, U W. 
v. Schlegel. 


1. Die Linde auf dem Kirchhofe 


Die du ſo bang den Abendgruß 

Auf mich herunter weheſt, 

Zur Wolke ſchwebſt, und mit dem Fuß 

Auf Todtenhuͤgeln ſteheſt, 
O Linde! manche Thraͤne hat 

Den Boden hier genetzet, | 

Und Menſchenjammer, blaß und matt, s 
Auf ihn fein Kreuz geſetzet. | 


Die auf dem einen Hügel hier 
Gemeint um ihre Lieben, 
Die birgt ein, andrer neben dir; 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie ſchlafen. Ah! um ihr Gebein 
Verhallet ſchon die Trauer; 
Du Linde ranfcheft ganz allein 
In athemloſe Schauer. 


Bergebens läßt auf. kuͤhles Grab 

Dein Zweig die Bluͤthe fallen ; 
Vergebens tönt von-dir herab 

. Daß Lied der Nachtigallen; | 
Sie fhlummern fort; du aber fchlägft 
In modervolle Gruͤfte J 
Die Wurzel, ſchmuͤckeſt dich, und traͤgſt 
Empor die Bluͤthenduͤfte. 


Auf Erden ſieht man immer ſo 
Den Tod ans Leben graͤnzen; 
Doch ewig kannſt du, ſtolz und froh, 
Die Aeſte nicht bekraͤnzen. 

Es trocknet ſchon der Jugend Saft 
In dir; Verweſung winket, 

Bis endlich deine letzte Kraft 
Dahin auf Gräber ſinket. 


Wann aber dein Gefluͤſter auch 
Verſtummt an dieſen Huͤgeln; 
So bringet neuen Fruͤhlingshauch 
Der Weſt auf Roſenfluͤgeln. 
Damit die Felder wieder bluͤhn, 
Umwallt er Berg' und Gruͤnde; 
Will deinen Sproͤßling auferziehn, 
Und kroͤnt die junge Linde. 


Wohl uns! der große Lebensquell 
Verſiegt dem Geiſte nimmer. 
Das Kreuz auf Graͤbern, wie ſo hell 
In dieſer Hoffnung Schimmer! 
D Linde! gern an deinem Fuß 
Hör ih des Wipfels Wehen; 

Dein feierliher Abendgruß 
Verkuͤndet Auferfiehen ! | 
| 3. G. Yacabi, 


} 


2. Das Grab des Heilandes, -- 


©, ſchlaͤſt du nun den Todesfchlaf im Grabe, 
Du junger Held, gefärbt mit ſchoͤnem Blut, 
Dein Leben war für taufend Lebensgabe, 


" Dein Tod erquickt auch Sterbende mit Muth. 


Ruh’ dann, erlöft von jedem Jammer, 
Womit dich Menfchenhärte traf, 

Ju deiner ſtillen Kammer 

Den ſchwer errungnen Schlaf. 
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Du aber, Freund, an diefem bittern Tage, 
Komm, fan mit mir der Menfchheit Scenen an. 
Sieh, meld ein Menſch! betracht' ihn fill, und fage: , 
Wer Menfhen fegnender je werden kann, 
Komm, . laß an feiner Gruft ung denken, 
Was und im Tod allein erfreut; 
Aus Liebe fih zu kraͤnken 
Iſt ſuͤße Dankbarkeit. 


In Nazareth, am Galilaͤermeere, 
Wer gab dem Juͤnglinge den hohen Geiſt, 
Der wie entkommen ſchon der Erden Schwere, 
Sein Reich den Himmel, Gott nur Vater heißt, 
Und ſchaut, wie ſeine Sonne leuchtet 
Auf Böf und Gute, mie fein Thau 
So Rof’ ald Dornen feuchtet 
Auf Einer Sottedau. 


„Auf, laßt uns Kinder feyn der Vaterguͤte, 
Vollkommen, wie der Herr vollflommen if!“ 
So pflanzt’ er in der Sterblihen Gemäthe 
Unfterblih® Wefen, das fich felbft vergißt, 

Und im Berborgnen fchafft und flehet, 
Fuͤr Menſchen ſchafft, für Feinde fleht, 
Still für die Zukunft fäet, 

Und ftill von dannen geht. 


„Städfelge Armen! gluͤckſich, die da leiden, 
Sn fanfter Unfhuld, die Erbarmenden, 
Die, reined Herzens, Menfchen Fried' und Freuden 
Und Mitleid reihen, und den Haß beftehn, 
Seid fröhlich und getroft! euch lohnet 
Im Himmel em’ger Troft und Lohn; 
Der Stqub, den ihr bemohnet, 
Iſt bald dem Staub entflohn.” 


„Auf, feid ver Zeiten Licht, das Salz der Erde, 
Ein Stern der Nacht, ein Keim der Fruchtbarkeit, 
In euch ift Liht, damit Glanz um euch werde; 
In euch ift Gold, das ihr den Menfchen leiht. 
Auf! dringet durch der Sieger Pforte! 
Eng ift die Pforte, fehmal der Weg, ' 
Zum hoͤchſten Freudenorte 
Ein unbetretner Steg!‘ 


Er ſprachs, und ging voran die Dornenpfa, 
Die noch dem Gterbenden fein blutig Haupt 


Pa | um 96 vw 

Im Kranze. ſchmuͤckten. Haupt, du laͤchelſt Gnade, 
Als hätte Roſ' und Lorbeer. did umlaubt. 
Entfhlümmre! — Bald wird deine Krone, 
Siegprängend, mie der Sterne Glanz, 

Dem Menfchengott zum Lohne, 

Ein en’ger Gotteskranz. 


Denn, fanft wie Gott, gefäntg — den — 
War Guͤte nur und Huld ſein Koͤnigreich. | 
Mitfuͤhlend unfrer Laft und unfern Mängeln, 

Nur ſich allein, an Kraft und Würde glei, - 

Einfam im lauten Weltgetummel 

In ſeine Groͤße ſtill verhuͤllt. 

So ſirahlt am hohen Himmel 

Die Sonne, Gottes Bild. 


Und konnten dem ein Unheil Fromme ſüſten! 
Die Prieſter, ach, ergrimmte ſein Bemuͤhn. 
Sie riefen ihn aus ihren alten Schriften, 
Und als er kam, erwuͤrgten Prieſter ihn. 
Zu ſchwer der Heuchelei geworden, 
Entging er ihrer Tuͤcke nicht. 
Ihn riß der Segensorden 
Ins aͤrgſte Blutgeruͤſt. 


Wie? hat er nicht ſchon lebend viel gelitten? 
Er, deſſen Herz das Mitleid felber war. 
Ein zarter Sproß, tm den die Stürme ftritten, 
Ein Arzt, dem fremdes eignes Leid gebahr. 
„Laß diefen Kelch vorübergepen ! 
Doc Vater, du haft ihn gefüllt, 
Dein Wille foll geſchehen; 
Nicht ih, mie du, Herr, willt!" 


Er trank ven Kelch, und als num feine Glieder 
Gefühl der Gottverlaffenheit durchdrang; 
Schon druͤckte Nacht die matten Augenlieder, 
Des ſchweren Hohnes ſchwarze Wolke ſank. 
Berriffen mar der leuten Schmerzen 
Beliebter Knote, der den Fremd 
Mit Freund⸗ und Mutterherzen 
Gm Tode noch vereint; 


Da blickt er auf und fah die ſchoͤnen nen, 
Die er dem Suͤnder mitleidvoll verhieß, 
„Gedenk' an mid), und lag dein Reich mich ſchauen; 
„Heut follft du's fhaun, der Freuden Paradies.’ 
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„Empfang' in deine Vaterhaͤnde 

Den matten Geiſt — es iſt vollbracht!“ 
Da kam ſein ſtilles Ende, 

Gein Auge brach in Nacht. — 


Richt Thrönen, Freund, ein Leben ihm zu weiben, 
Wie feines, das nur ift Religion. 
Was ihn erfreute, foll auch und erfreuen, . 
Was er verfchmähte, fei.uns fhlechter Lohn, 
Mit Güte. Bosheit überwinden, 
Undank der Welt, mie er, verzeihn, 
Im Wohlthun Nahe finden, 
Soll Chriſtenthum uns feyn! 

v Herden 


3. Wunſch. An Salis. 


Rs einmal möcht ih, eh’ in die Schattenwelt 
Elyſiums mein feliger Geift ſich ſenkt, 
Die Flur hegräßen, wo der Kindheit 
Himmlifhe Träume mein Haupt umfchmebten. 


Der Strauch der Heimath, welcher des Haͤnflings Reft 
Mit Kühlımg dedte, fäufelt doch lieblicher, 
D Freund, als alle Lorbeermälver 
Ueber der Aſche der Weltbezwinger. 


Der Bad, der Blumenmiefe, mo ih als Kind 
Violen pfluͤckte, murmelt melodifcher 
Durd Erlen, die mein Vater pflanzte, 
Als die blandufifhe Silberquelle. 


Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreihn 
Sih um den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Entzücdt mich höher, als der Alpen 
Blendende Gipfel im Rofenfhimmer. 


Drum möcht’ ich einmal, eh’ in die Schattenmelt 
Elyſiums mein feliger Geift fich fentt, 
Die Flur noch fegnen, mo der Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt umfchwebten, 


Dann mag des Todes lächelnder Genius 
Die Fackel ploͤtzlich loͤſchen; ich eile froh 
Zu Zenophons und Platons Weisheit, 


Und zus Anakreons Myrthenlaube, _ v. Mattäirfen _ 
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4 Die frühen Gräber, 


Winkommen, ‘9 ſilberner Mond, 
Schöner, fliller Gefährt der Nacht! u a 
Du entfliehft? Eile nicht, bleib, Gedankenfreund ! 
Sehet,‘ er bleibt, das Gewoͤlk wallte nur hin. 


Des Maies Erwachen ift nur 
Schöner noh, mie Die Sommernadt, 
Wenn ihm Thau, heil wie Licht, aus der Lode träuft, . 
Und zu dem Hügel herauf roͤthlich er kͤmmt. | 


Ihr Edleren, ad ed bemähft 
Eure Maale ſchon ernfted Moos! 
O mie war glücklich ih, als ich noch mit euch 
Sahe fih röthen ven Tag, fehimmern die Nacht. | 
z 2lopſtoct. 


5. Bei bem Grabe meines Vaters. 


Friede ſei um dieſen Grabſtein her! 
Sanfter Friede Gottes! Ach, ſie haben 
Einen guten Mann begraben, 
| Und. mir war er mehr] » 


Träufte mir von Segen, dieſer Dann, 
Wie ein milder Stern aus beffern Welten! , 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, 
Was er mir gethan! | 


Er entfchlief; fie gruben ihn hier ein. 
Leifer, füßer Troſt, von Gott gegeben, 
Und ein Ahnen von dem em’gen Leben- 
Duft’ um fein Geben! 


| Bis ihn Jeſus Chriſtus, groß und hehr, 
Freundlich wird erwecken. — Ach! ſie haben 
Einen guten Mann begraben, | 


Und mir war er mehr! EHER 
N Claudius. 


6. Am Grabe eines Landmaͤdchens. 


Shwermuthovoll und dumpfig hallt Gelaͤute 
Vom bemooſten Kirchenthurm herab. 

Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtier, Braͤute, 

Und der Todtengraͤber graͤbt ein Grab. 
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Angethan mit einem Sterbekleide, 

Eine Blumenfron’ im blonden Haar, 
Schlummert Nöschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes mar. 


Shre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denken niht an Pfänderfpiel und Tanz, * 
Stehn am Sarge, minden naffes Blickes 
- Shrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ah, fein Mädchen mar der Thränen wertber, 
Als du gutes, frommes Mädchen bift ; 

Und im Himmel ift fein Geift verflärter, 

Als die Seele Roͤschens ift. 


Wie ein Engel ſtand im Schäferfleide 
Sie vor ihrer Heinen Hüttenthär ; 
Wiefenbiumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Veilchen Ihres Bufens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 

Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 
Ihre Schminke diefer Bad). 


- Sittfamfeit umflog wie Mondenfchimmer 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unſchuld, nimmer 

Von der holden Schaͤferin zuruͤck. 
Juͤnglingsblicke taumelten voll Feueg 

Nach dem Reiz des lieben Maͤdchens hin; 

Aber keiner, als ihr Vielgetreuer, 

Ruͤhrte jemals ihren Sinn. 


Keiner, als ihr Wilhelm! Fruͤhlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain; 
Unterm Grin, durchſtrahlt von Himmelsbläue, 
Slogen fie den deutfchen Ningelreiin. 
Nischen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Nernt’, an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Waizengarbe, 
Lächelt’ ihm zur Arbeit Muth; 


| Band den Waizen,* welhen Wilhelm mähte, 
Band und Äugelt’ ihrem Liebling nad), 

Bis die Kühlung Fam und Abenpröthe 

Durd die falben Weſtgewoͤlke brach. 

Ueber alles war ihm Nöschen theuer, 
Bar fein Taggebanfe, mar fein Traum, — 





Wie ſich Roͤschen fiebten und ihr Treue, 
Lieben ſich bie Engel kaum. 


Wihelm! Wilhelm! Sterbeglocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an; 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 

Und die Todtenffone weht voran. 
Wilhelm wankt mit feinem Lieverbuche 
Naſſes Auges an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thränen ab. 


Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 
Bis auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Mein’ auf ‚Ihrem Hügel, Philomele, 
Um die Dämmerung ein Gterbelied! 
Weht wie Harfenlifpel, Abendmwinde, 
Durdy die Blumen, die ihr Grab ‚gebar! 
Und im Wipfel diefer Kirchhofsunde 


Nif ein Turteltaubenpaar! | 
| Hör. 


7 Auf dem Schlachtfelde bei Kunersdorf. 


Nacht umfängt den Wald; von jenen Hügeln 
Stieg der Tag ind Abendland hinab; 
Blumen fhlafen, und, die Sterne fpiegeln - 

In den Seen ihren Frieden ab. 

Mich laßt hier in diefes Waldes Schauern, 

Ws der Fichtenſchatten mich verbirgt! 

Hier ſoll einſam meine Seele trauern 

Um die Menſchheit, die der Wahn erwuͤrgt.“ 
Draͤngt euch um mich her, ihr Fichtenbaͤume! 

Huͤllt mich ein, wie eine tiefe Gruft! 

Seufzend, wie das Athmen ſchwerer Traͤume, 

Weh' um mich die Stimme dieſer Luft! 

Hier, an dieſes Huͤgels dunkler Spitze, 
Schwebt, wie Geiſterwandel, banges Graun; 

Hier, bier will ih, vom bemooſten Gike, 

Gene Schävelftätten uͤberſchau'n ‚ 


Dolche blinken dort im Mondenſcheine, 
Wo das Aerntefeld des Todes war; 
Durcheinander liegen die Gebeine 
Der Erſchlag'nen um dem Blutaltar. 
- Ruhig liegt, wie an der Bruft des 9 Breanden, 





Hier ein Haupt an Feindes Bruſt gelehnt, 
Dort ein Arm vertraut am Arm des Feindes. — 
Nur das Leben haßt; der Tod verföhnt. 

D, fie können fi) nicht mehr verdammen, 
Die hier ruhn! fie ruhen Hand an Hand; 
Ihre Seelen gingen ja zufammen, - 

Singen über in ein Friedensland ; 

Haben gern einander dort ermiedert, 

Was die Liebe giebt und Lieb’ erhält. 

Nur der Sinn der Menſchen, noch entbräbert, 
Weif’t den Himmel weg aus diefer Welt. 

- Hin eilt dieſes Leben, bin zum Ende, 

Wo heräber die Cypreſſe hängt: 

Darum reicht einander doch die Hände, 

Eh’ die Gruft euch an einander drängt! 


Aber hier, um diefe Menſchentruͤmmer, 
Hier, auf oͤder Wildniß, ruht ein Fluch; 
Durch) das Feld Hin ſtreckt fih Mondenfchimmer, 
Wie ein weites, weißes Leichentuch. 

Dort das Dörfchen unter Weidenbäumen; 
Seine Väter fah’n die graufe Schlacht: 
D, fie fhlafen ruhig, und verträumen 
In den Gräbern jene Flammennacht. 

Vor den Hütten, die der Afch’ entfliegen, 
Rag't der alte Kirchenthurm empor, 


Hält in feinen narbenvollen Zägen. 


Seine Welt noh unfern Tagen ver. 
Lodernd fiel um ihn das Dorf zufammen; 
Aber ruhig, mie der große Sinn 
Seiner Stiftung, fah’ er auf die Flammen 
Der umringenden Verwuͤſtung hin. 
-" Finfter blidt er, von der Nacht umgranet, 
Und vom Mondesanblic halb erhellt, 
Ueber diefen Hügel, und befchauet, 

Wie ein dunfler Geiſt, das Leichenfeld. 


Mag, o Lenz, dein Angefiht hier lächeln? 
Jever MWindftoß, der den Wald bemeat, 
ft ein großer Seufjer, der das Roͤcheln 
Der Gefallnen durch die Wildniß trägt. 
Diefe Greiſin, diefe düftre Fichte 
Zeigt die Narben, die auch fie empfing, 
Weif’t dahin, mo biutig die Gefchichte 
Boͤſer Zeiten ihre vorhberging. 


— 


OR . 


Als hier wild die Waffendonner ſtuͤrmten, 
War ſie noch mit Jugendkraft umlaubt, 
Und, wie Haͤnde der Natur, beſchirmten 
Ihre Schatten ein gemeihtes Haupt. 


Hier fah Friedrich feine Krieger fallen. — 

Herrſcher deiner Welt, du warft fo groß; 

Mber doch — das härtefte von allen 

War dein Loes, es war ein Koͤnigsloos. 

Mann des Ruhmes, konnten alle Bluͤten 

Jenes Kranzes, der dein Haupt umfing, 

Konnt' ihn dir die Muſenhuld verguͤten 

Dieſen Weg, der uͤber Leichen ging? 

Menſchen fielen, gleich gemaͤhten Aehren! 

Ach ſie fielen dir, du großer Mann! ei 

Da, da mar ed, als dein Herz in Zähren 
Auf den blutbeſpritzten Lorbeer rann. — 


Hier der See, und dort des Stromes Flaten 
Spiegelten zuruͤck das Todesſchwert; 
Dieſer Himmel ſah das Opfer bluten; 
Dieſer Huͤgel war ein Opferheerd; 
Hier im Bach hat Menſchenblut gefloſſen; 
Wo der Halm im Monde zuckend nickt, 
Hat vielleicht ein Auge, halb geſchloſſen, 
Nach der Heimathgegend hingeblickt. 

Da, wo die Cikad' im duͤſtern Thale 
Durch die Nacht der Ulmenwaldung tönt, 
Da, da hat vielleicht zum Legtenmale 
Manches zarte Lebewohl geftshnt. 

- Und der flille Wandrer, welcher traurig 
Sich dem Sraun der Gegend Hiberläßt, - 
Fuͤhlt ein dumpfes Ahnen, das fo fehaurig 
Ihm den Athemzug ufananen preßt. 


War es Klang von einer fernen Quelle, 
Was fo dumpf zu meinem Herzen ſprach? 
Oder ſchwebt Gefeufz um jede Stelle, 

- Bo ein Herz, em Herz voll Liebe, brach? 
Iſt es Wandel einer duͤſtern Trauer, 

Was am Sumpf dem Hagebuſch entrauſcht, 
Und nun ſchweigt, und, wie ein dunkelgrauer 
Nebelſtreif, im Nachtgefluͤſter lauſcht? 
Wandelſt du dort, arme Maͤdchenſeele, 

Der die Wuth den holden Freund entriß? 
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Shatteſt du dort um die Todtenhoͤhle, | 
Durch das Radıtgraun deiner Kinfternig? — 


* 
Aber ſtill! mas flimmert durch die Zweige, 
Wie ein weißer, fchleierheller Geiſt? 
Jeder rohe Laut der Wildniß fehmeige! 
Diefe Ste’ ift Heilig! Hier fiel Klein! 
Bo den Raum die Ulmen überfchleiern, 
Sank der Srählingsfänger in den Staub. 
Diefe Stelle will ich heilig feiern; 
Oh, und kann fie nur beſtreu'n mit Laub! 
Rinnen lag hier eine Silberquelle! 
Winde deinen fanften Blumentag, 
Holder Fruͤhling, um die rauhe Stelle, 
Wo dein edler Sänger biutend lag! - 
Hier aus diefem mwildernden Gefträuche, 
Wo ver deutfhe Mann fein Blut verlor, 
Hebe ſich der Schatten einer Eiche, 
Gran’ ein zartes Myrthenreis empor! 
Und im dunkelgruͤnen Eichenlaube 
Girre, wenn der Lenz voräberzieht, 
Klagend eine filbermeiße Taube 
Roc dem Sänger Lalage’s ein Lied! 
Aber in dem Myrthendunkel fäume 
Die Begeiftrung einer Nachtigall, 
Und die Waldluft ſchweb' um ihre Träume, 
Wie ein fanft gehaltner Wellenfall! 
Leife ſchwebe fie durch's Laub des Strauches, 
Das der Boden diefer Stelle trieb, 
Wie der Nachhall eines Floͤtenhauches, 
Der uns aus des Dichters Leben blieb! 
Und im zarten Weiß der fanftern Trauer 
Nahe fi die Mondnacht diefem Raum ! 
Keiernd trete fie in feine Schauer, 
Wie ein heiliger Erinnrungstraum. 


mar den fernen Geift ann nichts erſtatten; 
Doch er fhwand nicht ganz aus unferm Blid, 
Der gemeihte Mann wirft feinen Schatten 
Dort no aus Elyſium zurhd. 
Viel der edlen Männer find gefallen; 
Aber, Kleift, dein Name tritt hervor, 
Tritt hervor, und hebt, gemeiht vor Allen, 
Aus der Flut der Zeiten fih empor. 
Hier fand mancher Juͤngling, welcher muthig 


i ' 
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Einen Namen fucht’, ein frühes Stab; , 
Manche Hoffnung riß hier blutig 
Vom Idol der goldnen Zufunft ab. 


Sagt, mas ift, mas gilt ein Menfchenleben, | 
Was die Menfchheit vor dem Weltengeift, | 
Menn der wilde Tod aus den Geweben - 

Ihres Dafeyns fü die Fäden reißt? 

Melhe Faͤden find bier abgeriffen ! 

Und mas fält, menn nur ein Höupt gerfäntt — 
"Hier fteh’n wir, und hinter Kinfterniffen 
Steht der hohe Genius der Welt! 


Stürme fayren aus dem Schooß der Stille, 
Und die Zeit, mit Truͤmmern wuͤſt umringt, 
. zählt am Uferrand der Lebensfuͤlle 
Geden Tropfen, den der Sand verfhlingt. 
Schwankend irren wir im finftern Sturme; ; Ä 
Wechſeltod beherrſcht die Finſterniß; 
Er beraubt den Halm und giebt dem Wurme, 
Giebt dem Halm, was er dem Wurm entriß. 


Luftig ſpielt das Laub des Ulmenbaumes 
An den friſchen Aeſten um den Stamm: 
Regt darin ſich noch ein Reſt des Traumes, 
Der einmal in Nervenſaͤften ſchwamm? 
Jenen Kopf bewohnten einſt Gedanken, 
Stolz vielleicht und Duͤnkel ſeine Stirn; 
Jetzt durchkriecht ein Nachtwurm ſie; und Ranken 
Wilder Kräuter naͤhrte ſein Gehirn. 
Dieſer Staub am Wege hing um Seelen; 
Wo ich trete, ſtaͤubt vielleicht ein Herz. 
Gott! und hier aus dieſen Augenhoͤhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmerz. 


Welch ein Anblick! — Hierher, Volksregierer, 
Hier, bei dem verwitterten Gebein 
Schwoͤre, deinem Volk ein fanfter Fuͤhrer, 
Deiner Welt ein Friedensgott zu ſeyn! 

Hier ſchau her, wenn dich nach Ruhme duͤrſtet! 
Zaͤhle dieſe Schaͤdel, Voͤlkerhirt, 

Vor dem Ernſte, der dein Haupt, entfuͤrſtet, 
In die Stille niederlegen wird! 

Laß im Traum das Leben dich umwimmern, 
Das bier unterging in ſtarres Grau'n! 

Iſt es denn ſo reizend, ſich mit Truͤmmern 
In die Weltgeſchichte einzubau'n? 


105 . 


Einen Lorbeerkranz varſchmaͤh'n, iſt edel! 
Mehr als Heldenruhm iſt Menſchengluͤck! 
Ein bekraͤnztes Haupt wird auch zum Schaͤdel, 
Und der Lorbeerkranz zum Raſenſtuͤck! 
Caͤſar fiel an einem dunklen Tage 
Ab vom Leben, mie, entſtuͤrmtes Laub; 
Briedrid liegt im engen Sarkophage; 
Nlerander ift ein wenig Staub. 
Klein ift num der große Weltbeſtuͤrmer; 
Er verhallte, lauten Donnern gleich; 
Laͤngſt fchon theilten fich im ihn die Wuͤrmer, 
So wie die Satrapen in fein Reid. 


Fließt das Leben auch aus einer Duelle, 
Die durch hochbefränzte Tage rimts 
Irgendwo erfcheint die dunkle Stelle, 

Wo das Leben ftille ſteht und finnt. 
Katharina’s Lorbeerthaten zögen - 
Gern verhält den Letheftrom hinab; 
Beffre retten ihre Gruft, und legen 
Sanftre Kronen nieder auf ihr Grab. 


Dort, dort unten, mo zur lehten Kruͤmme 
Wie ein Strahl, der Lebensweg ſich bricht, 
Toͤnet eine feierlihe Stimme, — 
Die dem Wandrer dumpf entgegen ſpricht: 
„Was nicht rein iſt, wird in Nacht verſchwinden; 
„Sterne werden aus dem Rebel geh'n; 
„Zittern werden die bekraͤnzten Suͤnden, 


‚Und der Menſch wird vor der Wahrheit ſteh'n.“ 
Tiedge. 


8. In den Ruinen eines alten Bergſchloſſes. 


Soweigend, in der Abenddaͤmmrung Schleier, 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 

Nur daß hier, im alternden Gemaͤuer, 
Melancholiſch noch ein Heimchen zirpt; 

Stille ſinkt aus unbemälften Luͤften, 

Langſam ziehn die Heerden vor den Triften, 
Und der muͤde Landmann eilt der Ruh' | 


Seiner yäterlihen Hätte zu. 


Hier auf diefen waldumkraͤngten Hoͤhen, Er 
Unter Trümmern deu. Vergangenheit, . - 


Bo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Sei dies Lied, o Wehmuth, dir gemeiht! 
Trauernd denf’ ih, mas vor grauen Jahren 
Diefe morfchen Ueberrefte' maren: 
Ein bethuͤrmtes Schloß, voll Majeftät 
Auf des Berges Felfenftirn erhöht! 
Dort, mo um des Pfeilers dunkle Trümmer 
„Traurig flüfternd fih der Epheu fchlingt, 
Und der Abendröthe trüber Schimmer 
Durch) den sven Raum der Fenſter blinkt, 
Segneten vielleicht des Vaters. Thraͤnen 
Einſt den edelſten von Deutſchlands Soͤhnen, 
Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll, 
Heiß dem nahen Kampf entgegenſchwoll. 


Zeuch in Frieden, ſprach der greiſe Krieger, 

Ihn umguͤrtend mit dem Heldenſchwert; 
Kehre nimmer, oder kehr' als Sieger! 

Sei des Namens deiner Vaͤter werth! 
Und des edlen Juͤnglings Auge ſpruͤhte 
Todesflammen; ſeine Wange gluͤhte, 

Gleich dem aufgebluͤhten Roſenhain 

In der Morgenroͤthe Purpurſchein. 


Eine Donnerwolke, flog der Ritter 

Dann, wie Richard Loͤwenherz, zur Schlacht, 
—— dem Tannenwald im Ungewitter 

Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht! 

Mild, wie Bäche, die durch Blumen wallen, 
Kehrt er zu des Felfenfchloffes Hallen, 

: Zu des Vaters Freudenthraͤnenblick, 

In des keuſchen Maͤdchens Arm zurüd. 


Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Soͤller nach des Thales Pfad; 
Schild' und Panzer gluͤhn im Abendgolde, 
Roſſe fliegen, der Geliebte naht! 
Ihm die treue Nechte fprachlos reihend 
Steht fie de, erröthend und erbleichend; 
Aber mas ihr fanftes Auge fpricht, 
Saͤngen felbft Petrarch und Sappho nicht! 
Froͤhlich hallte der Pokale kaͤuten 
Dort, wo wildverſchlungne Ranken J 
Ueber Uhuneſter ſchwarz 
Bis der Stetue Siiberglung Acblich: 
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Die Geſchichten ſchwererkaͤmpfter Giege, 

Grauſer Abentheur im beilgen Kriege, 

Welten in der rauhen Heldenbruf- 
, Die Erimmrung fhauerliher Luft. 


O der Wandlung! Gramm und Nacht umduͤſtern 


Nun den Schauplatz jener Herrlichkeit, 
Schwermuthsvolle Abendwinde fluͤſtern, 
Wo die Starken ſich des Mahls gefreut! 
Diſteln wanken einſam auf der Staͤte, 
Wo um Schild und Speer der Knabe flehte, 
Wenn der Kriegsdrommete Ruf erflang, 
Und aufs Kampfrog ſich der Vater ſchwang. 


Aſche ſind der Maͤchtigen Gebeine 
Tief im dunkeln Erdenſchooße nun! 
Kaum daß halbverſunkne Leichenſteine 
Noch die Stätte zeigen, mo fie tuhn. 
Diele wurden längft.ein Spiel der Lüfte, 
Ihr Gedaͤchtniß ſank, mie ihre Grüfte; 
Bor dem Thatenglanz der Heldenzeit 
Schwebt die Wolfe der Vergeffenheit. 


So vergehn des Lebens Herrlichkeiten, 

So entfleucht das Traumbild eitler Macht! 
So verfinft im fihnellen Lauf der Zeiten, 

Was die Erde trägt, in bde Nacht! 
Lorbeern, die des Siegers Stirn umkraͤnzen, 


Thaten, die im Erz und Marmor glänzen, 


Urnen, der Erinnerung geweiht, 
Und GSefänge der Unſterblichkeit! 


‚Ale, was mit Sehnſucht und Entzüden 


Hier am Staub’ ein edles Herz erfälkt, 
Schwindet gleich des Herbftes Sonnenbliden, "\. 
Wenn ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 
Die am Abend freudig ſich umfaffen, 
=. die Morgenröthe ſchon erblaffen; 

Soalbſt der Freundſchaft und der Liebe Sin 

Laͤßt auf Erden feine Spur zuräd. es 


Suͤße Liebe! Deine Rofenauen 
Graͤnzen an bedornte Wuͤſtenein, 
Und ein ploͤtzliches Gewittergrauen 
Duͤſtert der dreundſchaft Aetherſcheln. 
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Hoheit, — Macht und Ruhm ſind eitel: 
Eines Weltgebieters ſtolze Scheitel 
Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab 
Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab. 
de Mattbiſſon. 


\ 


9. Mignons Lied. 


Kent du. das Land, mo die Zitronen biähn, 
Gm dunflen Laub die Gold « Drangen glähn, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, - 
Die. Myrthe ſtill, und hoch der Lorbeer fteht? 
Keunft du es PAIN 
Dahin! dahin! 


Moͤcht' ich mit bir, v mein Geliebter, ziehn! 


Kennft du das Haus? Auf Säulen ruht fein Dad, 
Es glänzt der Saal, es fchimmert das Gemach, 
Und Marmorbilder ſtehn und fehn mich. an: 
Was bat man dir, du armes Kind, gethan? 


Kennft du es wohl? . 
Dabin! dahin! 
Mir ich mit dir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn! 


Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier ſucht im Nebel feinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; | 
Es ſtuͤrzt der Fels und Über ihn die Fluth. * 
Kennſt du ihn wohl? 
Dahin! dahin! 


Geht unſer Weg! O Vater, laß uns gehn! ; 
v. @öthe 


10. Die Kinderjahre 


Die Pappelmeide zittert - ; 
Vom Abendfchein durchblinkt, 
Wo, von Jasmin umgittert, 
Die Laube traulich winkt, 
Und mit geflochtnem Pförtchen, 
Das auf den Weiher fieht, 
Ein ländlich flilles Gärthen 
Die Halmenhuͤtt' umbluͤht. 


Vom Opfer des Atriden 
Im goldnen Opernſaal 


Eilt' ich zu deinem Frieden, 
Umbüfchtes Rhonethal, 
Nah Einfamkeit nur ſchmachtend 

Waͤhl' ich die Gartenthär, 
Der Landſchaft Neiz betrachtend, 
Zur DOpernloge mir. 


Dies Dach mit dunklem Moofe, 
Dies frifhe Rebengruͤn, 
Dies Beet, wo Malv' und Refe 
Und Nachtviolen bluͤhn; 

Die unbeſchorne Hecke, 
Der Hopfenranke Wehn; 
Der Hof, mo Bienenftöde 
Im Sliederfhatten ſtehn; 


Der Brunnenroͤhre Nauſchen, 
Die Schear' am Haſelzaun, 
Bo Taͤubchen Kuͤſſe tauſchen, 
Und treue Schwalben baun: 
Dies alles zaubert, milder 
Als Abendſonnenblick, 
Die roſenfarbnen Bilder 
Der Kindheit mir zuruͤck. 


Du, deren goldnem Stabe 
Die Nebelfäule weicht, 
Die aus,dem dunflen Grabe 
Geſchiedner Fahre fteigt : 
O Phantafie! erhele 
Der erfien Pfade Spur 
Und jede Blumenftelle 
Der väterlihen Flur. 


Sch feh’ des Dorfes Weiden, 
Des Wieſenbaches Rand, 

Wo ich die erften Freuden, 
Dern erſten Schmerz empfand; 
Den Plap, won, unter Maien, 
Auf weißbebluͤmtem Man, 

Beim Jubel der Schallmeyen, 
Der Rondſcheintanz begann;. 


Den Hag, mo Rahbars Lotte 
Zur Veilchenleſe kam, 

Den Teich, wo meine Flotte 
Von Tannenborke ſchwamm; 
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Die An, wo ich am Bache 
Mir Zweigpalaͤſte wob, 


Wo der papierne Drache 
Sich in die Lüfte bob; 


Die Straͤuche, mo die Schlinge 
Den Zeiſig oft betrog, 

Wo nad) dem Schmetterlinge 

‚ Mein leihter Strobhut flog; 

Das Rohrdach, deſſen Nefter 
Ich ritterlich verfocht; 

Die Bank, mo meine Schweſter 
Gpanenfränze flocht; 


Das Beet, wo, frifh wie Hebe, 
Gm weißen Lenzgewand, 
Sie an bemalte Stäbe 
Levkoy' und Nelle band ; 
Die Schule, dumpf und düfter, 
Umrantt von Wintergrön, 
Wo uns der ernfie Küfter 
Ein Weltgebieter ſchien. 


Ich feh des Kirhhofs Bäume, _ 
Der Gräber hohes Gras, 
Wo ich fo oft die Reime 
Der Leichenfteine las; 
Das Blittergold- im Kranze 
An junger: Bräute Gruft, 
Im. bleihen Vollmondsglanze 
Ein Spiel yer Sommerluftz : 


Den Steintifh, mo der Krieger, - 
Ein Held bei Sorr und Prag, 

Von Roßbachs großem Sieger, 
Bon Kleift und Ziethen fprad. 

Die Tenne, mo der Schnitter - 


Sein.brannes Mädchen ſchwaug, z 


Wenn froh des Bergmanns Bitter 
Zum Erntereihn erflang; 


Den Bretterfid am Weiher, 
Seit grauer Väterzeit 
Dem Spiel der rothen Eier 
Am Oftertag geweiht; : 
Die Laube von Hollunner, s 
Wo, auf der Rafenbant, 
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Ich einfam in die Wunder 
Der Feenwelt verfant, 
Da glaubt ich grüne Zwerge 
Mt diamantnem Speer, 
Und vom Magnetenberge 
Die fchauerlihe Maͤhr; 
Die Hütte ward zum Schloffe, 
Der Teich zum Silberfee, 
Mein Stedenpferd zum Neffe, 
Die Nachtigall zur Zee. 


Da fpottet’ ih der Rebel 
Ron Grillenfang und Sram, 
Selbſt wenn im Kampf den Säbel 
Der fiolze' Feind mir nahm! 
Wenn ih der Schmwefter Freude, 
Den Hänfling, fterbend fand, 
Und, ah! das Roth im Kleibe 
Der Bleifoldaten ſchwand. 


Da war, im’ Abenpfcheine, 
Ein ſtilles Veilchenthal 
Am Nachtigallenhaine 
Mir Ball⸗ und Opernſaal! 
Der Seifenblaſe Schimmer 
Entzuͤckte koͤniglich, 
Wie nie die Demantflimmer 
Der Magskentaͤnze, mich. 


Da ſchien der Geiſterweihe 
Gefuͤrchtetes Revier, 

Des Brockens ferne Blaͤue, 
Des Weltalls Graͤnze mir; 

Ich wußte von den Kreiſen 
Der Erd’ und ihrem Gleis, 

Was ih vom Stein der Weifen 
Und von Heraldik weiß, 


- Da flog mir feine Zähre, 
Neapels Götteraun, 
Verklaͤrung, Belvedere 
Und Kapitol zu ſchaun: 
Es war die Tufffteinhöhle 
Zum Kunftfaal mir genug, 
Und meine Raphaele * 
Fand ich im Ritterbuch. 
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"Da murde, von den Floden 

Des Januars umftärmt, 
Mit jubelndem Frohlocken 

Der Schneemann aufgethuͤrmt; 
Den Kirchenhuͤgel glitten, 

Gelenkt vom Eiſenſtab, 


In zephyrleichten Schlitten 
Wir pfeilgeſchwind hinab. 


Sm oͤden Weltgewuͤhle 
Hebt Wehmuth meine Bruſt, 
Denk' ich der Knabenſpiele * 
Und ihrer Goͤtterluſt! 
Zu ſchnell verrauſchte Jahre 
Der Unbefangenheit, 
Was, zwiſchen Wieg’ und. Bahre, 
Gleicht eurer Seligkeit ? 


O vaͤterliche Fluren! 
Welch Tempe, welche en 
Trögt eurer Wonnefpuren 
Unfäglih holden Reiz? 
Hoch auf befchneiten Gipfeln 
Und auf erzürntem Meer 
Weht fanft ans euern Wipfeln 
Erquickung zu mir-ber! 


Wenn mondlos mich die Hülle 
Der Mitternacht ummallt,: 
Und durch die Todtenftille- 
Nur meine Klage fallt, 
Lacht mir von euern Graͤnzen 
Ein Strahl von Seelenruh, 
Wie abendliches Glaͤnzen 
Nach Ungewittern, zu. 


Durchſegle kahn die Meere 


Wie Cook und Magellan; 
Erfleug das Ziel der Ehre 
Auf nie beflogner Bahn; 
Erbiif, ein Stolz der Mufen, ; 
Dein Bild in Erz und Stein; 
Ruh’ an Cytherens Bufen 
In Amors Myrthenhain. 


Gieb Koͤnigen Geſetze; | 
Sei Hear von Peru's Gold; 
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Gebeut im Reich ver Schaͤe, 


- Die uns Golkonda zollt; 
Vereine, was auf Thronen 
Der Erdball flaunend preist, 
Und beide Lorbeerfronen, 
"Wie Friederih und Kleiſt! 


Umfonft! der Sorgen Heere 
Durchſchwaͤrmen, ohne Raſt, 


| Den Glanz am Ziel der Ehre, 


Den Goldſaal im Palaft! 


Bei Todi's Zauberfehle 


Bleibſt du in Gram verhält, 
Du ſtrebſt nah) Ruh der Seele. 
Und greifft ein’ Schattenbild! 


Entflohn dem Kriegsgetfimmel 
Truͤbt Unmuth deinen Blick; 


Umglaͤnzt vom Alpenhimmel 


Verflagft du dein Geſchick; 


Du fpähft auf fernem Boden 


Des Friedens dunkle Spur: 
DBetrogner, ad! fein Oden 
Ummeht die Kindheit nur, 


Sie fieht im Fruͤhlinghaine 
AM ihre Freuden blühn! 
Es wallt im Rofenfcheine 
Ihr Blumenleben bin! 
Nie hat der Gott der Zeiten, 
Der Unſchuld ewig hold, 
Das Buch der Moͤglichkeiten 
Vor ihrem Blick entrollt! 


Ach! bis zu Charons Kahne 
Schweift unfrer Wuͤnſche Noth; 


Der Kindheit leichte Plane 


Begraͤnzt das Abendroth; 
Wir ahnen Sturm und Klippen 

Dei frühlingsheitrer Fahrt; 
Sie hängt mit Bienenlippen 

Nur an der Gegenwart! 


v Matthiffen. 
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11. Nanie. 


Medor ſtarb! Amandas Thraͤnen rinnen; 
Ach! ihr Star, ihr Liebling iſt dahin! 

Meint, ihr Amorn und ihr Huldgöttinnen! 
Anadyomene, mein’ um ibn! - 


Medor farb, ein Raub der Morgenröthe! 
Kurz war feines Dafeyns leichter Traum; 

Ah! den Zweig, der-feine Wieg’ ummehte, 
Malte des Novembers Purpur kaum. 


Seid’ und Gold war feiner Tage Faden, 
Einer Göttin Liebe 309 ihn groß; 

Wie den Trauten ihre Thränen baden! 
Thraͤnen, mie einft Lesbia vergoß. 


Unbekraͤnzt ergießt um fein Gefieder 
. Sich das Haar der fehönen Dulderin; 
Traurig tönt der Harfe Nachhall wieder: 
Medor, mein Entzüäden, ift dahin ! 


Phantafie! mit deinem Nofenglanze 
Helle zauberifchh der Wehmuth Klor, 
Und am naͤchtlichen Zypreffenfrane , 
Sproß' ein bluͤhend Myrthenreis hervor! 


Schlummre, Mebor, im Platanenhaine, 
Wo der Wieſenbach vom. Zelfen fchäumt ! 
. Dein geden®’ Amanda noch und meine, 
Wenn der Gruft fchon dunfles Moos entleimt. 


Die fo früh zu Lethe's Ufern fchmeben, 

Sahn die Flur nie oͤd' und blumenleer: 
Gluͤcklicher! im Lenz begann dein Leben, 

Da der Winter naht, bift du nicht mehr! 


! 


v. Mattbiſſon. 


12. Der Tor. | 
Stätte mich durch deine Todeswunden, 


Sottmenfh, wann die feligfte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage hat, 
Meinem Sterbebette naht! 


Dann befchatte mih, o Ruh, mit linden 
‚Stillen Flügeln! Geifter meiner Suͤnden, 
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Nahet euch dem Sterbelager nicht, 
Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


. Du mein Engel fomm von, Gottes Throne, 
Bringe mir die helle Siegerfrone, 
Wehe Himmelsinft und Engelsruh 
Mir mit deiner Palme zu! 


Leite mid) auf taufend Sonnenwegen 
jenem Engelparadief” entgegen, 
Bo die Gute, welche mich gebar, ; 
Schon fo lange glüdlich war; 


Wo die jungen Geifter meiner Bruͤder 
Unter Blumen fpielen, füße Lieder 
In die Lauten fingen, jung und fchön 
Zwifhen Engeln um mich flehn ! 


Wohnt' ih doh, von diefem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet ih, kniet' ih ſchon 
An des Gottverföhners Thron! er 


413, Klage der Ceres. 


In der holde Lenz erfchienen ? 
Hat die Erde fih vrin ? . 
Die befonnten Hügel grünen, 

Und des Eifes Rinde fpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbemölfte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis, 

In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Dreade fpricht: 

* Deine Blumen Tehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 


Ach! wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend dur der Erde Flur, 
Titan, ‚deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der theuren Spur; 
Keiner hat mir noch verkündet 
Don dem lieben Angeficht, 
Und der Tag, ver alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht, 
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Haft du, Zeus! fie mir entriffen, 

'- Hat, von ihrem Reiz gerührt, 

Zu des Orkus fchwarzen Fluͤſſen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Her wird nach dem düftern Strande 

Meines Granıed Bote feyn?t 

Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 

Doch nur Schatten nimmt er eim. - 

Jedem fel’gen Aug’ verfchloffen 

Bleibt das nächtlihe Gefild', 

Und fo lang der Styr gefloffen, 

Trug er fein lebendig Bild. 


Nieder fuͤhren taufend Steige, _ 


Keiner führt zum Tag zurüd, 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Bor der bangen Mutter Blid. 


Mütter, die aus Pyrrha's Stamme 
Sterbliche geboren find, 
‚Dürfen durdy des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; | 
Nur mas Jovis Haus bemohnet, 

Nahet wicht dem dunflen Strand, 


Nur die Seligen verfchonet, u 


Parzen, eure firenge Hand. — 
Stuͤrzt mich in die Nacht der Naͤchte 
Aus des Himmels goldnem Saal, 
Ehret nicht der, Göttin Rechte, 


Ah! fie find der Mutter Dual! 


Wo fie mit dem. finftern Gatten 
Freudlos thronet, flieg’ ich hin, 
Traͤte mit den leifen Schatten 
Leife vor die Herrfcherin. - 
Ach, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umfonft das goldne. Licht, 

Irret nah. entfernten Sphären, 
Auf die Mutter Fällt es nicht, 
Bid die Freude fie entdedet, - _ 
Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und, zum Mitgefuͤhl erwedet, 
Seldft der rauhe Orkus meint. 

Eitler Wunſch! Verlorne Klagen ! 
Ruhig in dem gleihen Gleiid 
Rollt des Tages fihrer Wagen, 
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Ewig fleht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Finfterniffen 
Wandt' er fein begluͤcktes Haupt; 
Einmal in die Naht geriffen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 

Bis des dunfeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Grid mitten durch die Hölle - 
Ihren fchönen Bogen zieht. 


Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſuͤß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet fih fein Liebeöfnoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwifhen Lebenden und Todten 
Iſt kein Buͤndniß aufgethan? 
"Nein! nicht ganz ift fie entfloben ! 
Nein! mir find nicht ganz getrennt! 
Haben Uns die ewig Hohen 
Eine Sprache dach vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterbem, 
Wenn von Nordes faltem Hauch . 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fteht der nackte Strauch, 
Rehm’ ih mir das höchfte Leben 

Aus Vertumnus reihem Horn, 

. Dpfernd ed dem Styr zu geben, ; 
Mir des Samens goldned Korn. 
Traurend fenP ich's in die Erde, 
Leg' es an des Kindes Herz, 

Daß ed eine Sprache werde _ 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Fuͤhrt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig nun den Lenz zurüd, 

Wird das Todte neu geboren 

Von der Sonne Lebensblick! 

Keime, die dem Auge ſtarben 
In der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen ſie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht, 
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Gleich ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aethers Macht. 


Halb beruͤhren ſie der Todten 
Halb der Lebenden Gebiet, 
Ach ſie ſind mir theure Boten, 
Suͤße Stimmen vom Cozyt! 
Hält er gleich fie ſelbſt verfchloffen | 
In dem ſchauervollen Schland, 
Aus des Frühlings jungen Sproffen | 
Nedet mir der holde Mund, . 
Daß. auch fern vom goldnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen fchlage, 
Zärtlih noch die Herzen glühn. 


O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au, 
Euer Kelch fol überfliegen 
Bon des Nebtars reinftem Thau. 
Tauchen will ih euh in Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Will ich eure Blätter malen, 
Gleich Aurorens Angefiht. 
In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruft, 
In des Herbftes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 
v Sdilier. 


14. Kom 


Sa du das geben gefchlärft an Parthenope’s Appigem Buſen, 
Lerne den Tod num auch Über dem Grabe der Welt. 
Zwar ed umlächelt die Erde von Latium heitsrer Himmel, 
Kein am entmölften Azur bildet fih Roms Horizont, 
Wie es die Eb'ne beherrfcht- mit den ſiebengehuͤgelten Zinnen _ 
Bid zu dem Meere jenſeits, dort vom Gabinergebirg. 
Mber den Wanderer leitet ein Geift tieffinniger Schwermuth 
Mit oft weilendem Gang durch des Ruins Labyrinth. 
Bon uralter und Ältefter Zeit unerwecklich entfchlummert, 
Heget der Ort Nahhall, bleibet der Stein Monument. 
Faſt in der Dinge Beginn fand Zuflucht hier vom Olympus, 
Hier im genügfamen Reich maltete golden Saturn. 
Drüben erſtreckte fih dann dein Sig, zweiſtirniger Janus; 
Nach Iahrtaufenden woch heißet der Hügel von dir. 
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Ferner, ein Hirtliher Held Urkaviend, mendet’ Evander 
Sich anfiedelnd hieher; Amphitryoniades 

Ward, aus Zberien kommend, beherbergt uhter dem Sirodach 
Pallanteums, und ſchlug, raͤchend im Felſengekluͤft 

Cacus, der Nachbarn Schrecken, den flammenaushauchenden Raͤuber: 
Alſo cyklopiſch verwirrt ſtarrte noch Wildniß umher. 

Endlich erſchwollen die Segel aus Phrygien: mild ſie empfangend 
Ebnete landeinwaͤrts Thybris den Wellenerguß, 

Denn wohl mußt’ er beſtimmt den Entfährer der troifchen Laren, 
Fruchtbar an Weltherrfhaft Ilions Aſche zu fä'n. 

Aber Lavinium wurde nur erſt, dann Alba gepflanzet, 
Keiner der Sterblihen noch hatte von Roma gehört: 

Langſam reifte zum Licht die Geburt; es verfuchte das Schickſal 
Vieles darum: nie gab's eine gemaltigere. 

Mavors mußt’ erft liebend entglühn, die Veftale gebähren, . 
Erft fih der Wölfin Gier mildern in Möütterlichkeit, 

Ehe die weihende Furche der Pflugſchaar konnte den Umkreis 

Jener romulifhen Stadt ziehn um den Berg Palatı. 

Doch mie der Halbgott gleich in der Wieg’ einft Schlangen ermärgte, 
Wied, unmändig und Fein, ſchon fie den hohen Beruf. 

Die zwölf Adler des Zeus, fo Romulus fah zu der Rechten, 
Ueber den Erdball einft follten fie breiten den Flug 

Nicht durch rohe Gewalt: Rom mußte den Tod zu verachten, 
Aber das Leben zugleich ehrt’ es mit Sitt’ und Geſetz. 

Der das Afyl aufthat, der Genoß Lupercalifher Räuber, 
Ordnete Väter, und. ward felber zum Vater Duirin. 

Dann der erfinnende Numa, der heimlichen Nymphe Vechranter 
Reimgte alles in Kraft wuͤrdiger Religion. 

Hütten genügten den Bürgern annoh, ala, triftig den Enkein 
Schon vorſorgend, die Stadt manches gemeinſame Werk 

Bauen gelernt: viereckig gehaun nach Etruriſchem Richtmaaß, 
Ohn' anfugenden Kitt Maſſen auf Maſſen gelegt, 

Hub ſich die Ringmaur ihnen, vertieften ſich Woͤlbungen unten, 

Mit Bollwerken umdaͤmmt wurde der Fels Capitol. 

Viele Verfaſſungen ſtuͤrzten dahin: noch ſtehn die Gemaͤuer, 
Welch' einſt Ancus begann, oder Superbus entwarf. 

Bald nun erſchienen der Decier Muth, und die Beile des Brutus. 
Haͤupter, vom Pflug oft her, oder vom Heerde geholt, 

Kamen, erretteten, ſiegten, vernichteten oder bezaͤhmten, 
Und dann kehrten ſie heim, ſtill, zu dem Rindergeſpann. 

Ruͤſtigem Alter noch troff abhaͤrtender Schweiß, doch ſchienen 
Unter dem greiſen Gelock Runzeln der Stirn Diadem. 

Drum auch liebte die Alten der Sterblichen Zeuger und Weltherr, 

Weil fie im Abglanz ihn ftellten am würdigften dar. 
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:  Dft zwar drängte fie Neth, doch jene verzweifelten nimmer, .. 
Denn die geheiligte Scheu wandte von ihnen de Furcht. 
‚ Mit der Gefahr wuchs jedem der Muth ; ſich für alle dem Tod’ weihn, 
Scien einfältige Pflicht ihnen in bäurifcher Bruſt. 
Wolluſt preifen für Tugend, die Weisheit kluͤgelnder Griechen, 
Schuf dem Fabricius Graun, nicht das gewaltige Thier. 
Wacht und bewahrt, o Römer, die Zucht! nad Zeiten, da Trotz euch 
Veji ind Antlitz bot, kommen gefährlichere. | 
Bald wird. eure Geſchicht ein einziger langer Triumphzug, 
Und der ermuͤdete Blick zählt das Eroberte kaum. 
Euch reift Aernte des Ruhms; euch hat Carthago gewuchert, 
Gleichwie der trunkene Gott euch Alerander gefiegt. 
Zu Schiedsrichtern der Völker beſtellt, und der Könige Schrecken, 
Falls ihr die Wage gerecht hieltet, fo möchtet ihr wohl 
. Stets obmwalten den Dingen nah Jovis untadliher Vollmacht; 
Doch zu des Gluͤcks Vorwurf macht ihr das Hohe Gedeihn. 
‚Nicht der Samnite, des Gallierd Wuth, nicht Hannibal dämpft euch, 
Sso will's euer Geſchick: felbft nur erlieget ſich Rom, - 
Wer nie bebte dem Eifen, vom Golde nur wend’ er den Blick ab, 
Deſſen bethörender Glanz hegt Bafilisfennatur. 
Haft du verlernt zu entbehren, und mähnft den Befi zu ertragen, 
Herr dein felbft feyn, gilts, oder von allem der Sclav. 
Nie zu erfättigen ſchwelgt die Begier; die erkuͤnſtelten Lafter, 

Her aus der Fremde gefchifft, kauft unerfchminglicher Preis. 
Feil it allen der Staat: dir,. Craffus, um Sand des Paktolus; 
Stolz will ſchaltende Maht, Spiele ver Pöbel und Brod. 
Scaurus und Fabius Heißt ihr mie fonft: doch erröthen der Ahnen 

Bildniſſ' im Vorfaal euhz imnter entartetere 
Söhne fic jeuat dag verberbte Geſchlecht. Ohnmaͤchtige Vorfiht, 
ie dem entnervenden Strom Schtanfen entgegengeſtellt! 
Alles ja folget dem Strudel; das Necht wird falſches Gemebe, 
Freiheit wildes Gelüft, Larve die Religign. 
Was dem Gemüth einprägten die biederen Bräuche der Vorzeit, 
Sirnd Buchſtaben in Erz, dennoch erlöfchet die Schrift. 
Was mohl dürfte beſtehn, menn römifhe Tugend und Freiheit 
Miedergeſtuͤrzt? Nichts bleibt unter dem Menſchengeſchlecht. 
Auch ſo fielen ſie groß. Als Buͤrgerentzweiung in Roms Blut 
Tauchte das roͤmiſche Schwert, ſah die beſudelte Welt 
Alles gebaͤndigt, nur nicht die erhabene Seele des Cato. 
War frei Leben verfagt, fterben doch lehrten fie frei. 
Solcherlei Trümmer entkamen der ‚Tugenden Schiffbruch: nirgends 
Hat fih die Stoa wie hier wuͤrdige Schüler geftählt. 
Immer noch will fi) bewähren der Thatkraft mächtiger Nachdrud, 
Im ausfcreifenden Thun fühner Gedanken ac 
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Dieß Zeitalter, entwoͤhnt der Bewunderung, buhlt um Erſtaunen. 
Aus den Gemuͤthern hinaus fluͤchtet ſich Roms Majeſtaͤt, 
Jetzo in Forum und Circus, Theater und Hall und Triumphthor, 
Jegliches edle Gebild griechiſcher Architektur. 
Zwiſchen die Saͤulen und Giebel nun draͤngen ſich marmorne Wunder, 
Athmender Statuen Volt dienet, gefangen geführt. 
Denn es verſammelt die einzige Stadt, was Laͤnder geziert hat: 
Was, anmuthigen Hauch leihend, der Grieche geformt, 
Was, tiefdeutend und ernſt, der Aegyptier; wachend am Tempel 
Liegt der bafaltene Loͤw' und der granitene Sphin. 
Aus äthiopifhem Steinbruch einft von Sefoftris entboten, 
Weit von Siene herab, lernte der Sonn’ Obelist 
Ueber die See hinfluten, den Nil für den Tiber vertaufchen, 
Mit nahahmendem Strahl grüßen ein fremdes Geftirn, 
Heute noch fpricht er umfonft in verborgen Hieroglyphen, 
Aber er macht auch fund, mer zu vernehmen es weiß, 
Vom Umfchmunge der Zeit, urmeltlihen Menfchengevanfen, 
Herrliher Reich' Einfturz und der Lebendigen Nichts. 
Doc) dieß Nichts ſchwellt an zum Giganten die rafende Willkuͤhr, 
Was wohl bliebe zuruͤck, nicht von Despoten verſucht? 
Gene, die Rom brandmarften mit allbeiftimmender Knechtſchaft, 
Haben den Abgrund ganz, luͤſterner Frevel, enthuͤllt. 
Weihrauch dampften Altaͤre der Brut unholder Daͤmonen, 
Bis ſie der Schmach hinwarf ploͤtzlich entgbtternder Mord. 
Freilich, es wetzt unmenſchlich das Volk an den eigenen Sitten 
Selbſt den tyranniſchen Dolch, welcher im Innern ihm wuͤhlt. 
Tage, ja Wochen verbringt's im umkreiſenden Amphitheater, 
Stufen hinauf, zahllos, ſeht! an die Wolken geſchaart; 
Ueber. vem Haupt hin wallet des Vorhangs duftender Purpur, 
Daß nur den Weichlingen nit ſchade der fonnige Strahl. 
Ihnen zu Füßen indeß, bluttrunfener Augen Ergögen, 
Tobt Wehllagen und Wuth, und der bejubelte Tod. 
Zum Schaufpieler erniedriget fämpft unmwillig der Thiere 
König, und minder gefchäßt, mider den Sclaven der Sclav. 
Afrika hat fi erfchöpft an Geburten der glähenden Wildnig, 
Tiger und Luchs und Hyän’, auch der Koloß Elephant 


Flehet, verrathen und mund, Witleid durch Jammergebehrde, 


Der fonft offen im Feld römifche Heere beſtuͤrmt, 

Sraufamer Spott! es erfennet die Meng’ in dem Bilde ſich felbft nicht. 
Nicht für die Freiheit mehr, noch der Verbiindeten Schup, 

Noch, Grabmale der Väter geführt, millfahrend des Herrn Winf, 
Ward der entwärdigte Krieg glabiatorifher Scherz. 

Wie wohl Schulen der Fechter, zur Wette von ftreitenden Meiſtern 
Segen einander geſiellt ſchlaͤgt Legion Legion. 
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Ob fie das Reich ausbieten, die prätorianifchen Banden, | 
Nur um der Knechtſchaft Taufe fließt das verhandelte Blut, 
Sene, die fonft ruhmvoller der Wuͤſt' Einwohner befämpften, - 
Fern an der Gränze der Welt rauhes Barbarengefchleht, : 
Gleich wie der Jäger das Wild aufftört in dem Lager der Bergſchlucht: 
Sept mißtraun fie dem Muth hinter verfchanzendem Wall. 
Parthiſcher Köcher Gefchoß, zwiefach von den Noffen beflügelt, 
Scheuchet fie oft vor fih ber, nicht in erdichteter Flucht. 
Aber den fändigen Spuren des Hufs folgt hungrig der Schakal, 
Heult in der. Nacht froh auf, mitternd den Leichengeruch. 
Den fie fo lange gereizet, der Ur der Hercyniſchen Forſten, 
Dft auch Stöße-geffihlt feines gewaltigen Horns, 


er bricht, enblich hervor, reißt hin durch jeglihes Gtellneh, 





Und will felber den Feind fuchen in deffen Gebiet. 

Nicht halb zahm und dem Siege bequem,, wie die Thiere des Circus, 
Wild, mie der Heimath Wald, heifcht er entfiheidenden Kampf. 

Ueber die Alpen herab fchon mälzen fich .neue Teutonen, 
Doc fein Marius naht! Aber ein bleiches Gefpenft 

Schmebt in des Heerd Nachtrab, winkt hin zu den nordifchen Haiden — 
Varus, er iffis — mo er einft diefe Verderber erprobt. 

Rom ſoll fallen, fo ward's in per Himmlifhen Rathe befchloffen, 
‚Und vollziehn ihr Gericht foll das Germanifhe Schwert. 

Attila ſchreckte von fern, dich würdigt’ er nicht zu erobern: 
Deutfche begehrt er in Bund, Römern gebot er Tribut. - 

Aber es ſchickt Carthago Vandaliſche Flotten der Tiber; 
So weit hat ſich des Gluͤcks rollende Nabe gewandt. 

Was ſchon Scipio dort, anſchauend die eigne Verwuͤſtung, 

— Als in der Nacht, graunvoll, krachte der Flammen Ruin, 

Und in den Wolken des Dampfs aufſtieg Frohlocken und Wehruf, 
Aus dem heroiſchen Lied ahnenden Sinns prophezeit: 

„Einſt wird kommen der Tag, da das heilige Ilion hinſinkt, 

„Priamos auch, und des ſpeerſchwingenden Priamos Volk;“ 

Jetzo geſchieht's: kaum hebet ihr Haupt aus den rauchenden Truͤmmern, 
Schmucklos, bang und betaͤubt, ach! die Monarchin der Welt. 

Roma, der Pallad Sefpielin, ihr ähnlih am Schild und der Lanze, 
Leichter geguͤrteten Gangs nach Amazonengebrauch, 

Die fonft Jupiters Winfe gefandt von dem mallenden Helmbuſch, 
Sitzt fülltrauernd, und lehnt fiber zerbrochnen Trophä’n. 

Nach viel graufenden Nächten, als alles verheert und geraubt war, 
Alles entvoͤlkert, zuletzt fam die verlaffene Ruh. 

Leiſe befeufzend umhaucht fie die halb noch verödeten Hügel, 
Welhe, mie Gräbern geziemt, Tellus mit Rafen gedeckt. 
Friedlicher mögen fie nun hinſinken, die legten Ruinen, F 
Laͤngſt zu verſchwiſtertem Schutt neiget ſich Sin’ und Gebaͤlt 
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Sieh, hier lenkte herauf ſich die heilige Straße: wie oftmals 
Her vom Capeniſchen Thor trug fie den Pomp des Triumphs, 
Keloherr, Krieger und Voll, und gefeffelter Könige Zugtritt, 
Oft vor dem Feftruf ſcheu fehneeiger Roſſe Gefpann, 
Bis die gemeiheten Ehren des Siege, der Geluͤbde Bewährung 
Unter dem Golddach barg Jupiter Capitolin! | 
Jetzt ein verfäumter und einfamer Pfad, mo fräge das Saumthier, 
Laͤndliche Waare zur Stadt fhaffend, den Treiber ernährt. 
Sieh das — druͤben, das alle Palaͤſte benannt hat, 
Wo, weil einer nur galt, wachſend des Einzigen Haus 
Romulus Rom einnahm, und die alten Penaten hinaustrieb, 
Und dem bethoͤrten Geluͤſt Nero's zu enge doch ſchien. 
Kann's dein Auge noch blenden, ein epheuumranktes Gemaͤuer, 
Mit Weinreben bekraͤnzt, Stauden und Gartengewaͤchs? 
Ueber dem Badegemach nun ſpielen der Winzerin Kinder, 
Und das Gewoͤlbe bewahrt haͤusliches Ackergeraͤth. 
„Weidet,“ fo rief aus begeiſterter Bruſt die Sibylle von Cuma, 
Als glorreichen Beruf fie dem Dardanier fang: 
„Weil es vergönnt ift, weidet, ihr Stiere, das Gras von den fieben 
„Hoͤh'n! denn bald foll hier fiehen die herrlichfte Stadt.” 


Run if’8 wieder vergoͤnnt: Zahrhunderte brachten im Kreidlauf, 


Stets ummandelnd, den Stand frähefter Zeiten zuruͤck. 

Dorthin lagert die Mittagsruh in dem niedern Velabrum 
Heerden, im Forum fogar tönet das Rindergebruͤll. 

Schau an dem grafigen Hfgel die weidenden! mie fie des Cacus 
Höhle ſich forglos nahn unter dem Hang Aventins ! 

Am hochſtaͤmmigen Bau, und den fpeergleicy ragenden Hörnern 
Scheinet der Landfchaft Vieh noch Geryonifhe Zucht. 

Und es befchämet der. Menfchen Geblät. Sind dieß die Quiriten? 
Segliher Kriegsarbeit fremd, und dem uͤbenden Roß, 

Wie fein felber zu fpotten hinuntergezogen ins Marsfelb, 
Drängt ſich in engem Verkehr bleiches und aͤrmliches Volk, 

Was auch möge gefihehn, ein geduldig erwartender Haufe; 
Bettler der Vorzeit ftetd, Bettler des Tages zugleich. 

Traͤnkte Agrippa fie nicht mit dem Thau jungfräuliher Quelle, _ 
Auf Schwibbogen heran Iuftige Wege geführt, 

Möchten fie wohl hinſchmachten im Durft des verfengenden Hundsſterns, 
Oder fie fhöpften ihr Naß lau in umfumpfendem Schilf. 

Sind Bruchſluͤcke der Alten die Zier der erneuerten Tempel, 

Sehn Graburnen, erftaunt, ſich wie Altäre verehrt; 

Borgtet ihr porphyrne Säulen genug und von punifhen Marmor: 
Borgt von den Ahnherrn auch hohe Sefinnung einmal! 

Aber umſonſt. So fah ich verborrt Apenninifche Eichen, 
Welchen ſich Epheu rings, Bacchus gefelliges Laub, 
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Schlang um die Nefte zu lodigem Schmuck; wohl luͤgt es die Krone, 
Doch nie dringet die Kraft mehr von der Wurzel ind Haupt, 
So auch fpielt die Natur hier gern in gefälligen Gaben, — 
Waͤhrend zu maͤnnlicher That Ernſt dem Gemuͤthe gebricht. 
Einzig die Bildnerin Kunſt wetteiferte noch. mit der Vorwelt, 
As, in dem Schooße der Nacht langem Vergeffen geweiht, 
Jene Hellenifhe Huldin-erftand; an erhabnen Gebilven 
Wies fi) ergiebig der Geift, nicht ja der Boden allein. .. 
Raphael dichtete liebend, prophetiſch erſann Bonarotti, 
Waͤgte des Pantheons Dom ſtolz in den Aether hinauf. 
Aber ſie auch ſchwand hin, die erheiternde Bluͤthe. Geweſen, 
Iſt Roms Wahlſpruch; nennt, welches Befireben ihr wollt. 
Gähnend entfchleihet die Zeit, als hätte fie nichts zu erwarten. 
Stets dreht Denus am Geil, ſtets von dem Efel zernagt, 
Janus erſcheint hier ſelber, der Geu der Beginne, verſtuͤmmelt: 
Sein vorſchauend Geſicht loͤſchte der Jugendlichkeit 
Hoffnungen aus, formlos, unkenntlicher Zuͤge; die andre. 
Ruͤckwaͤrts fehauende Stirn furdet unendliyer Gram. 
Welches Gefieder noch bracht! Augurien ? melde Sibylle 
” Deutete Zukunft wohl folchem verfunfenem Senn? 
Altert vie Welt? und indeß mir Spätlinge träumen, entlöft fi 
Ihr hinfälliger Bau ſchon in lethaͤiſches Graus ? 
Mit gleichmuͤthigem Sinne der Dinge Beſchluß zu erwarten, 
Kein ee Drt wäre die ewige Stadt. 





Alſo ſaug ich am Fuße von Ceſtius Denkpyramide, 
Weil allmaͤlig ihr Schatt' unter den Graͤbern verſchwomm. 
Daͤmmrung entfaltete rings den gefildeinhuͤllenden Mantel, 
Um den Betrachtenden ſchwieg tiefere Feierlichkeit: 
Fernher fluͤſterten nur wehmuͤthige dunkle Cypreſſen, 
Und mitfuͤhlend, ſo ſchien's, wankte der Pinie Haupt. 
Stumm war alled Gewuͤhl und Getoͤſ' unruhiges Treibens, 
Leiſeſten Pulsſchlag kaum ſpuͤrte die ganze Natur, 
Und faſt ſchauerte mir ob nicht den Lebendigen fremd ich 
+ Ohm’ eindruͤckende Spur wandelt' im Schattengebiet. 
Schwermuthavoller Moment, wann finfend des Tages Monarchin 
Sammt dem befeelenden Licht Formen und Farben entrüdt; 
Alles, gedämpft und erblaßt, mahnt unfer entſchwindendes Daſeyn, 
Und kein Hoffen erhebt uͤber den irdiſchen Staub. 

Noch nicht funkeln die Sterne, und gleichſam zwiſchen das Leben 
Draͤnget ein Stillſtand ſich, und die Unſterblichkeit, ein. 
Doch, wie die heilige Nacht mit verheißenden Augen BEE 

Adnet der firebende Seif freudige Re 
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Troͤſtend begegnete fo dein Bli mir, edle Gefährtin, 
Jener entzuͤckende Strahl göttlichen Doppelgeſtirns. 
Wahrheit wohnet in ihm und die liebende hohe Begeiſtrung, 
Welche, zur Wonne dem Schmerz, ſelber in Thraͤnen erglaͤnzt. 
Wem du boteſt der Freundſchaft Hand, kann nimmer verzweifeln, 
Wenn unglaͤubiger Hohn macht zum Phantom das Gefuͤhl. 
Zartheit hegen im tiefen Gemuͤth, heim Guten das Schoͤne, 
Kennſt du der Huld Anhauch gleich wie der Groͤße Gewalt. 
Mit vielfarbigem Zauber umgiebſt du den Dichter: es hemmt nicht, 
Was Nationen entfernt, deinen gefluͤgelten Gef. 
Laß denn/laufhen mid dir, Mittheilerin großer Gedanfen, 
Wenn das beredte Gefpräch fiegenden Lippen entftrömt! 
Biel von erhabenen Männern der Vorwelt wollen wir reden, 
Bon Mitlebenden auh, oder den Opfern der Zeit. 
Und wenn unter den Weifen, die rein für das Ganze geftrahlet, 
Wir anffuchen ein Bild mildefter Väterlichkeit, 
Streng’ in der eigenen Bruft, langmüthig dem Wahn und dem Undanf, 
Gleichwie ein Schupgeift ſchwebt über dem Menfchengefchlecht: 
Dann fei deffen Gedaͤchtniß geheiligt, melden zu kennen 
Nicht mir vergbnnt war, ah! melden du ewig bemeinft. 
A. W. v. Schlegel. 


15. Alexis und Dora. 


Ası- nnanfhaltfam ftrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die ſchaͤumende Fluth weiter und meiter hinaus! 

Langhin furcht ſich die Gleife des Kield, morin die. Delphine 
Springend folgen, als flöh’ ihnen die Beute davon, 

Alles deutet auf gluͤckliche Fahrt: der ruhige Botsmann 
Ruckt am Segel gelind, das fi für ale bemüht. 

Vorwaͤrts dringt der Schiffenden Geift, mie Flaggen und Wimpel, 
Einer nur ſteht rücwärts ‚traurig gemendet am Mafl, . 

Sieht die Berge ſchon blan, die fheidenden, fieht in das Meer fie 
Niederfinfen, es finkt jeglihe Freude vor ihm. 

Auch dir ift es verfhmwunden, das Schiff, das deinen Aleris, ' 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam. ranbt. - 

Auch du blickeſt vergebens nach mir, Noch fchlagen die Herzen 
Für einander, doh ah! nun aneinander nicht mehr, 

Einziger Augenblick, in welchem ich lebte! du miegeft 

Alle Tage, die fonft kalt mir verfchmindenden, auf. 

Ah! nur im Augenblid, im legten, flieg mir ein 2eben, 
Unvermuthet in dir, mie von den Göttern herab, . 

Rur umfonft verflärft du mit deinem Licht den Aether; ” 

« Dein allleuchtender Tag, Phoͤbus, mir ift er verhaßt. 
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In mich ſelber kehr' ih zuruͤck; da will ih im Stillen 
‚Wiederholen die Zeit, als fie mir täglich erfchien. 

War es möglih, die Schönheit zu fehn und hicht zu emfinden? 
Wirkte der himmlifhe Reiz niht auf dein ftumpfes Gemüth ? 
Klage dih, Armer, nicht an! — So legt der Dichter ein Räthfel, 

| Kuͤnſtlich mit Worten verfchränft, oft der Verfammlung ins Ohr. 

Geden freuet die feltne Verknüpfung der zierlihen Bilder; 

Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 

Iſt es endlich entdeckt, dann heitert fich jedes Gemüth auf, ° 

Und erblidt im Gedicht doppelt erfreulihen Sinn. 

Ah! warum fo fpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 

Die du um’d Aug’ mir geknuͤpft, nahmft fie zu fpät mir hinweg! 

Lange fhon harrte befrachtet das Schiff auf guͤnſtige Lüfte; 

. Endlich ftrebte der Wind, glüdlih, vom Ufer ins Meer. 

Leere Zeiten der Zugend! und leere Träume der Zufunft ! 

Ihr verfhmindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, fie bleibt, es bleibt mir das Gluͤck! ih halte did, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 

Defter fah ih zum Tempel dich gehn, geſchmuͤckt und gefittet, 

Und das Mütterhen ging feierlich neben dir her. 

Eilig warft du und frifh, zu Markte die Früchte zu tragen; 

Und vom Brunnen, mie kuͤhn, miegte dein Haupt das Gefaͤß. 
Da erfchien dein Hals, erfchien dein Naden vor allen, 

. And vor allen erfhien deiner Bewegungen Maaß. 

Dftmals Hab’ ich geforgt, es möchte der Krug dir entſtuͤrzen; 

Doch er hielt ſich fietd auf dem geringelten Tuch. 

Schöne Nahbarin, ja, fo war ich gemohnt dich zu fehen, | 
." Wie man die Sterne fieht, mie man den Mond ſich beſchaut, 

Eich an ihnen erfreut, und innen im, ruhigen Buſen 

Nicht der entferntefte Wunſch, fie zu beſitzen, fich regt. 

Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 

Waren die Häufer, und nie hab’ ih die Schwelle berährt. 

Und nun trennt uns die gräßlihe Fluth! Du luͤgſt nur den Himmel, 

Welle! dein herrliches Blau ift mir die Farbe der Nacht. 

Altes rührte fih fhon; da fam ein Knabe gelaufen 

An mein väterlih Haus, rief mich zum: Strande hinab. 
Shen erhebt ſich das Segel, es. flattert im Winde, fo fpradh er; , 
Und gelihtet mit Kraft, trennt fid) der Anfer vom Sand. | 
Komm, Alexis, o komm! Da drüdte der wackere Vater, 
Würdig, die fegnende Hand mir auf das lockige Hauptz 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel. 
Gluͤcklich kehre zuruͤck! riefen fie, gluͤcklich und reich! 
Und fo fprang ih hinweg, das Buͤndelchen unter dem Arme, 
Un der Mauer hinab, fand an der Thüre dich fiehn 


- 


am 127 mm 


Deined Gartens. Di lächelteft mir, und fagtefl: Wleris! 
Sind die Lirmenden dort deine Gefellen der Fahrt? - 
Fremde Küften befucheft du nun, und koͤſtliche Waaren 
Handelft du ein, und Schmud reihen Matronen der Stadt, 
Aber bringe mir auch ein leichtes Ketten; ih mill es 
Dankbar zahlen: fo oft hab’ ich die Zierde gewuͤnſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte, nad Weiſe des Kaufmanns, 
Erſt nad Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Gar befcheiden erwogft du den Preis; da blickt’ ich indeffen 
Nah dem Halfe, des Schmucks unferer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da fagteft du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die. reifften Orangen, die weißen Zeigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jeglihes Land nicht hervor. 
Und fo trat ich hinein. Du brachſt nun die Früchte gefchäftig, 
Und die goldene Laft zog das gefchlirzte Gewand. 
Oefters bat ih: es fei nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fi ein Körbchen, 
Und die Myrthe bog, blühend, ſich Über uns hin. 
Schmeigend beganneft du nun, geſchickt, die Früchte zu ordnen: 
Erft die Drange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball; 
Dann die weihlihe Feige, die jeder Drud ſchon entfiellet; 
Und mit Myrthe bevedt ward, und geziert, das Geſchenk. 
Mber ih bob es nicht auf; ic fand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt" ih an meinem! Den berrlihen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufendmal kuͤßt' ich den Hals, 
Mir ſank Über die Schulter dein Haupt; \num knuͤpften auch deine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglädten herum. 
Amors Hände fühlt ih: er drüdt' und gemaltig zufammen, 
Und aus heiterer Luft donnert ed dreimal; da floß 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, du weinteft, ich meinte, 
Und vor Zammer und Gluͤck ſchien uns die Welt zu vergehn.. 
Immer heftiger rief es vom Gtrande: da mollten die Fuͤße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und bift du nicht mein? 
Emig! fügteft du leife. Da ſchienen unfere Thränen, 
Wie dur; göttliche Luft, leife vom Auge gehaucht, 
Naͤher rief es: Alexis! Da blickte der fuchende Knabe 
Durch die Thüre herein, Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ih dir die Hand noch drädte! — Zu Schiffe 
Wie ih gefommen? Ich weiß, daß ich ein Trunfener ſchien. 
Und fo hielten mid auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
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Ewig! ee niepelteſ dus mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Götkin der Liebe; die Grazien fanden 
„Ihr zur Seiten! Er ift götterbefräftigg der Bund! 
O, fo eile denn, Schiff, mit allen guͤnſtigen Winden! war 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die fhäumende Fluth! | 
. Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Gofdfpmitt 
Sn der. Werfftatt gleich orbne das himmlifhe Pfand. - 
MWahrlih N zur Kette fol das Ketthen werden, o Dora! j 
Neunmal umgebe fie dir, locker gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmuck, den mannigfaltigſten; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand; 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Sapphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenuͤber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchoͤner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Braͤutigam freut, einzig zu ſchmuͤcken die Braut! 
Seh ic Perlen, fo den ih an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der laͤnglichen Hand ſchoͤnes Gebild in den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das ſchoͤnſte von Allem 
Waͤhlen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verſchafft dein Geliebter; 
Was ein haͤusliches Weib freuet, das bringt er dir auch, 
Feine wollene Decken, mit Purpurſaͤumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfaͤngt; 
Koͤſtlicher Leinwand Stuͤcke. Du ſitzeſt und naͤheſt und Eleideft 
Mich und dih, und auch wohl noch ein Drittes darein. 
Bilder der Hoffnung, toͤuſchet mein Hz! D mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Buſen durdytobt ! 
Aber and) fie verlang’ ich zurück, die fehmerzlihe grende, ' ? 
Wenn die, Sorge fih Falt, graͤßlich gelaffen, mir naht. ‚ 
Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen-der hötlifhen Hunde ; 
Schreckt den Verbrecher fo, in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaff’ne Gefpenft mich ſchreckt, das die Schöne von fern mir 
i Zeiget: die Thuͤre fteht mirflih des Gartens noh aufl 
Und ein anderer fommt! Kür ihn au fallen die Früchte! 
-Und die Zeige gewährt ſtaͤrkenden Honig auch ihm! 
Lockt fie auch ihn nad) der Laube? und folgt er? DO, macht mich, ihr Sätter, 
Blind, vermifchet das Bild jeder Erinn’rung in mir! \ 
8a, ein Mädchen ift.fie! und die ſich gefehminde dem Einen 
Giebt, fie fehret fih auch fehnell zu dem Andern herum. ö 
Lache nicht diesmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwuͤre! — 
Donnere ſchrecklier Triff! — Halte die Blitze zuruͤck! 
Sende die ſchwankenden Wolfen mir nah! Im naͤchtlichen Dunkel 
eier dein leuchtender Blib dieſen ee Maſt! 
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Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mid gieb den Delphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ſtrebt ihr zu ſchildern, 
Wie ſich Jammer und Gluͤck wechſeln in liebender Bruſt. 
Heilen koͤnnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch! 
v. Bötße. 


Heroiden. 


1. Neoptolemus an Diokles. 


Vruver, gedenfft Du noch mein, des Fremdlings, welchen fein Trieb erft, 
Dann die Länder, das Meer, endli der Tod Dir entfernt?‘ 
Indien hegt mein Grab: da woͤlbt ſich anf einfamer Ebne 
Bambus über ihn hin, ſchirmend vor fengendem Strahl. 
Aber es wehrt nicht Land, nicht Meer, dem entkoͤrperten Schatten, 
Daß er die Heimath oft voriger Wänfche befucht, 
Und im Herzen der Freunde mit leifem Geiftergelifpel 
Bei fehnfüchtigem Weh lieblihe Schauer bewegt. 
Eiche, du lebt und blähft in der Vollkraft männliher Jahre; 
Mid Unmilligen riß feindlich die Parze hinweg. 
Denn ich firebte nach Thaten und Ruhm; und Thaten und Ruhm find 
Richt mir geworden, ich ging in der Vergeffenheit Nacht. — 
Eitler Rubm! des Gläds, der Gelegenheit prahlender Herold, 
Geht er die fhmeigende That, innen im Buſen, vorbei. 
Bruder, mas ruͤhm' ich mich Dir? Du haft, zwar Knabe noch) damals, 
Muthig und edel entflammt ſelber den Züngling gefehn. 
Krieger zu feyn geläftete mich, wie die römifdyen Helden, 
Wenn der Lehrer mich hieß merken die Worte des Bude; 


x Und bei Kreifen und Winkeln und jeglihem Räthfel Euflidene” 


» Stand Archimedes mir vor, Mauern nnd kuͤnſtlich Geſchoß. 
Tiefer, heimiſcher Friede verſchloß den Waffen die Uebung; 
Bald ermuͤdeten mich Spiele von Lager und Kampf. 
Als Britannien drum, mit Galliens Macht Hyder Aly 
Muͤhſam dämpfend, ein Heer warb für den Indiſchen Strand, 
Lockten mich Krieg ımd Gefahr, mie gern, Hemifphären hinüber: 
Leiht zum Leben gefchärzt, knuͤpft ich das Buͤndel mir leicht. 
Sag', lebt noch im Gemuͤth Dir jener Morgen des Abſchieds? 
Rüftiger Trommeln Getoͤn weckte die Gaſſen der Stadt; 
Jeder regte ſich friſch, das Gepaͤck und die Waffen ergreifend, 
Lagergetuͤmmel und Laͤrm fuͤllte den friedlichen Ort. 
Wo die ziehenden Haufen ſich ſammelten, rief's uͤberall nad: 
„Gluͤckliche Fahrt! Lebt wohl! Kehret ei uns zurüd!” — 
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Hier verforgte das herzliche Weib den Krieger mit Labung, 
Reichte den Säugling hin noch zu dem bfrtigen Kuß, 
Und er gelobt’ ihr rauh, -für Beyd' in der Fremde zu forgen, 
Mes erbeutete Gut treulich zu fenden nach Haus. x 
Sener verhieß wohl prahlend der mohrifhen Säbel Demanten, : 
Kief: „Es lebe”, Keim Trunf, „Aſiens reichſter Monarch!“ 
Mancher mit. Leichtfinn auch verließ das weinende Mädchen, - 
. Das zu willig. dem Schwur flüchtiger Liebe getraut. : 
Aber ich fürmte hinein, den lebten Moment zu verfürzen, 
| Heiß gefchäftig, mo ſchon Alle fie meiner geharrt. 
Bruͤnſtig fegnete mich der frommehrmürdige Vater, h 
; Schmeftern hingen an mir, Brüder umarmten mich feft, 
Aber vor Allen die Mutter, die liebende Mutter! an ihrem — 
Herzen zerfloß ich, und wand, kaum noch beſonnen, mich los. 
Wie ich mich innerlich ſchalt, mir ſagte die ahnende Seele: 
Nie mehr fol ich mit euch tauſchen den innigen Gruß. 
Doch die Mutter ergriff ein unmiderfiehlihes Drängen, . 
Einmal ihn nur, den Sohn, noch den geliebten zu fehn.- 
Und fie machte fih auf, von bangenden Töchtern: begleitet, —F 
Schaute vom Fenſter am. Platz, wo ſich die Schaaren gereiht. 
Bei den Gefaͤhrten ſtand ich, und, ob ich ſogleich ſie bemerkte, 
SH.oob ich den Blick nicht auf, mich zu erweichen heſorgt. 
Viel durchlief ich die Reih'n beſchleunigend, brachte Befehle 
Hin vom Fuͤhrer und her, auf das Geſchaͤft nur bedacht; 
Schwang dann ſchnell mich zu Pferd, voreilend dem Zug, der begonnen, 
Und erſt außen am Thor wandt' ich die Blicke noch heim, 
Alles Trauren erflidte das muntre Spiel der Hoboen, 
J Und der Morgengefang maͤnnlicher Kehlen darein. - 
Bald nun war ih zu Schiff, bald ſah ich entfliehende Kuͤſten, 
- Wogend an Helgolands nadenden Klippen entlang. 
Sprach, mwehmäthig erzuͤrnt: „Deutfchland, unzärtlihe Mutter, 
Immer dem Ausland hold, immer nicht achtend, mas dein! 
Habe noch Dank für Alles, mas Gutes an mir du gepfleget: . 
Fern, vergeffen von,dir, bleib ich ein Deutfcher doch ftets. 
Bald wohl nahet die Zeit, ‚da wirft du der Männer beduͤrfen, 
Die du um Sold, fühllos, ſendeſt die madern hinweg.“ 
Albions grünende Hügel erhoben ſich; mod in der Seefahrt 
Mühen wenig geübt, war und der Hafen erwuͤnſcht. 
Dort empfingen und Schiffe, zur längeren Reife geruͤſtet, 
Raͤumliche Käufer, gelenft von des Bemohnenden Win, 
Und fo fuhren wir aus im Walde. befegelter Maften, 
Herkul's trabendem Feld Häffe zu bringen beſtimmt. 
Als wir lange geirrt, von widtigen Winden gefchaufelt, 
Wo Biscaja's Bucht thuͤrmende Wellen erhebt, 
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Glitten wir Teichter Yahin am Duft gläckfeliger Infeln, " 
WVom liebfofenden Hauch milderer Zonen ummeht. 
Did, Salvador, begrüßten wir erft jenfeitig am Weltmeer, 
Fruͤchte verheißend flieg fhön dein Theater empor. Ä 
Dunkel befränzt mit Orangen, mit Aloe, Palmen und Kofos; 
Jeder durflige Blick tranf das erquickende Gruͤn. u 
O, mie lag ich entzädt am Bufen der heiligen Freundin, 
Pflegerinn, Mutter, Natur) mechfelte Wunfch fo wie Bi! 
Blühende Landfchaft hier, dort unergrändlihe Meere: 
Stilfed Genägen und Ruh, Streben ind Weite hinaus, -«' 
Ald wir die See von neuem, geflärft und, gefundet, befuhren, 
Winfte mich ſchon von fern ſchnell Trinivada herbei, 
Traulich Ädergelehnt uralte Stirnen der Felfen. 
Hinter der zadigen Wand zog ſich, umgränzet, ein Thal, 
Sriedlih mit wenigen Hftten beftreut, die Menſchen erbauten, 
Hier gefirandet, und nun wieder zu Menfchen entführt. 
Ich verlor mich im Traum, einfiedlerifch dort zu verweilen, 
In die Natur, in mi, geiftig befchauend verfenft. 
Ach, ich wäre dem herbjien Verdruß und Kunmer entwichen! 
Meiner harrte ja doch feine befreundete Welt. 
Doch Trinidada verſchwand; fein Eiland, feine Geſtade, 
. Bis zu der Schifffahrt Ziel, alles nur Himmel und Meer. 
Weit erft fehmeiften wir um in des Erdballs ſuͤdlichen Kreifen, 
Dann in der Monfoons Reich lenften mir wieder die Bahn, 
Endlich langten wir an, des Feinds Gefchmadern entfommen, 
Allen Gefahren, momit Feuer und Fluthen gedroht, 


Oder der tüdifhe Wind, der vom heiteren Himmel herabftärmt; 


Und es bemwillfommt und, friegerifch donnernd, Madras. 
Schnell nun ward in das Feld ein Theil der Gefährten gerufen. 
Dräben im Land Malabar maßen ſie ruͤhmlich ſich noch, 
Siegend im letzten Gefechte, mit Tippo's Heeren und Frankreichs; 
Denn von Europa ſcholl Friede nach Aſien hin. 
Mich verſehlte das Loos, mich ſchienen die Schlachten zu fliehen: 
Kaum mit des Forſchens Genuß taͤuſcht' ich den ſtrebenden Geiſt. 
Bald durchſpaͤht' ich von neuem der zirkelnden Maße Geheimniß, 
Bald Jahrbuͤcher des Kriegs, ſtolzer Eroberer Kunftz z 
Labte mid) dann bei Dichtern, den ewigen, mächtig yBALders, 
Der Zeitalter hindarh, Zonen hinäber auch, gilt. 
Ferner die Sitten des Volls, die Nechte gefonderter Stämme, 
Segliher Zeit Denkmal mar ich zu fennen bemüht. 
Dunkel lockte mich dann der Braminen wuͤrdige Weisheit, . 
Welche Europa’s Sucht, trügenden Handels Verkehr, 
Menfchenfchen und verwildert in Felſenhoͤhlen gebannt Hat, 
Ro ihre Sibyllenton, leiſ' uͤberredend, verhallt. 
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Ahnend deutet” ich mir die hegeifternde Seele des Weltalls, 
Tief in der heil'gen Sanferit Göttergefhichten vermebt. 
Ernfter betrachtend folgt’ ich dem Leidhenzug des Braminen, 
Der zum Wandel den Geift haucht in den Schooß der Natur. 
Manchmal flochten mir wohl anmuthigen Tanz Bajaderen, 
Nicht von der Ziererei modiger Schönen entſtellt. 
So verdrängt’ ich die Zeitz es famen trübere Tage. ; 
Nur in der Freundſchaft Arm fühlt ih fo fern mich daheim: 

Und mir farben die Freunde dahin; geblendet vom Wahnfinn 

Zuͤckte wider fein Haupt einer den tödtenden Strahl, 

Mir auch tobte gemaltig die gluͤhende Sonn’ in den Adern, 
Woͤlkt im verworr'nen Gehirn oft melandolifhen Dunſt: 
Uebel des Leibed, fie gehn, die heftigften, über, und fpurloss 

Welchem die Ehr’ erkrankt, nimmer genefet fie dem, 

O dies Härtefte noch, mie nenn’ ih, oder verfchmeig’ ichs? 

Daß die Verlaͤumdung mih, laufend auf Worte, beftrict, 
Schuld auf Schuld mir gehäuft, entftellend zum Frevel den Muthwill! 
Zwar ich duldet’ ed nicht: ſtark in dem reinen Gefühl, - 

Rief ih das Vaterland um Recht an, rief um Befreiung; 

Leider! das zögernde Recht hielten die Meere noch auf, 

Ich entriß mich indeß dem falfchen Gewuͤhle der Städte; . 

Laͤndliche Zuflucht nur labte balfamifch die Bruft. 

Doch mir fhmeichelten auch entferntere Bilder der Hoffnung, 

Krieg und That und Gefahr würde bemähren den Mann. . 

Drum bedacht' ih, da kaum unirener Friede mit Tippo -' 

Noch beftand, mie ein Heer zöge die Berge hindurd). 
Ich durchritt und erfpähte, bis Vaniambaddy hinfiber 
Weit von Velore her, Mulecats maͤchtigen Wald. 
Wo noch kein europaͤiſcher Fuß betreten die Wildniß, 
Maß ich Thaͤler und Hoͤh'n, jegliche Schlucht des Gebirgs. 
Treue indiſche Fuͤhrer verſcheuchten Tags mir die Tiger, 
Schlagend an's dichte Gebuͤſch; ſtiegen die Sterne herauf, 

Dann im Freien gebettet, umringt von bewachenden Feuern, 

Lag ich und ſchlief ſorglos unter dem fernen Gebruͤll. 

Drobend erhebt die Klaue zum off'nen Kampfe das Raubthier; 

ber lächelnd beftellt Gifte der heuchelnde Freund. 

Arg vergal mir’d, ic liebte die Menfchen wie Bräder, 

Bot oft tedftlih die Hand, lechzender Paria! dir. 

Endlich erfchien der Tag rechtfertigend, wo ich den Ausfpruch 

Richtender Krieger, geldf’t jedes Verdachtes, empfing. 
G'auͤgen Fonnt’ ich nun. erft dem Geſetz der befehdeten Ehre; 

Laͤngſt erlittene Schmach raͤchte, geuͤbt, mir die Hand: 
War’ mir doch, als molte beinah’ noch Freude fich regen, 

Träume des Gluͤcks noch ban'n weit in das Leben hinaus. 
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Aber ed mar umfonft: die fräh entfräfteten Glieder, 
Mehr das gebrochene Herz, neigten fich ftill in die Gruft. 
Hat fein fegnender Vater an meinem Lager gebetet, 
Keine Mutter zur Ruh. fanft mir die Augen gebrädt: 
O fo ſchied ich doch nicht von Allen verfannt und verlaffen! 
Redlicher Freunde Gefpräc heiterte Stunden mir noch. 
Genfeits wandelt’ ih fhon, mie lang’, am fingifchen Ufer, 
Eh’ ihr Liebenden dort traurig die Kunde. vernahmt. 
Nicht beflag’ ih, o Bruder! die irdiſche Luft und die Zugend, 
—Mein unrähmlid Geſchick und die verſchwendete Kraft. 
So ergießt fich der Strom auffprudelnd aus Fü Gekluͤfte, 
Namenlos gehemmt bald in dem freudigen Lauf. F 
Auen haͤtt' er getraͤnkt, er haͤtte Maſten getragen, 

Schluͤrft' ihn tuͤckiſch der Sand dorrender Wuͤſte nicht ein. 
Andere Zeiten nun waͤlzen ſich um; zwar wechſeln ſie uns nicht, 
Doch in den Orcus auch dringt die Geſchichte des Tags. 
Schauernd erfuhr ich es drunten, die Welt will neu ſich geſtalten, 

Aber in's Chaos erſt droht ſie verderblichen Fall. 
Alte geheiligte Sitt' und Geſetz und ertraͤumte Verbeſſ'rung 
Kaͤmpfen auf Leben und Tod unter dem Menſchengeſchlecht. 
Zahllos Fommen die Opfer herab des beraufhendengfrtwmahng, 
In der Parteiung Krieg blöde, mie Heerdem gedrängt; 
Während tyrannifche Geißel fie züchtigte, trotzend euf Freiheit, 
Wie fie des Niedrigen Haß gegen das Hohe genannt. 
"Andere drängen fich. nach mit wilden, entflammten Geberden, 
Welche der Bfrgermuth biu:ige Beile gerafft. 
Alle vermengt fie die Nacht; die unerflinmbare Mauer 
Eh'rner Verhängniffe läßt Keinen ins Leben zuruͤck. 
Doch wer fhaffend und wirfend fein Dafeyn droben bemäprt hat, 
Weidet an Trümmern fi noch räflig verwendeter Kraft. 
Drum verzeih’, o Bruder! den klagenden Laut von der Gruft her, 
Der kalt athmend fih Dir hat um den Bufen gelegt! 
Bring dem verdräderten Geift ein Todtenspfer von Thränen 
Und von Gefang; und fo lebe denn, lebe mir wohl! 3. 
% W. v. Schlegel. 


2. Alexis an Dion. 


Freund, die Liebe, die uns im irdiſchen Leben vereint, 
Hat mein Sterben erhöht. Wie koͤnnt' ich mein irdifches Gluͤck dir 
Länger verhehlen, da einft uns jede Sreude gemein war? 

Billig weih’ ich die Erftlinge dir der himmliſchen Früchte, 
- Deiner göttlichen Freundfhaft, die ih mit Seraphig breche. 
Doc) du genieeft fie fhon, indem dein Freund fie gemieget, 
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Und dur dich fie genießt. Welch’ eine himmliſche Wolluft 
Muß es durch dein Snnerfies atmen, das füße Bemußtfeyn, ' 
Einen Engel gebildet zu haben! So lohnet die Weisheit ! 
Dion, du weißt, mie freudig der Tod mich fand, ihm zu folgen, 
Ja ganz thränenfrei, hätte mich nicht mein Dion gehalten, - 
Und die Klagen der zärtlihen Schweſter. — Sch hoffte vom Tode, - 
Was mir ein nähtliches Leben verweigert hatte; fill lauſchend 
Horte mein Ohr dem Raufchen des Todedengeld entgegen, 
Dem ich flehte zu eilen. Er fam. Sein fältender Anhauch 
Schauerte fanft dur jede Ader; nur flatternden Lüftchen 
Aehnlich, berührte mein Ohr die weinende Stimme ver Freundſchaft, 
Und jept fanf ich in füge Betäubung, fo fanft, mie der Abend 
In die Arme der Nacht auf weiche Blumen dahin finft. . 

Als ich erwacht‘, o Wunder, fo fehmebt’ ih, vom Körper entfeffelt, 
Und von ätherifhem Schimmer umfloffen, über den Lager, 
Wo ich die irdiſche Hülle gelaffen, um die ihr im Kreife ge 
Sprachlos findet. Mit fhüchternem Blick voll frober Verwund'rung 
Sah ich zweifelnd umher, und des Lichts noch ungewohnt, ſchloſſen 
Immer die Augen fi wieder, miemohl der irdifche Mittag 
Einem ätherifchen Auge nur matter dämmernder Glanz fcheint. 

Eine Göttergegalt trat aus dem eröffneten Lichtfreis 
” Majeftätifch hervor, „und löfchte der irdiſchen Schönheit . 
Dunflere Bilder aus meinem Gemuͤth', mie die fleigende Sonne 
Schnell das Morgengewoͤlk und die flüchtigen Schimmer der Dämmrung 
Loͤſcht, und in-triumphirendem Glanz den Himmel erfuͤllet. 
Mein zu junges Geficht ertrug den Andlif des Engels _ 
Einen Augenblid faum; ich ſank in fanfter Betsubung 
Ihm in die zärtlich eröffneten Arme. Die himmlifchen Lüfte, 
Die fein duftender Fittig verweht', ermedten bald wieder 
Mein entfchlafnes Gefühl, Er hatte mit ſchwaͤcheren Farben 
Seine zu göttliche Pracht gemildert: Jetzt fah ich. ihm fühner 
Und bald unverrüct an; die Liebe, die mir fein Lächeln 
Eingoß, ftärfte mein Auge zum Überirdifchen Anblic. 
Er hieß mich folgen. Dein Blick zerfloß in der blendenden Ausficht 
Durd den ätherifchen Raum. Sein unermeßliher Umfang 
War noch glänzendes Chaos fiir mi; ich ſchaute vermundernd 
In die ätherifchen Felder. Da flammten unzählbare Sterne 
Um mid) in-grenzlofen Weiten; die einen fchoffen wie Blitze 
In das geblendete Auge; die andern, dem Abendſtern ähnlich, 
Hauchten ein fanfteres Licht. In weiten helleren Kreifen 
Nuhten die Sonnen in göttliher Pracht, in freifendem Fluge 
Drängten fih, zahllos, die Erden zu ihrem befeelenden Lichte. 
Dreimal fanf ih entzieht auf mein Antlig; erhabne Gedanken ’ 
Schwellen in meer Seele fi auf, und firebten gen Himmel, 
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Hin zu dem göttlichen Licht, von dem die Funken bier ſchwammen. 
Auch der Engel, wiewohl des göttlichen Schaufpield gemohnet, 
Theilte mein Entzäden, und fah mit-denfenden Augen 

Bald in die flernvolle Tiefe, bald auf ⸗mein Antlitz, das heller 


Schimmer’. Jetzt blickt ich behend in den glänzenden Abgrımd zuruͤcke. 


Athmete geizig die himmlifche Luft, und fühlt e8, o Dion, 

Daß hier mein Vaterland fei. Wir flogen weiter. Die Freude 
Ueber mein neues Leben gab meinem Fluge des Lichtes 

Schnelligkeit. Ganze Himmel entflohn mit ihren Geftirnen 

Unter uns weg. Schon ſchaut' ich mit feftern, gefibteren Bliden, 
In den ätherifchen Dcean hin. Wie ſtaunt' ich auf’s neue, 

Da ih, mas ich flr Wärten gehalten, voll Wefen erblidte. 
Freund, ich erflaunte noch mehr. Doch koͤnnt' ih, mas ich gefehen, 
In der irdifhen Sprache dir mahlen? Die Sprache der Engel 
Selber ift noch zu arm, die Wunder des Schöpfers zu nennen. 
Mein Begleiter fah meinen Geift in Bewund'rung verfunfen, 

Ob ich aleich ſchwieg. Er fagte: mie billig entzuͤckt dich der Anblick 
Einer dir nenen Schöpfung! Du glaubſt, die Gottheit zu fehen, 


Die du vorher nur geahnt. Du fühlft fie dir naͤber, und ſchmeckeſt | 


Still in dir felbft die Seligfeiten des großen Gedankens, 

Daß, der diefe Himmel ins Leben hauchte, dich liebet. 

Hier, bier wachſen die Flügel der Seele, die goͤttliche Liebe, 
Liebe zum einzigen Wefen, dem alle Herzen gehören. . 
Nur der thierifhe Menſch, verfunken im Schlamme des Stoffes, 
Hat kein Auge, das Licht, das ihn durchleuchtet, zu feben, 
Hat fein Ohr, zu vernehmen, mas jeder Laut in der Schöpfung, 
Was ihm der mächtig: Einflang von allen Welten verfündigt. 


Mährend mein Führer dies ſprach, entdecte ſich endlich die Sphäre, 


Die ich bemohne, dem fuchenden Ang’. Aus hundert Geſtirnen 
Strahlte fie prächtig hervor. Mit dreimal ſchnellerem Flügel 
Flohn wir ihr zu; ein ſuͤß erquidender zirfeinder Lichtſtrom 
Ging von ihr aus; nie gefühlte Wolluſt durchftrahlte mein Wefen. 
Ich empfand, daß der Leib, momit mein himmlicher Schutzgeiſt 
Mid im Tode befleivet, für diefe Sphäre gefhaffen, 
Seine Geburtsluft hauchte, er ſchien mir verklaͤrter und leichter, 
Sieben faphirne Monde gehn’ mit barmonifhen Schritten en 
Um fie herum. Mit der fanften Dämm’rung des fernften Begleiters 
Sanken wir auf die fehönfle der Welten. — Doch, Dien, hier ſchweigen 
Alle Menſchenbegriffe; mas ich geffihlt und gefehen, u 
Wirft du aladann erft fühlen und fehn, mann die einzige Hoffnung, 
Die der Tugend auf Erden erlaubt ift, der Tod, dich mir zuführt. 
Hier, wo ih wohn’, ift Sit der Schönheit. Die übrigen Sonnen 
Scheinen nur. Schatten von ihm. Ein Engel, der taufend Dlympe 
Durchgeflogen,, vermeilet fi bier; _ fein —* „wie geheftet, 
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&kumt auf den — Huͤgeln, und faſt vergißt er im Anſchaun 
Seines Fluges erhabenen Zweck. — Hier herrſchet die Weisheit 
Schattenfrei, einfach, göttlich, die Schöpferin ewiger Woluft. 
Segliher Blick ift Wahrheit, in jeder Empfindung der Himmel, 
Jede Minute ſchwingt fih, mit Lobe der Gottheit beladen, 
Zum benachbarten Himmel der Himmel, Die heiligen Geifter, - 
Die hier wohnen, umarmen mich irdifhen Fremdling fo rel, 
Als fie einander umarmen... Sch ruh' an der reinften Freude - 
Ewigem Brunnen. Gh ber, in Entzuͤckungen ausgegoffen, 
Ihn, ‚den Unendlihen, an,. der mich durch Tiefen von Lie‘. 
So befeligt hat. — D Freund, zu welchem mein Herz fi 


‚ Mitten aus diefen Freuden nad) deiner Erde gezogen | 
Fuͤhlet, mein aͤhnlichſter Freund, wann kommſt du, die Fruͤchte der 


Tug end 
Mit mir von Baͤumen des Lebens zu brechen? Bann werd’ ich dich 


wieder 
‚ Sehen, mit dir das Si, das ich dir danfe, zu theilen ? 


Wieland. 


E.. Beſondere techniſche Formen der lyri— 
ſchen Dichtungsart. 


Es giebt einige kunſtreiche Reimformen, welche zwar auf 
alle Arten von Poeſie angewandt werden koͤnnen, in der Re⸗ 


gel aber, ihres beſchraͤnkten Umfangs wegen, nur auf lyriſche 


Gedichte angewandt werden. Daher mögen fie hier ihre Stelle 
finden. Da fie der freien Bewegung hemmende Feffeln anlegen, 
fo muͤſſen fie beſonders dem deutfchen Dichter, deffen Sprache 
fich nicht gern in enge Schranken fügt, laſtis werden. Hier—⸗ 
her gehoͤren: 


1. Das Sonett oder Klanggedicht. (Klinggedicht.) 


Das Sonett entftand mahrfcheinlich mit der provenzalis 
ſchen Poeſie, vieWeicht durch eine Volksmelodie, und ging aus 
diefer in die italienifche, und aus der italienifchen toieder in 


die fpanifche und portugiefifche Poefie über. Unter den Ita⸗ 


lienern wurde ed durch die ausgezeichneten Leiftungen Petrars 
ka's und Torquato Taſſo's berrfchend. Was den Mechaniss 
mus der Form betrifft, To befteht das Sonett aus 14 eilffyl« 


bigen, gewoͤhnlich jambifchenBeilen, und- enthält zwei Hauptab⸗ 


! 
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theifungen von ungleicher Länge. Die erfte zerfällt in zwei Qua⸗ 
dernarien (vierzeilige Strophen), die legte in zwei Terzinen (dreis 
zeilige Strophen); jene ift durch zwei, wiermal twiederfehrende, 
diefe durch zwei, dreimal wiederkehrende Reime fünftlich ver: 
fhlungen. In der Stellung der Reime folgt man gewöhnlicd) 
den italienifchen Vorbildern... Soll die Korm nicht ald bebeus 
tungslos angefehen werden, fo muß zwifchen den beiden Haupts 
abtheilungen em Ruhepunkt in der Gedankenreihe eintreten. 
Das Inrifche Sonett ftellt in der Kegel, jedoch nicht 
immer, Aut die zarteren Gefühle des Menfchen nach ihrer gan⸗ 
zen Innigkeit dar, : namentlich die Gefühle der Liebe, der 
Freundſchaſt und einer religioͤſen Gemuͤthserhebung. Wenn 


daffelbe ein felbftftändiges Gedicht feyn fol, fo muß es, da 


es in feinem geringen Umfange fo leicht zu überfehen ift, fich 
durch die höchfte Ausbildung dee Sprache und ded Styls aus⸗ 
zeichnen; und wenn durch innere Harmonie ein ſchoͤnes Ganzes 
entftehen fol, fo muß der herrfchende Gedanke fih an dic 
Form anfchmiegen. 

Die älteften deutfchen Sonette find von Welherlin, 
Dpig, Flemming und Gryph. euere Sonettendichter 
fd Bürger, A. W. und Fr. v. Schlegel, Koͤrner und 
Tieck. 


1. Abſchied vom Leben. 


Die Wunde brennt> — die bleichen Lippen beben. — 
Ich fuͤhl's an meines Herzens matterm Schlage, . 
Hier fteh’ ih an den Marfen meiner Tage. — 
. Gott, mie du willſt! Dir hab’ ih, mi ergeben! — 


Biel goldne Bilder ſah' ich um mich ſchweben; 
Das ſchoͤne Traumbild wird zur Todtenklage. 
Muth! Muth! — Was ich ſo treu im Herzen rn e 
Das muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 


Und mas ich bier ald Heiligthum erfannte, 
. Woftır ich rafch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
Als lichten Seraph feh’ ich's vor mir ſtehen; — 
Und wie die Sinne langfam mir vergehen, 
Traͤgt mid ein Hauch zu morgenrothen Hoͤhen. 
Theod. Körner. 
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..2. Zuverficht. 


Wie Heut ſi ſi ch erden a; mas Morgen bringen, 
Ich weiß ed nicht; doch fren’ ih gerne Saaten: 
Sie laſſe Luft und Boden dann gerathen! 

Durch meine Trägheit fol ed nicht mißlingen ! . 


Kenn’ ich nur mich, mas frag’ ich nad) den Dingen ? 
In meiner Braft’ yerfteh’ ich Andrer Thaten. 

Die Weisheit muß mir Maaß und Stille rathen, 
Auf paß nicht-blindfings meine Kräfte ringen. 


Den en’gen Schlangenkreis, der uns umfahet, | 
Zu tiberfhawn, braucht nur des Schickſals Wächter; 
Wohlthaͤtig ſchwindet Eins, wenn And'res nahet. 


Mag doch die Zukunft drohn aus finſtern Fernen; 
Sucht euren Weg, verbrüderte Geſchlechter: 
Der Himmel leuchtet ja mit feinen: Sternen. 
A. We v. Schlegel. 
\ 


3. Auf die Morgenröthe 


Wann die goldne Fruͤhe, neu geboren, 
Am Olymp mein matter Blick erſchaut; 
Dann erblaß' ich, wein' und ſeufze laut: 
Dort im Glanze wohnt, die ich verloren! 


Grauer Tithon! du empfaͤngſt Auroren 
Froh aufs neu, ſobald der Abend thaut; 
Aber ich umarm' erſt meine Braut 
An des Schattenlandes ſchwarzen Thoren. 


Tithon! deines Alters Daͤmmerung 
Mildert, mit dem Glanz der Roſenſtirne, 
Deine Goͤttin, ewig ſchoͤn und jung; 


Aber mir erloſchen die Geſtirne, 
Sank der Tag in oͤde Finſterniß, 
Als ſich Molly dieſer Welt entriß. 

Bürger. 


4. An Buͤrger. 


Säser Saͤnger, willſt du mir vertrauen, 
Wo. fie wohnt, die dein Gefang erhebt? 
Wo fie wandelt, wo ihr Athem mebt, 

Muß Gedeihn und Luft die Klur bethauen. 


! 
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Miet du winkſt mir da hinauf zu ſchauen, 
Wo der Feiertanz der Sterne ſchwebt? 
Die im Liede lieblich bluͤht und lebt, 
Weilt ſie ſchon auf Paradieſesauen? 


Saͤnger, deine Muͤh' wird doch belohnt; 
Einſam klagſt du nicht am Grabeshuͤgel, 
Jedem Laute gabſt du Seraphsfluͤgel. 


Wo bei Laura deine Molly wohnt, 
Hoͤren beide, zart, wie Tauben girren, 
Dur) die Amaranthenlaub' ihn irren ! 


4. W. v. Sqlesel. 


5. Liebe ohne PN n 


Meine Liebe, lange wie die Taube 
Bon dem Falken hin und her gefcheucht, 
Waͤhnte froh, fie hab’ ihr Neft erreicht 
In den Zweigen einer Goͤtterlaube. 


Armes Täubchen! Hart getäufchter Glaube! 
Herbes Schickſal, dem fein andres gleicht! 
Shre Heimath, kaum dem Blick gezeigt, 

Wurde fchnell dem Wetterfirahl zum Raube. 


Ah, nun irrt fie wieder hin umd her! 
Zwiſchen Erd’ und Himmel fehmebt die Arme, 
Sonder Ziel für ihres Flugs Beſchwer. 


Denn ein Herz, das ihrer ſich erbarme, 
Wo fie noch einmal, mie einft, ermarme, 
Schlägt für fie auf Erden nirgends mehr. 
| Bürger. 


6. Trauerſtille. 


O wie oͤde, ſonder Freudenſchall, 
Schweigen nun Palaͤſte mir, wie Huͤtten, 
Flur und Hain, ſo munter einſt durchſchritten, 
Und der Wonneſitz am Waſſerfall! —— 


Todeshauch verwehte deinen Hall, 
"Melodie der Liebesred' und Bitten, 
Welhe mir in Ohr und Seele glitten, 
Wie der Floͤenton der Nachtigall! _ 
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Leere Hoffnung! Nach der mewriche 
Meines Lebens einſt im Ulmenhain 
Suͤß in Schlaf durch dich gelallt zu ſeyn! 


Aber nun, o milde Liebesfloͤte, 
Wecke mich beim letzten Motgenſchein 
Lieblich, ſtatt der ſchmetternden Trompete. 


Bürger. 


SF; Johannes in der Wuͤſte. 


Ein ſtarker Juͤngling, kuͤhn zur That und ſchnell, 
Entreißt Johannes ſich bewohnten Staͤdten. 

Er liebt, in oͤde Kluͤfte ſich zu betten, | 
Die Hüften gürtet ihm ein rauhes Fell. 


Einfältig wird fein Sinn, fein Auge hell; 
Nichts Nied'res kann ihn an die Erde fetten; 
Und fein Gefchleht vom Untergang zu retten, 
Sucht er’in fi) der Gottheit Lebensquell. 


Er fit am Felſen, deſſen Born ihn tränfet, 
Da fteigt vor feiner Seel’ empor ein Bild, Ä 
Das er mit feel'igem Staunen überdenfet. 


Es ift des Menfhen Sohn, fo grog ald mild. 
Der ernfte Seher hält fein Haupt gefenfet: 
Ach, gegen Did wie bin ich fireng und mild ! | 


Br ‚Ei. 


8. Allgemeines Loos. 


Der fährt durch's Leben leicht auf leichter Barfe, 
Der läßt die Wimpel bunt und ftattlich"fliegen; 
Der will bis in den Mond erobernd fiegen, 

Der ſorgt, wie er ſein klein Gebiet vermarke; 


Der pflegt ſich uͤppig mit des Landes Marke; 
Der muß im Wetter nackt und hungrig liegen: 
Doch alle gleich, ‚ gewiegt in gleichen Wiegen 
Der großen Mutter, Schwache fo wie Starte 


Und kaum gewürdigt werden eines Blickes, 
Die da gewefen; und die find, vergeffen: 
Ihr Wandeln über hohlen Katatomben. 


' 
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Es rollt die Erde, wie das Rad des Gluͤckes, 
Mit ihr die Zeit, nie ruhend, ungemeffen, 
Und ſtuͤndlich würgt der Tod fich Helatomben. 


u. W. v. Schlegel. 


2. Das Madrigel, 


Das Madrigal iſt ein Fleined Inrifches Gedicht, welches 
eines beftimmten Mechanismus der äußern Form ermangelt. 
Es beftcht aus drei⸗ oder vierfüßigen Jamben oder Trochäen, 
und .ift nicht unter ſechs und nicht über eilf Zeilen lang. 
Die Reimverfchlingung ift gleichgültig. 


Als deutfche Mapdrigaldichter verdienen genannt zu wer⸗ 
den: v. Hagedorn, Hamann, Leffing und Tiedge, 


1. An die Roſe. 


As, zerfallen ift die Rafe, 
Welkend liegen ihre Blätter, 
Trümmer eines fhönen Tempels. 
Ihre Seele flog gen Himmel; 
In dem Schooß der Liebesgätter 
Ruht fie unter Schwefterfeelen. 

: | Hamann. 


2. Der alte und ber neue Wein. 


Ihr Alten-trinft, euch jung und froh zu — 
Drum mag der junge Bein 
Fuͤr euh, ihr Alten, feyn. 
Der Juͤngling seinft, fi alt und Hug zu trinken; 
Dram muß der alte Wein 


den Zi | 
Für mi, en Jüngling, ſeyn. Leſſins. 


3. Die Welle 


Wo in, du truͤbe Welle, 
Wohin mit ſolcher Schnelle, 
Als truͤgſt du einen Raub? 


Ich bin des Lebens Welle, 
Befleckt mit Uferſtaub; 
Ich eil aus den Gewuͤhlen 
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Des engen Stromes, melt - 
Zur Meerunendlichkeit, 

Um ab von mir zu ſpuͤlen 
Den Uferſchlamm der Zeit. F 
Hagedorn. 


A. Der Burgunder ‘. 


Damit ih fingen lerne, 
Soll mir‘ der Saft der Reben 
Ä Test Muth und Töne geben, 
' Und neue Kunft verleihn. 
Mich reizen deine Sterne, 
Ihr Einfiuß wirket Wunder, 
D feuriger. Burgunder, 
O Tönigliher Wein ! i 
Hagedorn. 


3 Das Rondean. (Ringelgedicht.) ° ! 

Das Rondeau ift ein kurzes lyriſches Gedicht, deſſen 
Reiz auf der zarten Verſchmelzung eines poetiſchen Gedankens 
mit einer beſtimmten metriſchen Form beruht. Die Zahl der 
Stanzen iſt auf drei oder vier beſchraͤnkt, und in jeder ſpie⸗ 
len nur zwei Reime. Gewoͤhnlich beſteht das Rondeau aus 
43 Zeilen, deren neunte und dreizehnte das erſte Wort oder 
die Haͤlfte des erſten Verſes, den Refrain, wiederholen. Das 
Ringelgedicht enthaͤlt fuͤnf maͤnnliche und acht weibliche Rei⸗ 
me, oder umgebehrt. 


Es fand ſeinen erſten deutſchen Bearbeiter. an Hage⸗ 
dorn. 


Empfindungen des Srublinss. 


D, Schmelz der bunten Wieſen, 

Du neu begruͤnte Flur! 

Sei ſtets von mir gepriefen, 

Du Schmelz der bunten Wiefen! 

Es ſchmuͤckt dich und Cephifen 
"Der Lenz und die Natur. | 
Du Schmelz der bunten Wiefen, 

Du neu au begrünte Flur! 











—— 


Du Stille voller Freuden! 
Du Reizung ſuͤßer Luſt! 
Wie bift du zu beneiden, 
Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in ung Beiden 
Die Sehnfuht treuer Bruſt. 
Du Stille voller Freuden, 


Du Reizung füßer Luſt. Hagedorn. 


4. Das: Triolet. 


* Das Teiolet ift ein abgefärztes Rondeau, und befteht ges 
wöhnlich nur aus acht Zeilen, im denen nur zwei Reime in der 
Art fpielen, daß nach der britten Zeile die erfie, und nach der 
fechiten Zeile die beiden erften voiederholt werden. Man hört 
alfo die erfte Zeile dreimal, und daher rührt der Name Triolet. 
Diefe Keimform, die ſich nur für das leichte und fcherzhafte 
eignet, ift wahrfcheinlich von den Frangofen erfunden, von der 
nen fie auch mehr, ald von den Deutfchen, bearbeitet worden ift. 

Die erften Deutfchen, die Triolette mit Gluͤck dichteten, 
waren Hagedorn und Gleim. Unter den neuern Dichtern 
müffen genannt merden: A. W. und Fr. v. Schlegel, 
Tiedge, Tieck. 


1. Sehnſucht nach Ruhe. 


Pics hinab mein files Leben ! 

Hier ift nicht das Thal der Ruh. 

Truͤb' und fehleihend zitterft du, 

Bon Cypreſſennacht umgeben, 

Deinem Waſſerfalle zu! 

Fließ'!, o fließ’ hinab mein Leben, 

Wo die Segnungen der Ruh 

Um ein ftil’red Ufer ſchweben, 

Fließ', o fließ’ hinab mein Leben, 
- Dort, wie fill! mas zögern du? — 


2. 


©. Kriolet ſoll ich iht ſingen? * 
Ein Triolet iſt viel zu klein, 
Ihr großes Lob hinein zu bringen! 
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Ein Triolet fol ih ihr fingen? 
Wie fette’ ih mit der Kleinheit ringen, 
Es müßt’ ein großer Hymnus ſeyn! 
Ein Triofet fol ich ihr fingen ? 
Ein Triolet ift viel zu Bein. 
' Steim. 


J 


3. Die fluͤchtige Freude. 


Die Freude flieht wohl uͤber Thal und Huͤgel, 

Und nirgends bleibt der luft'gen Sohle Spur! 
Die Freude flieht wohl uͤber Thal und Huͤgel, 
Kein Locken hemmt die nimmer laſſen Fluͤgel, 

Kein Goldpallaſt und keine Roſenflur. 

Nur Maͤßigkeit, nur Weisheit ift ihr Zügel; 

D merft euch das, ihr Söhne der Natur. 

Die Freude flieht wohl Über Thal und Hfigel, 
Und nirgends bleibt der luft'gen Sohle Spur! 

Schueid er. 


II. Die didaktiſche Dichtungsart. 


A. Das eigentliche Lehrgedicht. 

Die didaktiſche Poeſie (Lehrdichtung) ſtellt Lehren der 
Wahrheit in poetifchem Gewande dar; fie zieht daher -Stoffe, 
welche entweder dem Verſtande, (z. B. Gottheit, Unfterblich- 
keit, Weltregierung, Tugend u. |. w.), oder die Erfahrung, 
(2 B. das Landleben, die Wiffenfchaften, die Künfte), anges 
hören, und alfo eigentlich Gegenftände ver Reflexion find, in 
das Gebiet des Gefühl und der Phantafie. Sie darf daher 

nicht mit AUbficht lehren und feinen foftematifchen Zufchnite 
haben, — weil fie fonft mit dem Begriffe und Wefen der 
Dichtkunſt nicht beftehen Fann, — fondern muß, felbft wenn 
fie Gegenftände gemeiner Erfahrung zum Stoffe wählt, _dies 
felben in ihrer höhern Bedeutung anfchaulich machen. Aus 
dieſem Grunde widerſtreben dem Lehrgedichte alle Stoffe, die 
das Gefühl nicht anzuregen vermögen und ſich für eine poeti⸗ 
ſche Form nicht eignen, am meiften aber diejenigen, bie gar 
feines fchönen finnlichen Dafeyns fähig find, z. 3. die Krank⸗ 
heit, welche der italienifche‘ Dichter Fracaſter befungen 


Ä 
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hat. Der Charakter der didaftifchen Darftelung beruht in 

Klarheit und Befonnenheit, und in Wahrheit oder Angemeſſen⸗ 
heit des Ausdrucks. Neigt ſich der didaktiſche Stoff zur Profa 
bin, fo muß der poetifche Schmuck beſonders, jedoch ohne 
Ueberladung, bervortreten; die Sprachfchönheit kommt dems 
nad) beim Lehrgebicht vielleicht mehr, als bei jeder andern 
Dichtungsart in Betracht. Der Lehrdichter muß feinen Stoff 
ganz durchdringen, wenn ein abgerundetes, mit Einheit begab- 
tes Ganzes entftehen fol. Wer dies nicht vermag, liefert 
hoͤchſtens poetifche Bruchſtuͤcke — (wie Lucrez, der in feis 
nem Gedichte »de rerum natura« das atomiftifche Spftem 
des Epifur befungen hat) — und bekundet dadurch gewoͤhn⸗ 
lich fein poetifches Unvermögn. Wo der Stoff, wie in 
Lichtwer's „Recht der Natur” fiy nicht in allen feinen 
Theilen den Gefeßen einer poetifchen Form fügen kann, da 
entiteht gereimte Proſa. Da Hingegen, wo der Stoff ſchon 
von felbft in feinem ſchoͤnen, finnlichen Leben den Menſchen 
anfpricht, mie der von Virgil befungene Landban, entfteht, 
bei hinreichendem Vermoͤgen des Dichters, das ächte Lehrges 
dicht. Ein allen Anforderungen entfprechended Lehrgedicht iſt 
die höchfte Aufgabe für den Dichter, und daher find auch die 
meiften Gedichte diefer Art — als Ganze betrachtee — miß⸗ 
Iungen, denn der Dichter. muß, wenn er nicht ermüden will, 
den Igrifchen und epifchen Ton auf eine gefällige und zweckmuaͤ⸗ 
ßige Weiſe mit dem didaftifchen verbinden, weil er fonft den Ans 
forderungen der Kunft nicht genuͤgen kann. Weiß der Dich, 
ter für feinen Stoff feine durchgreifende, dem didaktifchen Ges 
Dichte entfprechende Form zu finden, ‚fo wird er zum profaifchen 
Lehrer, wie dies z. B. bei Neubeck in feinen — übrigens poe⸗ 
tiſch angelegten — Geſundbrunnen der Fall if. Wo, wie in 
Leſſing's Nathan — den Engel zu den Lehrgedichten zähle 
— der didaftifche Stoff durch dramatifche Form Intereſſe ers 
wecken fol, da entfteht ein Smwittergebicht, das nur mit gerin, 
gem Rechte in die Reihe der Lehrgedichte gefekt wird. Wo 
ferner in einem ausführlichen didaktiſchen Gedichte der Inrifche 
Ton immer vorherefcht, wie in Tiedge's Urania, da wird 
das Gefühl zu ſehr angeipannt und muß folglich ermuͤden. 
Wo endlich der Stoff von zu großem Umfange ift, da müflen 
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feine Vefandthele ——— feyn, und ber ee wird 
fie nur auf eine gezwungene Weife zu einem Ganzen verbinden, 
ſchwerlich aber das Intereffe bis zum Schluffe fteigern koͤnnen. 
Noch muß bemerkt werben, daß einige Theoriften- Die 
Lehrpoefie nicht als befondere Dichtungsart wollen gelten lafs 
fen. Sie behaupten, daß abfichtliche Lehre mit den abſolu⸗ 
ten Zwecken der Socks unvereinbar fei, und daß daher die Tens 
denz, durch poetifch ausgeſchmuͤckte Reflexionen zu lehren, dem 
Weſen eines Gedichts wiberfpreche." Tritt dagegen die Lehre 
nicht beftimmt, fondern nur hin und wieder, und gleichfam | 
abfichtslos, hervor, fo Eönnen mit gleichem Rechte viele epi⸗ 
fche und dramatifche Gedichte didaktiſch genannt werden. Mans 
che Reflerionen können ferner nur mit Begeifterung aufgefaßt, 
und in Allegorien und Siſionen dargeftellt werden — (wie z. B. 
die Glocke, bie Hoffnung. von Schiller) — und gehören 
dann mit vollem Nechte in das Gebiet der Iyrifchen Poeſie. 
Als folche lyriſch⸗didaktiſche Poeſie offenbarte fih, nach der ’ 
"Meinung jener Theoriften,; alle Urpoefie, wie dies die Gnos 
men bemeifen, wogegen die Ausbildung des eigentlich ſoge⸗ 
nannten Lehrgedichts in der Regel ſchon den Verfall der Poeſie 
eines Volks ankuͤndigen ſoll, indem es ein Schwanken zwiſchen 
poetiſcher Weltanſchaunung und Verſtandesreflexion bekundet, 
wobei man das Unpoetiſche durch Außer Schmud zu etwas 
Schoͤnem erheben will. | 

Was das Metrum betrifft, fo wählten die alten Grie⸗ 

hen, und Römer fowohl für das eigentliche Kehrgedicht, als 
auch für die Epiftel, den Herameter. ‚Die Nenern bedienen 

ſich oft des Alexandriners, häufiger des reimlofen- Jambus. 
Die älteften deutfchen didaktifchen Gedichte find aus der 
Periode bes Minnegeſanges, nämlich „ber König Tyro von 
Schotten,” und „der Windsbeck und die Windsbeckin;“ fer 
ner „der Welfche Saft” von Thomafin v. Elär; - und 
das Gedicht „Befcheidenheit von Meifter Freidank.“ 
Menere didaktifche Dichter” find: Opitz, Brockes, Dw 
gedorn, Haller, Giſecke, Bodmer, :Sellert, 
Kronegk, Zaharid, Uz, Gleim, v. Kleift, Lef 
ſing, Wieland, Lavater, Duſch, Engel, u Goͤ⸗ 
the,» Schiller, Friedrich, Neubeck, — 
Tiedge, Conz, Krummacher. 
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41. Gott. (Aus Uramia.) 


8 „untergehn die mandelnden Geſtalten, 
Die bunt und irrend durch einander ziehn! | 
Am innern Leben, Freund, laß fih die Hoffnung halten!" — 
Wir bleiben, die Geſtalten fliehn. | 
Doc fprih, warum beſchwoͤren unifte Klagen ur 
Den eilenden Voräberflug der Zeit, Se 
Bor nnd zu fiehn und und zu fagen 
Den Inhalt einer Ewigkeit? 
Ins Heiligehum zu fhaun, ins Heiligthum der Klarheit, 
Der Reiz umzaubert ımd, allein 
Die Wahrheit darf den Durft nach Wahrheit 
Nicht loͤſchen, ihn nicht tödten, nein, 
Entflammen fol fie tief in und den Geift des Strehens, 
Und auf dem Ocean des Flippenvollen Lebens 

Der ferne Lichtblid eines Pharus feyn. 


In labyrinthiſchen Gemirren 
Schwankt ungewiß der Menſch dahin: 
Und dies, dies iſt fein Rang; nur er, der dieſen Em 
Für Recht und Liht empfing, der hohe Menfch kann irren, 
Wie aber darf die Blum’ im Kranz, 
Wie darf fie fetbft der Kranz feyn wollen ? 
Genug, auch. fie gehöret zu dem Glanz, 
Sn welchem Sonnenftaub und Sonne flutend rollen, 
Bon einer Kraft erfüllt, die durch das Ganze we: 
Hoch trägt den Menfchen diefe Wefenfälle, 
Um die der Geift der feierlihen Stille, 
Wie eine dunkle Weihung, ſchwebt. 


Dank der verborgnen Hand, der unfre Tag’ ——— 
Daß ſie das Licht von fern uns ahnen ließ! 
Nicht der Beſitz, nur das Enthuͤllen, 
Das leiſe Finden nur iſt füß. 


Dom Nebelthal hinauf zur reinern Sonnenhelle 
Fuͤhrt uns ein Gang, der jede Lebenoſtelle 
Mit ihrem eignen Himmel siert, 
Gewoͤnn' ein Herz, das eine folde Sphaͤte, 
Solch einen Himmelsraum ver oͤre, 
Wohin der Stufengang, von Seyn zu Seyn, md führt? 
Es fei, daß Dur einmaf durch jene Sonnentaͤume 
Zur Welt des Sirius hinuͤberflogſt: 


dann ſchliefe, mas du bier erzogſt, 


Dann fhliefe wach; verhullt im Keime, m — 


\ 
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Der — voll Blumenphantaſie, 
Voll ſtiller, ſuͤßer Laubenkuͤhle; 

Und — was nur dieſer Sinnenkreis verlieh — 
Die ganze kleine Welt, voll lieblicher Gefuͤhle, 

Sie waͤre nicht, und wuͤrde nie. 


Und wie, wenn Dir die Wahreit ei es v men 
Da ihren vollen Kreis Dein Blick umfaffen fünnte; 
Was wird’ ed um die Wahrheit feyn? 

Berdiente fie das Glutgeloder 

Des hochentflammten Wunfches? Nein! 

Sie ganz zu faffen, müßt ihr Umfang Fleiner — - „ober 
Du, Menfh, Du müßteft größer ſeyn. 

“ Und dies, dies forderfi Du; allein . 

Wie groß? das if die ſchwere Frage. — 

„Hinauf! binauf! zu eines Engels Glanz!" _ 

Auch dahin folgt Dir Deine Klage; 

Kein Engel faßt die Wahrheit ganz; 

Er firebt, _wie Du, der tiefen Zülle näher, 

Und ahnet immer nur von fern den-Sonnenthron. 

Die Wahrheit weiß von feinem Lieblingsfohn ; 

Auh Du bift ihr geliebter Späher, 

Und was Du münfcheft, haft Du fhonz; 
Haft einen dunfeln Tag, vol Buͤrgſchaft hell'rer Tage; 
Die fpridt ein * Wort zur Wehmuth Deiner Klage: 
Nur dieſe Buͤrgſchaft macht das Leben lebenswerth; 
Sie ſchmiegt ſich an die Ruh' des ſtillen Tugendkreiſes, 
Der tief in ſeinem Schooß ein leiſes 
Vollendungsahnen heilig naͤhrt. 


Schau hin! dort liegt das All, wie eine reiche Distung. 
Vollendung nirgend, reges Wanden nur 

Durch die, mit Welten uͤberſaͤte Flur. 

Vollendung un ſers Seyns, was waͤre fie ? Vernichtung! 
Sich ſelbſt erfhöpft erfchöpfender Genuß! 

Dom Tode reitet ihn auch nicht der Ueberfluß. 


So floͤgſt Du dann umſonſt von einer Sonnenwende 
Bis zu der andern, vom Nadir 
Bis zum Zenith hinauf. DO Freund, bein Ange fänve 
Nur immer größer das Gewirr, - - 
Und immer meiter Hin und weiter hin das Ende, Ä 
Jedoch das Loͤſungswort des großen Räthfels nie! . 
Wer mag das große Buch des Weltenraums entfiegelnt . 
Wo loͤſ't fih auf die volle Harmoniet— 
Sa Einem böchften en muß ſich die ia ſpiegenz 
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Die Gottheit ift died Schaun, die Wahrheit felbft ift fi! — — ' 
„Es ift fein Gott!“ — Mit taufend Uebeln ringend, | 
Stärzt der gequälte Menſch ins oͤde Nichts hinab; 
Und ſchweigend fliegt die Zeit, - fih auf- und nieberfningenn, 
Hin Über ein weit aufgemorfnes Grab! 
„Es iſt fein Gott!” — fd ſchrei'n aus dumpfen Hallen 
Des Jammers Klagen auf und ſchallen 
Durch das Gemälde der Natur. — ⸗ | | 2 
Es toͤnt mir nach von der verheerten Flur! 

Da zog das Unheil bin um eingeftärzte Hütten; 

„Und dur; das Leben ging der große Meuchelmord. 
Allgegenmärtig bier und dort, 
log eine Furie, Verderben auszuſchuͤtten. 


O Harmonie der Welten! iſt ein Gott? 

Iſt ein Gericht und darfs der Fredel fo verhoͤhnen? — 

Da fholl ed, mie ein Ruf, zu meinen Klagetönen : 

„Stil! rechte niht! Der Eingeſchraͤnktheit Gohn 

Wird nur berührt vom nachbarlihen on; - 

Das Ganze wird das Einzelne verſoͤhnen.“ — : 
„Bas ift das Ganze?” fragt das tief zerrißne He; ı fg 
„Ich kenn es nicht, ich bin von feinem Schutz verlaffen!“ 
Und auf zum Himmel blidt der flarre Schmerz, 

Den Gott des Rechtes will er faſſen. — 

Ah! führer denn fein Laut im Menfchen auf die Spur, 

Den Heiligen zu glauben, ibn zu ahnen? 

Kein Wink in der und rings umwalsenden Natur, 

Um unferm Blick den Weg hinauf zu ihm zu bahnen? 


Wahr ift ed, unfer Blick erreiht ihn nie. 
Die finnende Vernunft verlanget Offenbarung; | 
Sie ſchwingt ſich forfhend auf; und forfhend wandelt fie 
Durchs .offene Gebiet der fehmeigenden Erfahrung. 
Sie fragt die Möglichfeit; die Antwort ift: Vielleicht. 
Ah! nur vielleiht! Sie fragt das Leben, 
Sie fragt den Tod, der um das Leben ſchleicht; 
Und keins vermag die Antwort ihr zu geben, 
Dot der die Naht der Zweifel ſich erhellt. 


So laß und dann zur Tugend fliehen! 
Sie offenbart uns eine Geiftermelt, 
Die Welt der Kraft, ‚die Welt der Lebensharmonieen, 
Die fern ein. hoͤchſtes Seyn uns vor die Seele ſtellt. 
Wir wuͤrden nie die Dunkelheit verklagen, 
Die und umgiedt, verriethe nicht 
Den Schatten unfter Nacht ein Licht. : \ 
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Das pinter diefen Erdentagen, 
Wie durch zerrißne Wolfen bricht, 


“ Ein Strahl von diefem Licht faͤllt in das innre Lehen; 
Mir ift ein Gott ind Herz gegeben, 

Ein Ahnungsfinn, der meinen Geift ' 

Unmiderftehlih hin nach jener Höhe reißt, 

Dahin, mo wandellos, in unerfchaffner Fülle, ; 

Die Wahrheit wohnen muß, ein ewig fefter Wille. 

Und diefer Wil’ ift Gott. Der hohe Weltengeift, | 
Begreiflih nur ſich felbft, ſich felbft erfcheinend, maltet 
Sein Wille dort in eimem reinen Licht, 

In welchem fi vor ihm die Geifterwelt entfaltet. 


Was heilig if, das Wort von Pflicht und Recht, ift nicht 
Im Buche der Natur zu lefen. 
Ein feierliher Ruf des innern Menfchen fpriht: . 
„Sohn der Natur, Du bift ein Sohn der Pflicht!“ 
Vor diefem Rufe beugt ſich tief mein ganzes Wefen, 
Gott ift es, ver durch ihn zu meinem Geifte ſpricht. 


Ob auch die Lebensbahn im Nebelmeer verſchwimme, 
Geſichert leitet uns das Wort der innern Stimme. 
Sie ruft empor den Geiftesblid, J | 
Empor von den befangnen Sinnen; 
Sie tönet laut in ung von Innen 
Hinaus in die Natur, und halt aus ihr zuruͤck. 


Was meint in uns, menn ſtill und ruͤhrend 
Die Unſchuld Fimpft mit Mangel, Hohn und Spott? 
Was jauchzt in und, menn triumphirend 
Die Tugend fiegt? — Der Glaub’ an Gott! : Ä 
Was fpriht, mie Geifterruf, zum Harnte? 
Was wirft den Zweifler felbft, menn ihm Fein Troft mehr hält, 
Wenn er ſchon aus dem Arm der legten Hoffnung fällt, 
Dem Aberglauben in die Arme? — S 
. Der Glaub’ an Gott und an die Geiſterwelt! 
Der Aberglaube ſelber iſt ein Schatten, 
Der innre Wahrheit auf das Leben warf; 
Er borgt von ihr die Kraft, den Frieden zu erſtatten, 
Den unvertilgbar das Gemäth bedarf. —— 


Der Glaube war's, . der fih in Staub darnieber warf, 
Und andachtsvoll das Taggeflirn begrüßte, | a; 
Schau Iſis Priefter dort, mie betend er fih meiht! 
Die Sonne fommt, fie tritt aus ihrer heil’gen Wuͤſte! 
Ja, das ift Gottes Herrlichkeit! — | r 


— 
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Das Höchfte hat dem Seher ſich verkündet, 
Das Heiligfte, wonach die Seele rinat. . as 
Horch! fein. Gefang, vom Gottgefuͤhl entzändet, ‚ 

Wie Feuer bricht er aus; der Hymnen Chorus fingt : 


„In Flammen naht fih Gott! Empfangt ihn Morgentöne! 


SalP an fein Herz, Natur, mit einem Wonnelaut! 
Auf! ſchmuͤcke Did) mit Deiner ganzen Schöne, 
Du, feine Tochter, feine Braut! 


Sie ſtroͤmt auf Dich herab, die koͤnigliche Feier, 
Die hochzeitfeſtlich Deinen Gott umfängt. ; 
Verhuͤlle Dich. in den Vermaͤhlungsſchleier, 

Der firahlenreih von feinen Schultern hängt! 

Ruf’ ihm entgegen! Dort durch leuchtende Gefilte - 
Des blauen Aethers wandelt er. 

Schau, mie das Licht von feinem Flammenſchilde, 
So geht Entzüden vor ihm ber! 

Die Himmel, die in feinem Glanze ſchwimmen, 
Umfeiern feinen wundervollen Gang. 

Ihr Morgenlüfte, mwerbet Stimmen! 


Ihr Baͤum' und Bäche, Harfenklang!“ — 


/ 


So, Freund, begeifterte der Glaube die Altaͤre 
Des dunfeln Heiligthums am Nil der alten Welt! 
Und, o mie tröftend fpricht feln Wort zur frommen Zähre, 
Die von der Tugend Wange fällt! 


Es fei fein Gott, die Tugend ein verhaßter, 
Ein dder Lebenszwang, der jede Freud’ entwürzt; 
Ein Himmel fei die Luft, der Gott darin das Laſter; 
Die Menſchenwuͤrde fei von ihrem Thron geflärzt: - 
D! Dann ift nirgend Licht und Leben, - 
Der Menſch ein dumpfes Seyn, um das Phanteme fchmeben, 
Um Schatten fahren wild durch flumme Wirten hin. 
Es herrfcht ein blindes Heer zerftörender Gemalten, 
Dos große Traumgeficht der Welt ift ohne Sinn, 
Und zwecklos wogt in uns ein Chaos von Geftalten; 
Und mas Bedeutung luͤgt, taͤuſcht zur Vernichtung hin. 
Es raf’t in ung ein Trieb, der Trieb, empor zu ringen, 
Dem ſich das Herz doch nicht entretten kam; 
Und Lafler iſt es, fich der Tugend aufzudringen; 
Das Streben der Vernunft, den Knoten zu entfchlingen, 
Iſt Thorheitt "Thorheit Magt und flaunt den Zufall an, 


So hat das Göttliche des Menſchen feine Rechte? 
Verdammt ift die Vernunft, dem Wechſel zuzuſchaun? 
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Ah! immer dunkler wälzt dad Gramm 
Herauf die ſchwarzen Mitternächte, 
Dein armes Dafeyn zu verbau'n! 


Du fiehft den Frevel ftolz den Kelch der Wonne leeren; 
Das Lafter- prunft in Glanz, die Tugend wird verfannt; 


Der Frechheit folgt das Gluͤck, die Wahrheit wird verbannt; 


Die Weifen bauen auf, damit die Narr’n zerftören 

Hier iſt's, wo fi dein Herz, Dein ganzes Herz empört, 
Wenn’s Zufall ift, mas blind den Gang des Rechtes ftört, 
Vernunftlos, mie er iſt, mwie mag er Dich empören? — 
Allein Du kannſt Dich hier des Glaubens nicht. erwehren, 
Daß einer Welt des Rechts die Tugend angehört, 

. Die fi) aus eigner Kraft entfaltet. 


Did) reißt der Glaube fort, daß eine Gottheit maltet, 
Die, unbegreifiih. Dir, die Seelenhoheit ehrt. 
Uns ward ein Tugendfinn und Trieb nad) Xebensmonne; ” 
Sie find der Doppelftrahl, der in dies Leben fällt. 
Moher der Strahl? Er zeugt von einer höhern Sonne, 
Und meif’t uns mächtig hin auf eine Geiftermelt. 


Es ift ein Gott! und ſieh! die Nebel find zerfloffen 
Bor diefem Sonnenſtrahl; ein großer Lebenstag, 
Ein Auferftehungstag ift ausgegoffen, 
Mo dumpfe Mitternacht voll Todesgeiſter Ing. 
D, Menfh! vermiffe diefen Glauben, 
Und fühle, mas Dein Heiligftes vermißt! 
Du wuͤrdeſt die Vernunft felbft ihres Lichts beraußen: 
Gott ift, weil eine Tugend ift! 3 
Vernimm ihr leifes Wort! es wird an Hehra mahnen 
Und felbft ihr feufzendes Warum 
Iſt nur ein ernſres Himmeldahnen: 


Ihr ift die Mitternacht nicht ſtumm. - 


Die Tugend leitet und, mo irre Träume gruͤbeln; 
Sie fuͤhret uns durch diefes Labyrinth, 
Das ung mit taͤuſchenden Geweben überfpinnt; 

Sie zeugt von Gott, trotz allen Ervenübeln, 

Die nur Triumphgepräng’ in ihrem Zuge find; 

Und Heil und Heiligfeit find zmo verwandte Flammen; 
Sie flammen hoch durch das Gebiet der Zeit, 

Und neigen ewig ſich durch die Unendlichkeit, 

Und fallen dort in einen Geift zuſammen. 

Und diefer Geift ift Gott, Tann Gott nur ſeyn. 
Kein Endlicher mag ſich zu dieſer Höh’ erheben; - 
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Die hoͤchſte Seligkeit, das reinſte Geiſtesleben 
Sind in ſich, durch ſich eins: Gott faſſet ſie allein. 


Das mir ein Wahn, ein Traum, mas ih fe warm umfaſſe? 


Was vor dem Geifte ſich fo dunkelhell enthält ? 

Was meinen reinften Sinn fo rein, fo tief erfüllt? — 
Nein, jenes Weltall ift die große Körpermaffe, - 
Wohinter eine Welt der Geifter fi verhält. 

Und diefe Geiftermelt ift die erhab’ne Seele, 

Der Sinn des großen Als, voll Gott und Götterart; 
Was göttlich ift, gehört zu diefer großen Seele, 

Die ſich dem flilen Sinn, ver Ahnung offenbart. 

Du kannſt Dich diefer Ahnung nicht berauben: 

Dein Zweifel felbft verräth Dir ihre leife Spur, 

Sie fpriht durch die Natur zum Glauben, 

Der Slaube fpricht von ihr zu der Natur. 


Ga, die Natur! magft Du fie felbft empfinden? 
Du trägft in Dir ein Bild von einer Körpermelt; 
Dies Bild empfindet Du, nicht mas fie felbft enthält. 
Und, ohn' ihr Dafeyn zu ergründen, 
Glaubt feft Dein inn’rer Sinn an ihre Welt. 
Du zmeifelft nicht an jenen Himmelskerzen; 
Du ahneft Größe dort, und ſchau'ſt entzüdt hinan. 
Iſt denn die Geifterwelt entfernter Deinem Herzen? 
In Deinem Geiſte fängt das Reich der Geifter an; 
Der hoͤchſte Geift ik Gott, und Du wirft feiner inne, 
Wenn tief der reine Sinn der Tugend Did) entzädt. 
Hier ift fein Heiligthum, und dort im Neid) der Sinne 
Iſt er durch Weltnatur und Weisheit ausgebrädt. 


Den hohen Tjefverborg’nen ſchleiert 
Die Naht in ihr gemeihtes Dunkel ein. 
Der. offne Tag, die Luft, vol Lerhenftimmen, feiert 
Sein aroßes, munderbares Seyn; 
Und eifernd predigt ihn die hehre Wolkenſtimme, F 
Die von den Woͤlbungen des Himmels niederſchalt. 
Von ihm begeiſtert, rauſcht der Wald; 
Von Gott erzaͤhlt die Luft, die an des Baches Krömme 
Hinunter fpielt, und leif’ um Angerblumen girrt. 
Ihn zu verkünden, bat der Wurm au eine Stimme, 
Der kleine Wand’rer dort, der durch den Mooswald irrt. 
Wo Hehra feierte, dort in den Heiligthumen 
Des Kelfenthals vernimm das ftille Wort der Au'n! 





Dort lies — fie fpricht von. Gott — die — Schrift der Summen) 


Er wandelt in des Haines Graun, 


⸗ 


— 


— 


Und kuͤndet ſich mit weihevollem Schauet 

Dem Zweifler an, der durch die Wildniß Hast, 

Und jeden Halm im Thale feiner Trauer 

Nach einer- Gottheit dieſes Tempels fragt. 
Doch er vernimmt.nocd nicht, mas’ ihm die; Blume fast 
An feinem Herzen ging, mit wildem Grimme, 

Der Tod vorbei, und riß, mit kaltem Spott, 


‘Ein theures Leben weg; und eine dumpfe Stimme 


Der Wüfte feufzet auf: „Verhaͤngniß, biſt Du Gott" — 


Freund, es iſt Nacht. Die dunkeln Lebensſpuren 
Behorcht die ſtille Luft; das Haingefluͤſter nur 
Erzaͤhlt des Tages Ruh dem Hirtenthal der Flur. 
Dort oben ziehen leuchtende Naturen —* 

Hin uͤber die verſchattete Natur. 

Das Leben traͤumt; ſchon feiert tiefe Stille 

Das glaͤnzende Gedankenfeſt, 

Wo ſich die Wahrheit gern, in ihrer keuſchen sin, 
Den Huldigungen überläßt, 


. Die fid) vor ihrer Gottheit neigen; 
Und ein geheimnißvolles Schiveigen 


Beherrſcht und meihet unfer Feft. / 
Es meihet den Triumph der hehren Sternenfeier; - 
Und fie, mit ihrer Ruh’ und ihrem Silberfran;, 

Die Naht, die heilige, entfaltet ihren Schleier, 

Und läßt ihm über diefen Glanz 

Und diefen Pomp vom Thron der Gottheit nieder waffen. 


Sie, die Unendlidfeit, reißt ihre Tempelhallen 


Zum — der Welten auf. 

O ſchau! wie Zug an Zug ſich draͤnget! 

So groß, und doch ſo ſtill! — Ein Geiſt der Stille haͤnget 
In dieſem, Tempelraum die Flammenkronen auf. 

Ein Geiſt der Stille führt den wunderbaren Reigen, 

Dieß mwandelnde, dieß weite Labyrinth. 

Sieh doch den Aufwand! fieh die Zeugen, 

Bor welchen unfer Feſt beginnt! 


Erhab'ne Nacht, laß Deine Strahlen ſchimmetn! 
Fuͤhr' alle deine Sonnen auf! | | 
Das Jrdifche vollendet feinen Lauf; ; 

Es richtet an den wüften Trümmern 

Der eingefuntnen Zeit die Ewigkeit ſich auf. 

Vor allen fei Drion eingeladen ! 

Er prang’ einher in feinem Weltenchor! | — 
Dort ſchauen ſelbſt die traurigen — 

Aus ihrem duͤſtern — 
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In flller Heiterkeit hervor. 

Es heben ſich der lieblihen Plejaden - 

Bekraͤnzte Häupter ſchoͤn empor. 

Dor: ruht der Schwan; umd ano Ice Toͤne gleiten 

Um feine Silberbruſt, wie ein Gefang der Zeit, 

Der til und ftill verhallt; er ruht auf Dunfelheiten, 
Wie eine glänzende Unſterblichkeit. 

Da ſchwimmt der Halbmend hin, und Netherlüfte fäheln 
Um feine goldne Stirn, von Dimmrung fanft umgraut. 
Er ift in diefem Ernſt das ſchoͤne, ſtille — 

Womit die Nacht ſich ſelbſt in ihrer Hoheit ſchaut. 


D! laß die Erd’ in ihrer Wollenhuͤlle, 
Mit ihrem Meinen Stolz und ihrem niedern Ruhm! 
Auf! folge mir zu jener MWeltenfälle! 
Dort Öffnet ung ein Gott ein tiefes Heiligthum. 
Da lag mid Dir die Stellen zeigen, 
Wo die Unendlichkeit zu meinem Geifte ſprach, ; 
Und ein erhabnes Feſt, umglänzt von Sphärenreigen, 
Hervor aus taufend Morgenröthen brach. 


Gh war dem Tropfen Gegenwart entronnen, 
Und offen lag vor meinem Geifte nun 
Der Lebensocean, an deffen Ufern Sonnen, 
Wie ausgemorfne Kiefel, ruhn. 
Die Milchbahn firedte weit, durch unermeßne Fluren, 
Die taufend Arme wundervoll hinaus. 
Dort drädte feine hellen Spuren 
Bermeilender das Wandeln Gottes aus. 
Da bligten, mie von Götterivealen, 
Unfterblihe Gedankenftrahlen 
In meinem tiefften Leben auf. 
Berklärter ſchwebten Monde hin und Erden; 
Aus Schattenhallen gingen fie herauf; 
Zu Morgenfternen fah ich Abendfterne werden; 
Die Schatten blühten ſelhſt zu Lichtgeftalten auf: : 
Geftirne zogen dort in weit entfernten Gleifen ; 
Sie drangen bleich herauf mit ihren Nebelau'n, 
Wie Geifter, die aus Öben Lebenskreiſen 
Nach einer hellern Sonne ſchaun. 
Sanft daͤmmerte das Licht der Dioskuren, 
Halb uͤberſchattet, halb erhellt, 
Gleich den, im Menſchen tief verſchlungenen, Naturen 


Der Lichtwelt und der Schattenwelt. 
Ich ſah den Strahlenkranz im Haar der Jungfrau ſchweben; 
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Sie trat hervor, die ie Himmelsbrant, 
Mit glängendem Gefolg’ umgeben...: 
Die Lyra tönte fanft, mie eoföbarfen= Sant; 
Die Aetherfiille ging in Harmonien Aber; ; 
Es wehten Lieder von der Flur . “ : —— 
Des heiligen Arcturs heruͤber, 
Und rothlich blinkte der Arctur, 
Als wär’ er uͤberbluͤht mit lauter Roſenkronen. 
Hier iſt es, wo, im Schooß der lieblichſten Natur, 
Die Sympathie'n der ſchoͤnen Seelen wohnen. 
Dort zitterte, halb. licht, ein Sterngewoͤlk empor. 
Es wand aus fernen duͤſtern Räumen 

Sich, mie ein Auferfiehungstag, hervor, 
Der kaum erwacht aus dunkeln Lebensträumen. 
Nun flärzte Sirius ſich in die Huldigung 
Der Feiernacht, wie eine hehre, 
Auflodernde Begeiſterung, 
Mit ſeiner ganzen Glut, mit ſeinem Flammenmeere. 
In tiefern Naͤchten ſchwamm der Uranus, 
Den ſeine Monde kalt erhellten, 
Weit hinterm Jupiter und allen Sonnenwelten, 
Und doch mit Herrlichkeit, und vollem Ueberfluß 
Von Lebenskraͤften, ausgeſtattet. 
Und naͤher ſaͤuſelte der Hain, 
Der meine Venus uͤberſchattet, 
Dieß liebliche Geſtirn. Da wehn die Luͤfte rein 
Den Quell des Lebens an, der unter Myrthendecken 
Voll Harmonie, den Durſt der heißern Sehnſucht loͤſcht, 
Und feelig alle dunklern Flecken 
Hinweg von guten Seelen wäfcht. 
Die Erde zog dahin mit ihren Gruͤften, 
Aus jeder friſchen Gruft ſchlug eine Slamm’ einpot, 
Die in den reinen Aetherduͤften 
Des weiten Lebens fi verlor. — — - 

Ss ſchwang mein Geift fi auf zum Gottesdienft der Erdien 

Und dieſer Gottesdienſt verkuͤndet keinen Gott? — 
Bei jenen flammenden Altaͤren 
Im Tempel der Natur! hier ift, bier herrſcht ein Gott! 
Sein Odem ift die Kraft der emigen Gewalten, 
Das Leben diefes Raums, die Seele der Geftalten, 
Dort betet die Vernunft: „Erhabener, Du Big! 
Bift nahe dem befeelten Staube! — ⸗ 
Sa, wenn den Heiligen die Gräbelei vermißt: 
Dort findet ahnend ihn der Glaube, 

Der die Vernunft der Tugend iſt.“ 








»- 


| un 157 uw 


Es fei fein Gott: und tedt find te Himmelsflammen; 

Sie haben hin durch Deine Nacht gebligt; - 

Und Trümmer bau’n den wuͤſten Thron jufammen, 
Auf welchem einfam nur und flumm der Tod noch ſitzt. 
Es fei fein Gott, von dem die Welten ftammen: 
Im Schooß des Zufalls ift der Lichttag aufgewacht; 
Der weife Zufall rief, in aller ihrer Pracht, 
Die taufend Sonnen hin in diefe Glanzgefilde, 
Damit aus taufend Sonnen — Eine Nadıt, 
Des Nichtſeyns große Nacht, fi bilde, 
Und die Natur, die holde Pflegerin, — 
Auf deren Schooß wir einſt in Schlummer fallen, 
Sie fragt umſonſt: Woher, wohin? —— 
Nein, Gottes Finger ſchrieb an Aetherhallen 
Mit heller Flammenſchrift: Ich bin! — 
Dieß iſt die Schrift, an die auch Engel glauben. 
Wie weit der Kreis auch ſei, den Engel uͤberſchaun, 
Sie haben weiter noch zu glauben. 
Darfſt Da dem Zweifel mehr, als einer Welt vertraun? 


Laß vor den Wundern diefer offuen Hallen, 
In heil’ger Ruhe laß uns niederfallen! 
Andeten, tief anbeten laß uns ihn! 
Die Stufe feines Throns, die Erde, mo wir knien, 
Umſchwebt die Naht mit ihren Schauern; 
Und fie ergreifen und, mie das erhabne Trauern 
Der Sehnfuht: beiliger ihn anzubeten, ihn, 
Den Weltengeift, der, fi zum Wurme neigend, 


- Den Wurm, wie feine Welten, zählt, 


Den Unerfhaffnen, den jede Schhpfung Ben 
Dem Herzen nennet, dem er fehlt. 


So find’ ihn dann im großen Weltenfireme 


Bo Schöpfung ſich an Schöpfung knuͤpft, 


Und im lebendigen Atome, 

Der, kaum geſehn, im Lichtſtrahl huͤpft! | — 
Ein Gott bevoͤlkerte die unermeßnen Weiten : er 
Mit Seiftern, angefttahlt von feiner Goͤttlichkeit. 

Vor ihm ift feine Zeitz uns gab er Raum und Zeiten; 
Er wandelt fill dapin durd feine Ewigkeiten; 

Sein großer Schatten fällt durch das ‚Gebiet der Be, 
Es herrſcht fein unbefchränftes Walten . 

Dur die Unendlichfeit in aller Kraft des Seyns; 


‚Gedanken Gottes find die hehren Weltgeſtalten; 


Rur in ihm, durch ihn if das Welttall Eins. “ 
Ihn preif’t Dein Leben mehr, als alle Huldigungen 
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Der ewigen. Ratur, die fein Gedaut ermißt. 
O! glaub' es Dir und den Verſicherungen 
Von tauſend Welten, Freund, Gott iſt! 


Sei dann mit: Dunkelheit des Pilgers Pfad unſchlejert! 
Natur und Tugend, hin jur Gottheit führen fi. ; 
Der Tugend Öffnet ſie das Reich der Harmonie ; — 
Gott iſt das hohe Lied des Tempels, wo ſie feiert, —— 

Und die Natur die Melodie! 


Es iſt ein Gott! der Tugend verbuͤrgendes Leben 
Verkuͤndet ihn; ſie waͤre nicht, waͤre kein Gott. 
dr ift dad Wort der innigften Weihe gegeben; 
Sie fpriht es aus: Es ift ein Gott! 


Sie zeuget Taut;-"fie ruft es hinaus in die Ferne, 
Hinaus im die mit Welten umblühete Zur. 
Es ift ein Gott! antworten die ewigen Sterne 
Durch das Gewölbe der Natur. - 


Der ftille Geift, der innerfte, feligfte Friede 2% 
Vertraut dem Hain das hohe Geheimnig von Gott; 
Und leife fpriht im floͤtenden Nachtigallliede, 

Der Hain es nach: Es ft ein Gott! 


Der Erde Drud, die heiligen Webel des Lebens 
Erhoͤhn den Geift, erheben die Seele zu Gott, . | | 
Die Tugend kaͤmpft, und fordert den Sieg nicht vergebens; 
ei triumphirt:; Es iſt ein Gert! | 
Tiedge. 


—— 


| Wie ſchoͤn, v Menſch, mit deinem an 
Stehft du an des Jahrhunderts Neige, 

In edler ſtolzer Männlichkeit, — 

Mit aufgeſchloß'nem Sinn, mit Geiftesfülle, 

Boll milden Ernſt's, in thatenreicher Stine, 

Der reiffte Sohn der Zeit, 

Frei durch Vernunft, ſtark dur Geſehe, — 

Durch Sanftmuth groß, und reich darch Stchite, 
Die lange Zeit dein Bufen dir verſchwieg, Is 
Herr der Natur,. die deine Feffeln liebe, - — * 
Die deine Kraft in tauſend Kaͤmpfen uͤbet, a 
Und prangend unter dir and der Verwild'rung flieg! 


Beraufcht von dem errung'nen Sieg, ET 
Deine nicht die Hand zu preifen, | F 
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Die an ded Lebens oͤdem Strand Ä 

Den meinenden verlaß'nen Waifen s 
Des wilden Zufalls Beute fand, 

Die frühe ſchon der fünft’gen Geiſterwuͤrde 

Dein junges Herz im Stillen zugefehtt, 

Und die befledende Begierde 

Bon deinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die Gätige, die deine Jugend 

In hohen Pflihten fpielehd untermies, 





Und das Geheimniß der erhbabnen Tugend 


Sn leichten Räthfeln dich errathen ließ, 

Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

In fremde Arme ihren Liebling gab, 

O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Im Fleiß fann did die Biene meiftern,’ 

In der Gefchidlihfeit ein Wurm dein Lehrer feyn, 
Dein Wiffen theileft du mit vorgezog'nen Geiftern, 
Die Kunſt, o Menſch, haft Au, allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangft du in der Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fich zu gewoͤhnen, 
Uebt fih am Reize der Verftand. 
Was bei dem Saitenflang der Mufen 
Mit fügem Beben did) durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die fich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 


Was erft, nahdem Jahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und des Großen 
Voraus geoffenbart dem findifchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild hieß und die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Lafter fich geſtraͤubt, 
Eh noch ein Solon das Geſetz gefchrieben, 
Das matte Bläthen langſam treibt. 
Eh vor des Denkers Geiſt der Tühne 
Begriff des em’gen Raumes ftand, 
Wer ſah hinauf zur Sternenbähne, . 
Der ihn nicht ahnend fchon empfand ? F 


Die, eine Glorie von Orionen 
Um's Angeſicht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefhaut von reineren Dämonen 





Verzehrend fiber Sternen geht, 


mn 160 am 


Geſtoh'n auf ihrem Sonnenthrone, -, 
Die furchtbar berrlihe Urania, F 
Mit abgelegter Feuerkrone, 


Steht ſie — als Schoͤnheit — vor uns da. 


Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird ſie zum Kind, daß Kinder ſie verſtehn, 
Was wir als Schoͤnheit hier empfunden, 
Wird einſt als Wahrheit uns entgegen gehn. 


Als der Erſchaffende von ſeinem Angeſi chte 
Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 


Und eine ſpaͤte Wiederkehr zum Licht 


J 


Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 

Als alle Himmliſchen ihr Antlitz von ihm wandten, 
Schloß ſie, die Menſchliche, allein 
Mit dem Verlaſſenen, Verbannten ve 
Großmuͤthig in die Sterblichkeit fih ein. 

Hier ſchwebt fie, mit gefenftem Fluge, 

Um. ihren Liebling, nah’ am Sinnenland, 

Und malt mit lieblihem Betruge - 

Elyſium auf feine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen diefer Amme ' 
Die zarte Menfchheit noch geruht, 
Da ſchuͤrte heil ge Mordfucht feine Flamme, 
Da rauchte Fein unfchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenket, 
Verſchmaͤht der Pihten fnechtifches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, ſchoͤner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienſte leben J 
Verſucht kein niedrer Trieb, bleicht kein Sir; ; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben | 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freiheit füßed Recht, zurüd, ef 


Gluͤckſelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienft geweiht, 
Sp deren Braft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erfohr, das heilge Feuer ihr zu nähren, 
Bor deren Aug’ allein fie huͤllenlos erſcheint, 
Die fie in fanften Bund um ſich vereint } 


Freut euch der ehrenvollen Stufe, 


Worauf die a Ordnung euch geſtellt! 
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In die erhab'ne Geiſterwelt 


| War't ihre der Menſchheit erfte Stufe! 


Eh' ihr das Gleichmaaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Weſen freudig dienen — 
Ein unermeß’ner Bau, im ſchwarzen Flor der Nacht 
Naͤchſt um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein ftreitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sflavenbanden hielten, 
Und ungefellig, rauh wie er, a 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— So ftand die Schäpfung vor dem Wilden, 
Durch der Begierde blinde Fefjel nur 
An die Erfcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenoffen, unempfunden, 
Die ſchoͤne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jetzt voräberfuhr, 

Ergriffet ihr die nahbarlihen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit filler Hand, 
am lerntet jn harmon’fhem Band 

efellig fie zufammen gatten, 
Leichtſchwebend fühlte fi der Blick 
Vom fhlanfen Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Gefällig ftrahlte der Kryftall der Wogen 
Die häpfende Geftalt zuruͤck. 
Wie fonntet ihr des fhönen Winks verfehlen, _ 


Womit en die Ratur hälfreih entgegen Tam? 


+ 


Die Kunſt, den Schatten ihr nachahmend abzuftehlen, 
Wies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm. 
Von ihrem re abgefchieden, 

Ihr eig'nes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 

Sich ihrem Raͤuber anzubieten. 


Die ſchoͤne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 


Bu edel ſchon, nicht muͤſſig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nach, 
Im Umriß ward fein Dafeyn aufgefangen, u 


“ Lebendig regte fi des Wirkens füge Luft — 


Die erſte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 


Ben der Betrahtung angehalten, 
Bon eurem Gpäherang’ umftridt, 
Berriethen die vertranlihen Geſtalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzuͤckt. 
Die wunderwirkenden Gefehe, 4 
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Des Reizes unerforſchte Schäge | 


Verknuͤpfte der erfindende Berftand 


In leihtem Bund in Werfen eurer Hand. 

Die Obeliöfe flieg, die Pyramide, 

Die Herme fiand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberroht, 
Und Siegesthaten Tebten in dem Liebe, 


Die Auswahl einer Blumenflur 


Mit meifer Wahl in einen Strauß gebunden, 


So trat die erfie Kunft aus der Natur; 


Jetzt werden Sträuße ſchon in einen Kranz zen) 


Und eine zweite höh’re Kunſt erſtand 


"Aus Schöpfingen der Menfhenhand. - 


Das Kind der. Schönheit, fich allein genug, 
Bollendet ſchon ‚aus eurer Hand gegangen, 


Verliert die Krone, die es trug, 


Sobald ed Wirklichkeit empfangen. 


‚Die Säule muß, dem Gleihmaag unterthan, 


An ihre Schweſtern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Heldenheer zerfließen; 


Des Maͤoniden Harfe ſtimmt voran. 


Bald Wängten ſich die ſtaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen- heran. . 
Geht, riefen die erfreuten Schaaren, 
Seht an, das hat der. Menfch gethan! 
In Inftigen, gefelligeren Paaren: 
Riß fie des Sängers Leier nad, 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten, | 
Und Löwentödtern, die, fo lang” der Sänger Be 
Aus feinen Hörern Helden machten, 


| an erftenmal genießt der Geift, 


rquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn meiden, 


Die feine Gier nicht in fein Wefen reißt, 


Die im Genuffe nicht verſcheiden. | 
Jetzt wand ſich von dem Sinnenſchlafe | 


Die freie, fchöne Seele los, 
Durch euch entfeffelt, fprang der Sklave 


Der Sorge in der Freude Schooß. 

Sept fiel der Thierheit dumpfe Schranfe, 

Und Menfchheit trat auf die entmölfte Stimm, 
Und der erhab’ne Fremdling, der Gedanke, ' - 
Sprang aus dem flaunenden Gehirn. nn 








» 
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Jetzt ftand der Menfh, und wies den Sternen 
Das königliche Angefiht, 

Schon danfte nah) erhab’nen Fernen 

Sein fprehend Aug’ dem Sonnenlicht. 

Das Lächeln biähte auf ver Wange, 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fi zum Gefange, 

Im feuhten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem befeelten Munde. 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, 
Erfanntet ihr in feiner Bruf 
Den edlen Keim der Geifterliebe.. . 
Daß von des Sinnes niederm Triebe 
Der Liebe beff’reg Keim ſich ſchied, 


Dantkt er dem erfien Hirienlied. 


Gendelt zur Gedankenwuͤrde 


Floß die verfchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund, 


Sanft gluͤhten die bethauten Wangen, | 


. Das Überlebende Verlangen 


Verkuͤndigte der Seelen Bund, 
Der Weiſen WVeifeftes, der Milden Wilde, 


Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 


Vermaͤhltet ihr in Einem Bilde 

Und ſtelltet es in eine Glorie. 

Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 
Er liebte ſeinen Wiederſchein; 

Und herrliche Heroden brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu ſeyn. 

Den erſten Klang vom Urbild alles Schoͤnen, 
Ihr ließet ihn in der Natur ertͤnen. 


: Der Leidenfchaften wilden Drang, 
Des Gluͤckes regellofe Spiele, 
Der Pflichten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit firengem Richtſcheid nach dem Ziele, 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In weiten Zernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplag, im Gefane .. 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. > 
Vom Eumenidenhor gefchredet, * 





s 
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Zieht ſich der Mord, auch nie entdecket, 

Das Loos des Todes aus dem Lied. 

Lang', eh’ die Weiſen ihren Ausſpruch wagen, 
Loͤſt eine Ilias des Schickſals Raͤthſelfragen 

Der jugendlichen Vorwelt auf; 

Still wandelte von Thespis Wagen 

Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaaß zu fruͤh getragen. 
Als des Geſchickes dunkle Hand, 
Was ſie vor eurem Auge ſchnuͤrte, 
Vor eurem Aug’ nicht aus einander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 
Eh’ ed den fhönen Kreis vollführte — 
Da führtet ihr aus kuͤhner Eigenmacht 
Den Bogen weiter dur der Zukunft Nacht; 
Da ftärztet ihr euch ohne Beben 
In des Avernus ſchwarzen Dcean, 
Und trafet das entfloh’ne Leben 
Jenſeits der Urne wieder an: 
Da zeigte ſich mit umgeſtuͤrztem Lichte, 
An Kaſtor angelehnt, ein blühend Pollurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh fi der ſchoͤne Silberlreis erfüllt, 


„Doch höher ſtets, zu immer höhern Höhen 
Schmang fih der fhaffende Genie. 

Schon fieht man Schdpfungen aus Schöpfungen erftehen, 
Aus Harmonieen Harmonie. 

Was hier allein das trunfne Aug’ entzuͤckt, 

Dient unterwuͤrfig dort der höhern Schöne; 

‚ Der Reiz, ber dieſe Nymphe fhmädt, 

Schmilzt fanft in eine göttlihe Athene: 

Die Kraft, ‘die in des Ringers Muskel fchmillt, 

Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 

Das Staunen feiner Zeit, das ftolze Jovisbild 

Im Tempel zu, Hlympia ſich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß 
Das Menſchenherz, bewegt von neuen Trieben, 
Die ſich in heißen Kaͤmpfen uͤben, 
Erweitern euren Schoͤpfungskreis. 
Der fortgeſchritt ne Menſch trägt auf erhob’nen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit ſich empor, 





Und neue Gchönheitswmelten ſpriagen 

Aus der bereicherten Ratur hervor. 

Des Wiſſens Schranfen gehen auf, 

Der Saft, in euren leihten Siegen 

Gehbt mit fehnell gezeitigtem Vergnuͤgen 
Ein kuͤnſtlich AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet fie auf ihrem dunfeln Lauf. 

Jetzt mägt er fie mit menfchlihen Gewichten,‘ 
Mißt fie mit Mangen, vie fie ihm geliehn; 
Verſtaͤndlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn, 

Sn felbfigefäl'ger, jugendliher Freude 
Leit er den Sphären feine Harmonie, 

Und preifet er das Weltgebäude, 

So prangt ed durch die Symmetrie. 


In allem, mas ihn jet umlebet, 
Sprit ihn das helde Gleichmaaß an. 
Der Schönheit gold’ner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbapn; 

Die felige Vollendung ſchwebet 

In euren Werfen fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 

Wohin der flille Kummer flieht, 

Wo die Betrachtung denkend meilet, 

Wo er des Elends Thränen fieht, 

Bo taufend Schreden auf ihn zielen, 
Kolgt ihm ein Harmonieenbadh, 

Sieht er die Huldgoͤttinnen fpielen 
Und-ringt in fill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblihen Begleitung nad. 

Sanft, mie des Neizes Linien ſich winden, 
Wie die Erfcheinungen um ihn 

In weichen Umrig in einander fhminden, 
Flieht feines Lebens leichter Hauch, dahin, 
Sein Geift zerrint im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne wolluftreich umfließt, 
Und der hinfhmelzende Gedanke. [hließt 
Sich ftil an die allgegenwaͤrtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaffen hingeftägt auf Grazier und Mufen, 
Empfängt er das Gefchoß, das ihn bebräut, 
Mit freundlich dargebot'nem Bufen - 
Dom fanften Bogen der Nothwendigkeit. 





Vertraute Lieblinge der felgen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben,. - : :. 
Das Edelſte, das Theuerfte, was fl,  . :, 
Die Lehen gab, zum Leben und gegeben! 

Daß der entjochte Menfch jebt feine Pflichten denkt, 
Die Feffel liebet, die ihn lenkft....— 
Kein Zufall mehr mit eh'rnem Scepter ihm gebent,. - 
Died dankt euh — eure Emigfeit, . Sr 
Und ein erhab’ner. Lohn: in’ eurem Herzen. - 

Daß um den Kelch, morin und Freiheit rinnt, . 

Der Freude Götter luſtig feherzen, 2 ar 
Der holde Traum fich lieblich fpinnt, Ä L 
Dafür feid liebevoll umfangen! * 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der ſeinen Aether, ſeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen heißt, —— 
Der, wo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzuͤcket, 
Und zum Verheeren ſelbſt ſich ſchmuͤckfet, 


Dem großen Kuͤnſtler ahmt ihr nach. 


Wie auf dem ſpiegelhelien Bach 

Die bunten Ufer tanzend ſchweben, 
Das Abendroth, das Bluͤthenfeld; 
So ſchimmert auf dem duͤrft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenwelt. 
Ihr fuͤhret uns im Brautgewande 
Die fuͤrchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr-mit holdem Zauberfcheine 
Der Sorgen fihauervollen Chor. 
Jahrtauſende Hab’ ich durcheilet, 

Der Bormelt unabſehlich Reich : 

Wie lacht die Menfchheit, mo ihr weilet, 
Wie traurig liegt fie hihter .euch ! 


Die einft mit fluͤchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden flieg, 
In eurem Arm fand fie fid wieder, " 
Als durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Bluͤthe von der Wange 
Die Stärke von den Gliedern wich, 

Und traurig, mit entnerotem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 











Da reihtet ihr aus friſcher Duelle 
Dem Lechzenden die Lebensmelle, 


Zweimal verjängte ſich die Zeitz a 
Zweimal von Saamen, die ihr ausgeſtreut. 


Bertrieben von Barbarenbeeren, 
Entriffet ihr den letzten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären, 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da flieg der fhöne Fluͤchtling aus dem Offen, 
Der junge Tag, im Wellen neu empor, 
Und auf Hefperiens Gefilden fproßten 
Verjuͤngte Bläthen Joniens hervor. 
Die ſchoͤnere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen ſchoͤnen Wiederſchein, 
Und prangend zog in die geſchmuͤckten Seelen 
‚ Des Lichtes große Göttin ein. 
Da fah man Millionen Ketten fallen, | 
Und fiber Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht, 
Wie Brüder friedlih mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geflecht. 
Mit inn’rer hoͤher Freudenfülle 
Geniekt ihr das gegeb’ne Gluͤck, 
Und tretet in der Demuth Hilfe 
Mit ſchweigendem Verdienſt zuruͤck. 


Wenn auf des Denkens freigegeb’nen Bahnen 

Der Forſcher jetzt mit kuͤhnem Gluͤcke ſchweift, 

Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nah der Krone, greift; 

Henn er mit niederm Shlonerslohne 

Den edlen Führer zu entlaffen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne Be. 4 

Der Kunft den erften Sflavenplag‘ erlaubt: — 

Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 

Schmebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erfter Pflanze, 

Begann die feelenbildende Natur, — 
Mit euch, dem freud'gen Aerntekranze, — 
Schließt die vollendende Natur. a 


Die von dem Thon, dem Stein defheiden aufgeftiegen, = 
Die fhöpferifhe Kunſt umfhließt mit ſtillen Siegen „  ' 
Des Geiftes unermeß'nes Reich. “in 
Was in des Wiſſens Land Entveder nur erfieg® .  .. . 
Entdecken fie, erfiegen fie für euch. a 








Der Schaͤtze, die der Denker aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen a ſich freun, 

Wenn feine Wilfenfhaft,. der Schönpeit zugereifet, 

Zum Kunfimerf wird geadelt ſeyn — 

Wenn er auf Einen Hitel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in milderm Abendfchein, 

Das malerifhe Thal — auf einmal zeiget. 

Ge reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je pöh're, ſchoͤn re Drbnungen der Geift 

Sn einem Zauberbund durchflieget, 

In einem fchmelgenden Genuß umfreift; ei 

Se weiter fih Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenfpiele, 

Dem reihern Strom der Schönheit aufgethan — 

- Se ſchoͤn re Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jet verſtuͤmmelt feine Schöpfung fhänden, 

Sieht er die Hohen Formen dann vollenden, 

Se ſchoͤn're Raͤthſel treten aus der Nacht, 

. Je reicher wird die Welt, die er umfchließet, 

Je breiter firömt das Meer, mit dem er fließet, 

Je ſchwaͤcher wird des Schickſals blinde Macht, 

Je höher fireben feine Triebe, | 

Se Meiner wird er felbft, je größer feine Liebe. 

©: führt ihn, in verborg’nem Zauf, 

Durch immer rein’re Formen, rein’re Töne, 

Durch immer höh’re Höhn und immer fchön’re Schoͤne 

Der Dichtung Blumenleiter ſtill hinauf. _ 

Zuletzt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine gluͤckliche Begeiſterung, 

Des juͤngſten Menſchenalters Dichterſchaung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 
Sie ſelbſt, die ſanfte Cypria, 

Umleuchtet von der Feuerkrone, 

Steht dann vor ihrem muͤnd'gen Sohne 

Entſchleiert — als Urania; 

So ſchneller nur von ihm erhaſchet, 

Je ſchoͤner er von ihr geflohn! 

So füß, fo feelig uͤberraſchet 

Stand einft Ulyffens edler Sohn, 







Da feiner Zu end himmliſcher Gefäprte r 
Zu Fovis zo te fi verflärte, 
Der Mei EEE ift in eure Hand gegeben, 
— 22**— 
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Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem mweifen Weltenplane, 
ill lenfe fie zum Oceane 

Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verftoßen flächte 
Die ernftie Wahrheit zum Gedichte, . 
Und finde Schub in der Kamdnen Chor. 
In ihres Glanzes hoͤchſter Fuͤlle, 
Furchtbarer in des Reizes Huͤlle, 
Erſtehe ſie in dem Geſange 
Und raͤche ſich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Dt 
Der freiſten Mutter freie Soͤhne 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der hoͤchſten Schöne, 
Um andre Kronen buhlet nicht. 
Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 
Was ſchoͤne Seelen ſchoͤn empfunden, 
Muß trefflich und vollfommen ſeyn. 
Erhebet euch mit kuͤhnem Fluͤgel 
Hoch Über euren Zeitenlauf; ’ 
Kern daͤmm're f hen in eurem Spiegel ' 
Das kommende Jahrhundert auf. 
Auf tanfendfah verfchlung'nen Wegen 
Der reihen Mannigfaltigkeit 
Kommt dann umarmend end) entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit. 
Wie fih in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer lieblich bricht, 
Wie fieben Negenbogenftrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, ’ 
So fpielt in tanfendfacher Klarheit —— 
Bezaubernd um den trunk'nen Blick, 
So fließt in Einen Bund der Wahrheit, 


In Einen Strom des Lichts zuruͤck! v. Schiller. 


3 Der Senius. 


„Gut is, ſprichſt du, dem Wort, das der Weisheit — 
mich lehren, 
Das der Lehrlinge Schaar ſicher und fertig beſchwoͤrt; 
„Kann die Wiſſenſchaft nur zum wahren Frieden mid, führen, 
Nur des Syſtemes Gebält ſtuͤtzen bad Gluͤck und das Recht? 
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„Muß ic dem Trieb — der leiſe mich warnt; den Geſetze, 
„Das du felber, Natur, mir in den Yufen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul ihr Siegel gedruͤcket, 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſrẽ 
„Sage du mir's, du bift in diefe Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrigen Grab famft du erhalten zuruͤck, 
„Dir ift befannt, mas die Gruft der dunflen Wörter bemapret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei den Mumien wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln den nächtlihen Weg? Mir graut, ich befenn’ es, 
„Wandeln will ih ihn doch, führt er zu Wahrheit und Recht.” — 
Freund, du kennſt doch die goldene Zeit, es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt. 
Jene Zeit, da das Heilige noch im Leben gemandelt, 
Da jungfeönlih und keuſch noch das Gefuͤhl ſich bemährt, 
Da noch das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den huͤpfenden Punkt, 
Noch der Nothwendigkeit filled Geſetz, das flätige, gleiche, 
Auch der menfchlihen Bruft freiere Wellen bewegt, 
Da nicht irrend der Sinn und tren, mie der Zeiger am Uhrwerk, ' 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Emige wies? — 
Da war fein Profaner, fein Eingemeihter zu ſehen, 
Was man lebendig empfand, mard nicht bei Todten gefucht. 
Gleich verftändlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Duell, dem fie befebend entfloß.' 
Aber die gluͤckliche Zeit ift dahin! Vermeſſene Willkuͤhr 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geftört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verfiummt in der entadelten Bruſt. 
Nur in dem flilleren Selbft vernimmt es der horchende Geiſt noch, 
Und den heiligen Sinn huͤtet das myſtiſche Wort. 
Hier beſchwoͤrt es der Forſcher, der reines Herzens hinabſteigt, 
Und die verlorne Natur giebt ihm die Weisheit zuruͤck. 
Haſt du, Gluͤcklicher, nie den ſchuͤtzenden Engel verloren, 
- Nie des frommen Inſtinkts liebende Warnung vermitkt, - 
Malt in dem feufhen Auge noch treu und rein ſich die Wahrheit, 
Toͤnt ihr Rufen dir noch heil in der kindlichen Bruſt, 
Schweigt noch in dem zufriednen Gemüth des Zweifels Empoͤrung, 
Wird fie, meißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig mie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 
Nie den heilen Verftand trüben das tuͤckiſche Harz — 
D dann gehe du hin in deiner föftlihen Unſchuld, 
Did kann die Wiſſenſchaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Jenes Sefeg, das mit eh'rnem Stab den Sträubenden lenket, 
Dir nicht re Bas du thuſt, was dir gefaͤllt, ha Geſes. 
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Und an alle Geſchlechter ergeht ein gttliches Machtwort; 
Mas du mit heiliger Hand bildet, mit heiligem Mund 
Redeſt, mird den erftaunten Sinn allmächtig bemegen ; 
Du nur merfft nicht den Gott, der dir im Buſen gebent, 
Nicht des Siegeld Gemalt, das alle Geifter dir benget, 
Einfach gehft du und ſtill durch bie eroberte Welt. _ 
— v. Schill er. 


4. Die Würde der Frauen.’ 


Ehre die Srauen! Sie flechten und weben 

Himmlifhe Roſen ins irdifche Leben, 

Flechten der Liebe hegluͤckendes Band, 
m. Und, in der Grazie zuͤchtigem Schleier, 

Naͤhren fie wachfam das ewige Feuer 

Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Emig aus der Wahrheit Schranfen 
Schmeift des Mannes milde Kraft, 
Unftät- treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenfchaft.. 
Gierig greift. er in die ferne, 
Nimmer wird fein Herz geſtillt, 
Raſtlos durch entleg’ne Sterne 

Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke ng 
Winken die Frauen den Fluͤchtling zuruͤcke, 

Warnend zurüd in der Gegenwart Spur, 

In der Mutter befcheidener Hätte 

Sind fie geblieben mit fhamhafter Sitte, 

Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich ift des Mannes Streben, 

Mit zermalmender Gemalt ä 
Geht der milde durch das Leben, 

Ohne Raſt und Aufenthalt. 

- Was er fhuf, zerfiört er wieder, 
Nimmer ruht der Wänfche Streit, 
Nimmer,' wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Abet, zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 

Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, — 
Naͤhren ſie ſorgſam mit liebendem Fleiß; 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
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Reicher, als er, in des Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 


Streng und ſtolz, ſich ſelbſt genuͤgend, 
Kennt.ded Mannes kalte Bruſt, 

Herzlich an ein Herz ſich ſchmiegend, 

Nicht der Liebe Götterluft, " 
‚ Kennet nit den Tauſch der Geelen, 

Nicht in Thränen ſchmilzt er hin, 

Deibſt des Lebens Kämpfe Rählen 

Härter feinen harten Sinn. 


Aber, mie leife vom Zephyr erſchuͤttert 

Schnell die aeolifhe Harfe erzittert, 

Alfo die fühlende Seele der Fran. 

Zaͤrtlich geängftigt vom Bilde der Qualen 
Wallet der liebende Bufen, es firahlen 

Derlend die Augen von bimmlifhem Than. 


In der’ Männer Herrſchgebiete 

Gilt ver Stärke tropig Recht, 

Mit dem Schwert bemeift der Schthe 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fih im Grimme . 

Die Begierden wild und roh, ' 

Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft fiberredender Bitte | 
Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Loͤſchen die. Zwietracht, die toben» entgluͤht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblihen Form zu umfaffen, 
Und vereinen, mas emig fich flieht. 

v. Schiller 


5. Das Selbfibewußtfegn. 


O Selbſtbewußtſeyn, meiner Unſterblichkeit 
Trugloſer Buͤrge! Urquell der Hoffnungen, 
Die durch des Staubes Moderhuͤlle 
In die umdaͤmmerte Seele leuchten! 


Du biſt mir heilig, meil noch, mie Ephen, ſich 
Um meine Glieder Leben und Jugend ſchlingt; 
Did) werd’ id) einft im Todesfampfe 
Noch mit den ſtarrenden Lippen ſegnen. — 





Kaum fragt’ ich fehnend, Beifiger Ahnung voll, 
Nach jenem Land, das jenfeits des Lebens liegt; 
(Biel datt’ ih von ihm durd die Gage, J 
Viel durch die Lieder des Vollks vernommen ;) 


Wird, fragt’ ich feld mih, mann in den aͤngſtenden 
Entbindungdqualen fterbend dein Wefen feufst, 
Wird in des Todes Schweiß die Seele 
Hin mit der Flamme des Lebens fterben ? 


Wie, oder wird fie, wann nun die Flamm' erlifcht 
Des matten Lebens, fiegend ber en uni 
Und wird fie dann ein Zephyr © 
Säufelnd in ſchoͤnere Welten — 


Da traten zu mir, Treue im Angeſicht, 


Der Buͤrger viele, die in der Ewigkeit 
Nachtvollen Thaͤlern meiner Seele 
Schon ihre lachende Staͤtte wieſen. 


Doch Heuchler waren's, Heuchler mit Freundes⸗Blick, 
Trug ihre Rede, ſchimmernd im Fabelſchmuck, 
Und eh' ich's waͤhnte, war die ganze 
Taͤuſchende Rotte von mir geflohen. 


Da nahteſt du dich, ſchuldloſen Angeſichts, 
Der ungeſchminkten, göttlichen Wahrheit aleih, 
D Selbfibemußtfeyn, ewig treuer 
Bürge der Hoffnungen meiner Seele. 


In diefer Hülle, Tünftlih aus Staub gemebt, 
Zur Nahvertrauten eines‘ Unfterblichen, 
In diefer Huͤlle, lehrteſt du mid, 
Welch ein unfterbliher Fremdling wohne, 


Hin, in die ferne fhattende Dämmerung 


WVeriebter Leben, zogft du den Staunenden; 


Ich ſah' im Geift mein ew’ges Dafeyn 
Wandern durch mancherlei Erdenhuͤllen. 


Und leife Laute tiefer Erinnerung 
Aus grauer Vorzeit lifpelten- wieder auf; 
Die kannt' ih wieder, meines Daſeyns : 
Treuſten Gefährten vom erften Keim an. — - 
Ha, dag vom Schlummer, welcher dich feifelte, 
Da du beganneft, durd der Ermahungen 
Zahlloſe Grave, bis zum hellen 
Traumloſen Mittage beines Dafenus, 
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O GSelbftbemugefenn, ich dich werfoläte, due © 
Bon irgend einem ſchwindelnden Hügel her 
Mein Blick ihn ſchaute, deinen Lichtfirem, 
Wie: er allmaͤhlig begann zu wogen, - 


Jedt dunkel dämmernd ſich durch die Nächte wand, , 
Jetzt immer heller, heller fich breitete, 
Und jet, zu vollem Glanz ergoffen, 
Heu, wie der Mittag, ſich auf mich fenfte! 


Dich gab der Vater, da er mich wandern hieß, 
Mir zum Geleiter meiner Unfterblichfeit ; 
Did, mit dem Staube wicht vermandten, 
Kann die Zerfiörung mir nicht entreißen. 


Bon Jahr zu Jahre wandelt die Hülle ſich, 
Staub mit dem Staube, wechſelt und wechſelt fiets, 
Und doch im Wandeln meiner Hille. 
Stehft du mir feſt, mie im Sturm die Eiche, 


Und o Triumph, Triumph! Wann die morfche fällt, - 
Dann folgft du ficher deiner Unfterblihen; 
Wann ihre Trümmer Sturm vermehet, 
Folgſt du ihr traulich in ferne Welten. 


D Selbſtbewußtſeyn, meiner Unfterblichkeit 

Trugloſer Bürge, Urguell ver Hoffnungen, 
Die durch des Staubes Moderhälle 
Inn die umbämmerte Seele leuchten! 


Du bift mir heilig, weil no, mie Ephen, fh 
. Um meine Glieder Leben und Jugend fchlingt ; 
DIE werd’ ich einft im Todeskampfe | 
Noch mit den ſtarrenden Lippen fegnen. 
.gHeydenreic, 


L 


6. Zukunft | 


| Ms harret unfrer hinter jenen grauen 
Gebirgen dort, die feuchter Nebel druͤckt? 

Sind's Wirftenei’n ohn: Endet Sind e8 Auen 
Von Liht umſtrahlt, mit ew'gem Reiz geſchmuͤckt? 
Wir möchten gern ins Land der Zukunft fchauen, 
Und fühlen uns durch nichts fo Hoch begluͤckt. 

Der Geift verſucht, aufftrebend, fein Geßeder; 
Allein, ermattend, kehrt er immer wieder, 
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: Bas er zurädl von feiner Wallfahrt bringet, 
& ift ein Bild, halb Schatten, halb GSeftalt; 
Ein Vorgefuͤhl, dad, ſchmeichelnd, ihn umfäfinget,. 
Ein Ton, der leicht im Innern wiederhallt. 
Se kühner er fi in die Wolfen ſchwinget, 
Um zu erfpähn, mas broben wagt und wallt; 
Ge mehr verwirren, mie im bunten Traume, 
Ihn die Geſtalten aus dem fernen Raume. 


Er Hört, erſtaunt, vom Weſen fonder Schranken, 
Das raftlos ſchafft, and wirket und erneut, 
Dom, Samenforn unfterbliher Gedanken, 

Das, wuchernd, in der Erde Schooß gedeiht;. 
Von Zeugniſſen, die wir der Vormwelt danken, 
Vom Tugendfinn, ver feines Lohne ſich freut} 
Doch alles wird der Zweifelfuht zum Raube; 
Nichts bleibt ihm, als ver Einfalt fronimer Glaube} 


Ga, glauben fol, nicht wiſſen, nicht ergränden, 

. Der Sterblibe, fo lang’ er dieffeits lebt. 

Iſt Licht fein Theil; er wird ed jenfeits finden, 

Bo fi) gewiß auch eine Sonn’ erhebt, . 

Bas mangelt und in diefen Dämmergränden, 

Um die der Hoffnung milder Schimmer ſchwebt? 

Sie bietet und Beruhigung und Frieden. 

Zum Gluͤck bedarf das Herz mehr nicht hienieden ! 
— Mauſo. 


7. Die Spruͤche des Lebens. 


Err regt ſich die Menſchheit in ewiger Fuͤlle; 
Das Göttliche rubt in erhabener Stille! 
Und wie auch gebietet der Wechfel der’ Zeit, 
Sie iſt nur ein Bild der Unendlichkeit! 
Und wirft du aud nimmer das Leben. ergründen, 
So ſtrebe, dich felbft in dem Leben zu finden. 


Es fchauet dein Blick nur die endlihe Scene, | 
Es hoͤret dein Ohr nur verraufchende Töne; 
"Das Leben ift Schatten, die Emigkeit Licht, 
Die Sinne erforfhen dad Göttliche nicht. _ 
Doch mas dir vertrauen die innern Gefühle, _ 
Dem folge, du naheft dem ewigen Ziele! — 


Es giebt eine Ahnung, ein heilige Glauben! — 


Wer wollt’ ed der Menfchheit, der hoffenden, rauben? — — 


Dem wie aud) die Meinung der Völker getremt, 
„Eins if, mas ein jeder im Herzen befenut; 
Das ein Höheres ift, als das Leben im Staube, 
Und das ift der wahre, ber einzige Glaube! 


Es giebt eine Liebe zum Hohen und Schoͤnen, 
Nach ſtiller Verklärung ein inniges Eehnen ; 
Denn wie aud) der Wäftling die Liebe entehrt, 
Die Reine hat ftetd ihre Würde bewährt; 
Und fänfen ermattet die feurigften Kräfte, 
Die Liebe belebt fie zum neuen Gefchäfte, 


Es giebt eine Hoffnung zu glädlihern Stunden, 

Ein heilender Balfam für bintende Wındn; 
Und mie auch die Täufhung, ver Trug dich umflicht, 
Die tröftende Hoffnung verläffet dich nicht. 

Sie läßt dich nicht finfen im Strome der Zeiten; 

Durch fie erſt geminnet das Leben Bedeuten. 


Die Röthfel des Lebens, — mer If’t fie dem Auge? — 
Wer ift, der hinab in die Tiefe fi tauche, ! 

Die Perle zu fuhen auf träglihem Grund? — 
Wer thut uns den Urquell des Goͤttlichen kimdt — 
Tief unter den Bildern, da lieget die Wahrheit, 
Und über vem Scheine nur findeft du Klarheit! | 
f Scthreiber. 
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8 Das Orakel der Weisheit, 
Unbegreiſliches, | 


- Wenig begreifendes Geflecht der Sterblichen! 
Ausgefät Aber. die unendliche Erbe, 
Unendlich für dich, 
Mber der Schatten eines Punktt 
Vor dem, der das Unendliche felbft iſt. 
Du kommſt, meißt nicht woher 
Gehſt, meißt nicht wohin ? | 
Städwerk dein Wilfen, Arbeit dein Thun, — 
Ueber dir Freifen Sonnen und Planeten 
In ewiger Jugend, t 
Scheiden, und fommen, und kennen ihre Zeit, 
Und du, unausfterblid in deiner Gattung, | 
Lebſt nur in der Gattung fort, 
Und findeft fein Mitte.“ 
Dem Alter und dem Tode zu entgehn. 
Immet entgegenreifend der Zerfibrung;. 


R “ 
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Im Kern des Lebens 
Traͤgſt pu den Wurm des Zodes. 

Ueber dir hin 

Wandelt ihren eht'nen Gang die Nothwendigkeit. 
Du aber uͤber deinen geſchmuͤckten Groͤbern, 
Ueber deinen blumigen Truͤmmern, 
Weileſt fluͤchtige Tage. 
Vor allen Kindern der gruͤngelockten Erde 
Gab’ dir der Schaffende 
Den Bli vorwärts ind Kommende, 
Und den Blick ruͤckwaͤrts ind Vergangne; 
Und zwifhen zwei Welten, 
Der fihtbaren und der unfichtbaren, 
Gteheft dur da. 


Aber nur Dämmerung ift die Ausficht, 


Und einzelne Strahlen der Morgenröthe 
Schmimmen in der weiten Ferne, 

Ich hörte viele Tragen 
Bom Orakel der Weisheit; 
Sahrtaufende fragen ſie, i 
Sahrtaufende fireiten fie uͤber die Antwort: 
„Bas kann ih wiffen, mas glauben, was thun? 
Wo iſt das Orakel der Weiheit? | 
Ich will den Fels hinanflimmen, 
Und engten Dornen und Klippen den Pfad; . 
Ich will durch die Dornen und Klippen 
Den fteilen Gang hinauf, 
Wo das geheiligte Becken ertönt, 
Und mir Kunde der Weidheit 
Durch den Sprud, der Weihe wird, 

Nicht im Dunkel des Hains, 
Nicht über klippigen Höhen, , u 
Wo magifcher Bezauberung Seftalten 
Dich ummehn, 
In dir, Menfh, iſt das Drafel der Weisheit. 
Höre dich felber! 

Genieße und leide! 
Dulde und entbehre! 
Liebe, hoff' und glaube! 
Suche den Ewigen nicht, | 
Du möchten ihn deflo weniger finden, 
Vielleicht verlieren, wenn du ihn fucheft. 
Glaub’ ihn! 


Er ift dir nahe, um dih, fiber dir, in dir! 


Und feine fhönfte Tochter, die Liebe, * 
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Mit ihrer Schmefter, der Hoffnung, 


Bab er dir zur Braut und Gefpielin!‘- * 


Ihn ſingt dir die ganze Natur, | 

Und fein feurigfter Pſalm iſt dir der mandelnde Sternenhimmel, 
Sud’ ihm zu gleichen durch Liebe, fo viel du kannſt. | 
Ninge nah Tugend! Ä 

Und geböte der Unbekannte nicht, 

Pflicht iſt für dich — 

Der Vollkommenheit Geſetz, 

Der ewig unwandelbaren, 

Vor allem vorhandenen; 

Und die Harmonie des Weltalls 

Deutet auf ſie! 

Und lohnte kein Jenſeits; | | 
Umd ftrafte fein Senfeits ; 
(Rur irrende Leiter find Zohnfücht und Furcht;) 
Gehorche der Pflicht! | J 
Bewahre die Krone, die du haſt, 

Der Menſchheit Würde! 

Fuͤrchte den Tod nicht! 

ber. verachte ihn nicht! 

Den großen Lehrer, 

Den Heiland aus vieler Noth, = 

. Der dir die Bande [öft, ? — * 
Der's mit dir eMbet, oder vollendet! | 
Glaube, er wird es vollenden! -- 
Glaub' an dih and Unfterblichkeit! 
Mas drüben feyn wird, 

Wenn du Weisheit und Tugend 
Ehrteſt und uͤbteſt; 

Wohl dir! du haft dicht 
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Eom. 


9. Zueignung. 
Der Morgen kam; es fcheuchten feine Tritte 

Den leifen Schlaf, ver mich gelind umfing, 
Daß id) erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifher Seele ging; 
Ich freute mich bei ‚einem jeden’ Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; | 
Der- junge Tag erhob fi mit Entzüden, - 

„ Und alles mar erquickt, mich zu erquiden, 


‚ Und mie ih flieg, 309 von dem Fluß der Wiefen | 
Ein Nebel fid in Streifen fat hervor. - 
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Er wid und werhfelte mich zu 

Und wuchs gefluͤgelt mir um’d Haupt empor: 
Des ſchoͤnen Blicks ſollt' ih nicht mehr genießen, 
Die Gegend deckte mir em träber Flor; 

Bald fah ih mid von Wolfen wie umgoffen, 
Und mit mir felbft in Daͤmm'rung eingeſchloſſen. 


Auf einmal [dien die Sonne durchzudringen, 
Gm Nebel ließ ſich Eine Klarheit fehn. 
Hier ſank er.leife, -fich hinabzuſchwingen; 
Hier theilt’ er fleigend fih um Wald und Höhn. 
Wie hofft’ ih, „ihr den erfien Gruß zu bringen? 
©ie hofft’ ich nach der Trübe doppelt ſchoͤn. 
Der luft'ge Kampf mar lange nicht vollendet, 


Ein Glanz umgab mich, und ich ſtand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, 
Ein inn'rer Trieb des Herzens wieder kuͤhn, 
Ich konnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu gluͤhn. 

Da ſchwebte, mit den Wolken hergetragen, 

Ein goͤttlich Weib vor meinen Augen hin, 

Kein fhöner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie fah mid, an und blieb vermeilend ſchweben. 


Kennſt dur mich nicht? ſprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lieb’ und Treue Ton entfleß ; 
Erfennft du mih? die ih in mande Wunde - 
Des Lebens dir den reinften Balfam goß? 
Du Tennft mich wohl, an die zu em’gem Bunde 
Dein frebend Herz fi feſt und feſter ſchloß. 
Sah ih dich nicht mit heißen Herzensthränen 
Als Knabe ſchon nach mir di eifrig fehnen? 


Ja, rief ich aus, Indem Id felig nieder 

Sur Erde fanf, lang’ Hab’ ich dich gefühlt; 

Da gabft mir Ruh, menn durch die jungen Glieder - 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewuͤhlt; 


Du haſt mir, mie mit himmliſchem Gefleder, 


Am heißen Tag die Stimme. fanft gefählt; 
Du ſchenkteſt mir der Erde befte Gaben, 


Und jedes Gluͤck mill ich durch dich nur haben, 


Dich nenn’ ich nicht. Zwar Hör" ih dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich fein, ' - 
Ein jedes Auge glaudt auf-dich zum zielen. ie 
Zaſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 2 ENTE 
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Ach da ich irrte, hatt? ich viel Geſpiein, 
Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; * 
Ich muß mein Gluͤck nur mit mir felbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdeden und verſchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: Du:fiehft, wie klug, 


Wie noͤthig war's, euch wenig zu enthällen! 


Kaum bift du fiher vor dem gröbften Teug, .: 
Kaum bift du Herr vom erften Kindermillen; 
So glaubft du dich ſchon Hebermenfch genug, 
Berfäumft die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel bift du von andern unterfchieben ? 
Erfenne dih! leb mit der Welt in Frieden. 


Verzeih mir, rief ih aus, ich meint’ es gut, 


Soll ih umfonft die Augen offen haben? 


Ein frober Wille lebt in meinem Blut, ° . 
Ich kenne ganz den Werth von’ deinen Gaben! 
Fer andre wähft in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! . 


- Warum fucht’ ih den Weg fo fehnfuhtsnel, = 


Wenn ih ihn nicht den Brüdern zeigen foll? 


Und mie ih fprah, fah mid das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid'ger Nachſicht an; 
Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 
Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie laͤchelte, da war ich ſchon geneſen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; ' 
Ich konnte nun wit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe_fhauen. 


Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher, 


Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 


Er ließ fi ziehn, es war Fein Nebel mehr. 
Mein Auge Fonnt’ im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ih, er war heil und.behr, _ 
Nur fah’ ich fie den reinſten Schleier haften, 

Er flog um fie und ſchwoll in taufend Falten. 


Ich Tenne dich, ih fenne deine Schwächen, 
Ich weiß, mas Gutes in dir lebt und glimmt .“ * 
So ſagterße, ih bir’ fie ewig ſprechen, u 
Empfange bier, mas ich dir lang’ befiimmt, 
Dem Glädlihen kann es am nichts gebrehen, - 

Der dies er mit ſtiller Seele nimmz⸗ 
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Aus Morgenruft gedebt und Sonnenllarheitt 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahtheit. 
Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwuͤle 

Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 

Sogleich umfäufelt Abendwindes Kühle, 

Umhaucht euch Blumen⸗-Wuͤrzgeruch und Duft. 

Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefuͤhle, 


Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, — — | 
Befänftiget wird jede. Lebensmelle, | 
Der Tag wird lieblich, und die Nacht wird helle. | . 
Soo:kvmmt denn, Fremde, mann auf enren Wegen 


Des Lebens Buͤrde ſchwer und ſchwerer drück, 
Wenn eure Bahr eih friſchernenter Segen —— 
Mit Blumen ziert, mit goldnen Fruͤchten ſchmuͤckt, 
Wir gehn vereint dem naͤchſten Tag entgegen! 

So läben wir, fo wandeln wir beglückt 
Und dann auch fol‘, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu-ihrer Luſt noch unfte Liebe dauern. & 


. »®r 


v. Gothe. 
en} ‚ » — FR. 


410, Bruhfäd aus. den Gefundbrunnen... 


| Einf in der Zugend der Welt, wo noch, angeſchwaͤcht von der Krankheit 


Slienerlöfendem Gift,. der Menſchen fhöne Geſchlecher 
Bluͤheten, tauchten Geſunde ſich nur in das ſtaͤrkende Stromhad. 
Religion und Geſetz gebot den Völkern des Aufgangs nt 


Reinigung, eh' ſie zum Mahl ſich lagerten, oder am Altar Bor 


Dpferten. Juͤnglinge ftäplten den Arm zur Schlaht in dem Seebad, 
Schwanmen entgegen dem Strom, abhärtend die mervigen Glieder. 
Nach mühfeliger Heldengefahr in Trinakriens Eilaud > 
Spuͤlte fid) wieder am Thermopyl die Kraft des Herafles 3 
Ab den Staub und den Schweiß, und es kehrte dem badenden Halbgott 
Wieder die maͤchtige Staͤrke zuruͤck, die Loͤwen beſiegte. 
Sparta ſtuͤrzte ſich einſt in die Strömungen reigendet Fluͤſſe, F 
Und es entſtieg ein Geſchlecht der Heroen der falten Kryſtallfluth, 
Todverachtende, lömenbeberjte Tyrannenbezwinger. * 
Doch als maͤhlig das Heer hinraffender Seuchen hereinbrach . 
Siechthum die Menſchen ergriff, und ein fruͤheres Alter des Juͤnglings 
Soden verfilberte, ptieſen der Heilfunft Meiſter das Bad am, 
Bleiher Entkräftung zum Heil. Der Vater der koiſchen Schule 
Lehrte zuerft der Bäder Gebrauch den freien Pelasgern. 

Als, entarteter ſchon, fich die ſtolzen Quiriten entnervten, 

Sendete Muſa's Kunſt den Imperator gen Haid, en 
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Und in der. —* Umarnumg der Nymphen Irbnte Geneſung 
Ihn mit fchönerem Kranz, did Rom ihm gab im. Trinmphyug. 
Tusfifhe Nymphen, warum ah! flocht die neidifhe Parze, 
Euern gefeierten Urnen zur Schmah, zum Sammer der Mutter, . 
Seinem Marcellus den Kranz aus Zweigen der duͤſtern Cypreſſe. 
Taub ift, ruft ihr zuruͤck, das Ohr der eifernen Parze, 

Dunkel der Vorſicht Rath, Tabyrinthifh die Wege des Schidfals. 
Troͤſte dich, Schatten des Mufa! Noch heut’ entfteigen nicht alle, 
Froh der Genefung, dem Bad; nach heute befränze vie Cypreſſe 
Selbft an dem Heiligthum der Najaven die Schlaͤfe des Snglings, 
Und mit Rofen beftreu'n fein Grab nachweinende Mädchen. 

. Menfchen und Herrlihg Werke der Menfhen, ſelher der. Erdkreis, 
Alfo will e8 der Ordner der Welt, gehn unter. im Zeitfirem, 


Der mit dumpfem Getoͤſ' hinrollt in die Tiefe der. Umact, 


Und ihr Gebiete bedeckt mit dem Raube zerträmmerter Welten, 
Siehe, der Wanderer finheh, . mo Gajaͤrs Marmorpaläfte 
Prangten, gefunfene Trümmer, Sein Laubnetz hänget der ande 
Um das Gebaͤlk; ven Fuß korinthiſcher Säufen umwuchern 
Neſſeln und Sandriedgras. Einft thärmten ſich blühende - ‚Stäpte, 
Mo fein Lehen, fich jept mehr regt. Durch prächtige Gaſſen 
Strömte der Bürger Gewuͤhl einft her und hin mit Getümmel, 
Gleich Ameifen im Sommergefild voll reifender Erndten. 
Ueber den Markt hin roten und her gofdfchimmernde Wagen’ 
Denen der Reifigen Schaar nachzog. Auf Iuftigem Soͤller 


Standen geſchmaͤckt hofdfelige Fraun und rofige Maͤdchen, 


Welche den prangenden Zug anſahn, und den Gruß des Erwoͤhlten 
Durch ein freundliches Lächeln erwiederten. — Aber dahin ſchwand 
Römifcher Größe Gewalt und Glanz. Vulkane verberten 
Gene gefeierten Tempel und mweltgepriefenen Gätten, 

Wi, mi Miytthen befränzt, Noms Helden, wie zaͤrtliche ei 
Bei der Vbgel Gefloͤt und dem lauen Gefädfel der Weite 

Wandelten, oder im junger Platanen Umfihattungen irrtem, 

. Wann der Liebe Geftirn am grönlichen Abendfimml * — — 
Funkelte. Stilfe des Tod's umruht die reigende Meerbucht, 
Wo zum Feſte Eythetens am duftenden Zaubergeſtade 

Hallte das weiche Gelifpel der Flöten in laulicher Daͤmmrung. 

Bienen entfammfen dem hohlen Geftäft der zerborftnen Granitmand, 
Wo fie gebaut ihr Honiggewirf, An dem hoben Gemdfbthor 

Hoͤhlte der’ Iropfenfall des Regend die fleinerne Schwelle. 

Aus dem Dom von Porphyr, im Ruin der moofigen Hallen, " 

Die der Liebe Gefluͤſter und zaͤrtliche Seufzer vernahmen, 
Flattett das Bolf der Raben empor, hauſt Gran'n und Verweſung 
Dort, mo fonft an Lyaͤus Altar den etruriſchen eſtkrug 

Feurige Knaben befränzten, und hoch in der Väter Geſang ihn 
Prieſen, den froͤhlichſten Gott, weht —————— wie um Graͤber, 
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Durch das wankende Shif im Geflmpf des Fruͤhlinges Odem. 
Oed iſt jebt und ſtumm das Gefild rings um den Tiburnus, 
Bo fih ein Caͤſar eirift alabafterne Bäder erbaute, 


2 Bo fich ein neues Athen erhob, ein freundliher Wohnfig 


Kr die bildenden Känfte, vie fehmefterlich Hier ſich umarmten. 
Ueber des u Schutte durchfurcht den Acker die Pflugſchar. 


Reuded. : 


B. Rebenformen der didaktiſchen Poefie. 


1. Die Epiſtel. 
Ein didaktiſches Gedicht wird nicht dadurch, daß es an 
eine beſtimmte Perſon gerichtet iſt, zur Epiſtel (wie Pope's 
an Lord Boling broke gerichteter Verſuch über den Men⸗ 


ſchen), ſondern nur dadurch, daß der Stoff des Gedichts aus 


einem äußern Verhaͤltniſſe des Dichters zu andern Perfonen hers 
vorgeht. Wenn gleich alles in der Epiftel auf eine beftimmte 
Weiſe fich auf die Perfönlichkeit des Dichters bezieht, fo muß 
doch diefe Perſoͤnlichkeit ein rein menfchliches Intereffe gewaͤh⸗ 
sen, und die tiefe Gemüthlichkeit des Dichters ankündigen. 
Der Dichter wendet. ſich zwar an eine beftimmte Perſon, diefe 
muß aber von ihm in ein poetifches Wefen umgeformt werden, 
und gleichfam ald Stellvertreter der gefammten Menfchheit er- 
fcheinen. Der Ton der Epiftel ift der leichte, kunſtloſe, oft 
fogar fpielende Briefton. . Beftimmt läßt fich indeffen derfelbe 
nicht angeben, da er fich theild nach dem Inhalte, und theils 


nach dem Verhältniffe des Schreibenden zum Empfänger rich⸗ 


tet. So flreifen die Briefe Ovid's in die Elegie, die des 


Horaz in die Satire, und die de8 Gleim und Anderer in 
das Lyriſche über, Der Gegenftand der Epiftel braucht nicht 
erfchöpft zu feyn, muß aber von einer, allgemeines Intereffe 


erweckenden Seite herausgehoben und beleuchtet werden. Mans 


he Theoriften behaupten, daß der lyriſche Charakter in der 
Epiftel vorherrfchen müfle, und daß fie der fchriftliche Aus⸗ 
bruch einer, durch befondere ernfte oder heitere Beziehungen 
des Menſchen zum aͤußern Leben entflammten Begeifterung fei, 
und machen fie daher zu einer Rn Form ber Iyrifchen 
Dichtungsart, 
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Die älteften deutſchen Epiſteldichter find: Opitz, Guͤn⸗ 
ther und Canitz. Neuere find: Bodmer, Elias Schle—⸗ 
gel, Gleim, Uz, Ebert, Wieland, Pfeffel, J. G. 
Jacobi, Michaelis, Gotter, v. Goͤcking, Nicolai, 
Klamer Schmidt, v. Thämmel, Buͤrde, ers⸗ 
v. Goͤthe, a v. Schlegel. | 
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Kit ich fingei, 0 Naide, 
Wie ih einft am Arm ber — Freude ſang; 
Dann, in meinem ſchoͤnſten Liede, 
Saͤng' ich jenen Sonnenuntergang 
Auf den väterlichen Fluren, 
Als ich dort mein Kinderparadies 
Wieder ſah, und dir die Spuren 
Meiner Knabenſpiele wies. 
Einfoas Band ih; auf verarmte Beete 
Straflte matt die Abendröthe; 
Keiner fpäten Rofe Duft 
Hauchte Zephyr in die herbſtlich kuͤhle Luft. 
Minder lieblih, als im Maienglanze, 
Nicht fo lachend, als im Erndtekranze, 
Doch vol Anmuth, bot das fpätre Jahr . 
Sein zum Wohlthun nur geſchmuͤcktes Fuͤllhorn dar. 
Sei willfommen, rief ih, mo der Apfel winket, 
Purpurtrauben glähn, durchs Laub der Pfirfich blinket? 
In der Hoͤhe, tief im Thal, am Fluß 
Hat Natur, auf allen Wegen, 
Ihren Kindern deinen Segen 
Hingeſtreut, daß unter froͤhlichem Genuß 
Sie erneuten ihren Friedenskuß. 
Aber ach! die goldnen Fruͤchte fallen; 
Und Empbrung ſchreit, und Laͤſterungen ſchallen 
In die Liebesſtimme der Natur; 
Denn vor allen Voͤlkern ſchwur 
Laut ein Volk, dem auch ſich Teanbenbägel färben, 
Dem der Delbaum grünt, — die Erde zu verderben. 
Und ed zog mit wildem Hohn 
Durch verbrannte Saaten ſchon; 
Jauchzend wird's am deutfhen Rhein 
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Baum und Nebe niederſtuͤrmen. 

Erndten dort im obfibelad’nen Hat, “  ” 

Dann zerbrechen ihn, und fi zum Vollwert thuͤrmen. 
Ach! mer hält den rafchen Lauf 


Des Verderbens, mer das Schwerdt des Wärgerd auf? | 


Welche Tage vor mir, : bang und träbe! 
Wie der fernfte Blick im Dunkel fi verliert? 


Iſt es auch ein Gott der Liebe, 


Der die Welt regiert ? 


lſo Mage ih, und in fanfterm Lichte 
Trat der Mond einher, gelaffen, ſtill, 


Mit des Fremdes Angeſichte, 


Der und. trößen will. 
Schwaͤrzer ward der Ulme Satten, 


Heller neben ihm die Matten, ° 


Ueberglänget Bach und Teich; 
Jedes Blätthen ruhte; — piögtic im Geſtraͤuch 


Liſpelt's, und wo fi die Zweige regen, 


Ans der Buchenlaube Daͤmmernacht 

Schwebſt du, o Naide, mir entgegen. 

Froh in deinen Armen lacht 

Unfer Knaͤdlein mit den frifchen Wangen, 

Das zum etftenmal den Silbermond entbedt 

Und, das Lichtlein fiber ihm zu fangen, 

Bol von findifchem Verlangen, 

Huͤpfet, und empor bie Meinen Hände: fradt! 

O! bei deinem holden Neigen 

Zu dem Knaͤblein hin, dem, mütterlichen Schweigen, 


Als die Unſchuld ſo nach ihrem Himmel wies, 


Bei der Wonne, die mein Herz mich ahnen ließ, 
Sah ich Engel niederſteigen; 

Heilig war die Erde weit und breit, 

Andacht uͤberall, und Baum und Buſch geweiht. 


Sprich! von wannen dieſe Seligkeit, 
Benn wir Unſchuld feſt an unſern Buſen drucken? 
Und von wannen das Entzuͤcken 
Einer Mutter, die ſich ihres Soaͤuglings freut? 
Suͤßer Glaube! kommen wird die Zeit, F 
Da ſich jeder bange, truͤbe 
Tag in reinen Glanz verliert, 

Und Gewoͤlke nicht den Gott der Liebe 


‚Mehr umhuͤllen, der die Welt regiert! 
| 36. Jacobi. 


* 
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2. Epifeln an "ın. 


Jeht, da Jeglicher lieſt, und viele Lafer das vn nur 
Ungevubig burchblättern und, felbft die Feder ergreifen, 
Auf das Büchlein ein Bud mit feltner Fertigkeit pfropfen, - - 
Sooll and ih, Du will ed, mein Freund, dir über das — 
Schreibend bie Menge vermehren und meine Meinung verlünden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und- immer 
So ind Unendlihe fort die ſchwankende Woge ſich waͤlze. 
Doch fo faͤhret der Schiffer dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Shufig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Wenn auch hundert Geſellen die blinkende Flaͤche durchkreuzen. 


Edler Freund, du wůnſcheſt dad Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unſerer Deutſchen beſonders, und ganz vorzuͤglich des naͤchſten 
Buͤrgers, und fuͤrchteſt die Folgen gefaͤhrlicher Bücher; mir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder mas finnten 
Biedere Männer vereint, mas Könnten die Herrfcher bemirfen? 
Ernft und wichtig erfcheint, mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
Sn vergnuͤglicher Stimmung. Im warmen, beiteren Wetter 
Glaͤnzet fruchtbar die- Gegend; mir bringen lieblihe Lüfte 
Ueber die wallende Flut ſuͤß duftende Kühlung herüber, 

Und dem Hirten erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Woͤllchen vorüber, 


Was mein- leichter. Griffel entwirft, ift leicht zu verlbſchen, 
Und viel tiefer praͤget ſich nicht der Eindruck der Lettern, 
Die, ſo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an Viele 
Spricht die gedruckte Columne; doch bald, wie jeder fein Antlitz, 
Das er im Spiegel gefehen, vergißt, "die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geſtempelt. 


Reden ſchwanken ſo leicht heruͤber, hinuͤber, wenn Viele 
Sprechen und Jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar auch 
Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere ſagte. 

Mit den Buͤchern iſt es nicht anders. Lieſ't doch nur Jeder 
Aus dem Buch fi) heraus, und iſt er gewaltig, fo Tief’t er 
In das Buch fih hinein, amalgamirt fih das Fremde. 
Ganz vergebens ftrebft Du daher durch Schriften des Menfchen 
Schon entfhiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; | 
Aber beftärken fannft Du ihn wohl in feiner Gefinnung, 

Diver wär’ er. no neu, in Diefes ihn tauchen und Jenes. 


Sag’ ih, mie ich es denfe, fo ſcheint durchaus mir, es bildet 
Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte, 
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. Denn zwar Hören wir gern, was unfere Dleinung beftätigt, 
Aber das Hören beftimmt ‚nicht die Deinung; mas und zumider 
Wäre, glaubten wir wohl dem kuͤnſtlichen Redner; doch eilet 
Unfer befreites Gemäth, gewohnte Bahnen zu fuchen. - 
Sollen wir freudig horchen und willig geboren, fo mußt Du 
Schmeiheln. Sprihft Du zum Volle, zu Färften und Königen, Allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, morin als wirklich erfcheinet, - | 
Was fie wuͤnſchen, und mas fie felber zu leben begehrten. 


Waͤre Homer von Alten gehört, von allen gelefen 
Schmeichelt' er nicht dem Geifte fih ein, es fei auch der Hörer, 
Wer en fei, und Flinget nicht immer im hohen Palafte, 
In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte fi beffer, da, . wo fih der Bürger verfammelt? 
Dort ſieht jeglicher Held in Helm uud Harniſch, es fleht hier 

Sich der’ Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt. 


Alſo hört’ ich einmal, am mohlgepflafterten Ufer . 

Gener Neptunifhen Stadt, allmo man geflägelte men . 
Göttlih verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreife gefchloffen 
Drängte das horchende Volk fih um den zerlumpten Rhapfoden. 
Einſt, fo ſprach er, verſchlug mid der Sturm and Ufer der Inſel, 

- Die Utopien beißt, Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 

Diefer Gefellfhaft jemals betrat; fie lieget im Meere 
Links von Herkules Säulen. Ich warb gar freundlich empfangen; - 

In ein Gaſthaus führte man mich, mofelbft Ih das befte - 

' Effen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

‚ &o verfirih ein Monat gefhmwind. Sch hatte ded Kummers 

Völlig vergeffen und jegliher Noth; da fing fih im Stillen 

Mer die Sorge nım an: wie wird die Zeche. die leider 

Nach der Mahlzeit befommen? Denn nichts enthielte der Seckel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth, er bradte nur immer 
Defto mehr. Da wuchd mir die Angſt, im konnte nicht länger 
Eſſen und forgen, nnd ſagte zuleßt: Ich bitte, die Zeche 

Billig zu mahen, Herr Wirth! Er aber mit finfttrem Auge 

Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und fhmenfte 
Unbarmherzig ihn fiber mich Ber und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 
Eilend lief ich davon und fuchte den Richters man holte eu 
Gleich den Wirth, dor ruhig erfehien und bedaͤchtig verſetzte: 


Alſo muͤſf es Allen ergehen, die das heilige Gaftrecht 
‚Anferer Inſel verlegen und, unanfländig und gottles, 
Zeche verlangen vom Manne, ver fie doc Höflich bewirthet, 
- Sole’ ich ſoiche Beleidigung dulden im eigenen Haufe? | 


\ 








Nein! es hätte fuͤrwahr fintt meines Herzens ein Schwamm ur. - 
Mir im Vufen gewohnt,. wofern ich dergleichen gelitten. i 


Darauf fagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fehärfere Schmerzen; 
ber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Infel, ah, 
Muͤſſet ihr euch erft wuͤrdig bemeifen und tüchtig zum Bürger. | 
Ah! verſetzt' ih, mein Herr, ich habe leider mich niemals | 
Gerne zur Arbeit gefügt. So-hab’ ih auch feine Talente, 

Die den Menfchen bequemer ernähren; man hat mid im Spett nur 

Hans Ohnſorge genannt und mich vom Haufe vertrieben. | 


D fo fei und gegräßt! verſebte der Richter; du ſollſt dich 
Oben fegen zu Tifch, wenn fi die Gemeine verfammelt; 
Sollſt im Rathe den Play; den di verbieneft, erhalten.  ". 
Aber Hüte dich wohl, dag nicht ein ſchaͤndlicher rat ie 
Did) zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 
Oder das Ruder bei dir im Hauſe finde, du waͤreſt 
Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre. 

Aber auf dem Markte zu ſitzen, die Arme geſchlungen 

Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hoͤren luſtige Lieder 
Unſret Sänger, zu ſeh'n die Tänze der Mädchen, der Knaben 
Spiele, dad werde dir Pfliht, die dur gelabeft und ſchwoͤreſt. 


So erzaͤhlte der Mann, und heiter waren die Stirnen 
Aller Hörer geworden, und alle wänfchten bed Tages, - 
Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden, 


2 

Wirdiger Fremd, Du runzeift die Stien; Dir feinen die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſeyn; die Frage war: ernſthaft, 

Und beſonnen verlaugſt Du die Antwort; da weiß id, beim Gimme. 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalt im Buſen bewegte. 

Doch ich fahre bedaͤchtiger fort. Du ſagſt mir: fo möchte u 
Meinetwegen die Menge fich halten im Leben und- Leſen, ee 
Wie fie koͤnnte; doc denke Dir nur die Töchter im Haufe, 1 
Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt macht. 


Dem ift leiter geholfen, verſetz' ih, als wohl ein Undrer' ’ 
Denken möchte. Die Mävchen find gut und machen fi gene ,, 
Was zu fchaffen. Da gieb nur dem einen die Schläffel zum Keller, 
‚Daß ed die Weine des Vaters beforge, : fobald fie vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereihern, ; 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 

Leere Säffer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten, F 
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Dann betrachtet fie oft des, ſchaͤumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 

Leicht die Deffnung des Faſſes erreihen, trinfbar und heile 
Endlich der koͤſtliche Saft ſich kuͤnftigen Zahren vollende, 
Unermuͤdet ift fie alddann zu füllen, zu fchöpfen, 

Daß ſtets geiflig der Trank und rein die Tafel belebe, 


Laß der Andern die Küche zum Neih ; da giebt ed, wahrhaftig! 


“Arbeit genug, das täglihe Mahl, durch Sommer und Winter 


Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde ded Beutels. 
Denn im Fruͤhjahr forget fie fhon, im Hofe die Kichlein _ 
Bald zu erziehen und bald die fehnatternden Enten zu füttern. 


Alles, mas ihr die Zahrözeit giebt, das bringt fie bei Zeiten . 
Dir auf den Tifh, und weiß mit jeglihem Lage die Speifen 


King zu wechfeln, und reift nur eben der Sommer die Fruͤchte, 
Denkt fie an Vorrath fhon fir den Winter. Im kuͤhlen Gewoͤlbe 
Gaͤhrt ihr der Fräftige Kohl, und reifen im Effig die Gurken; 
Aber die Iuftige Kammer bemahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob yom Vater und allen Gefchmwiftern, 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſt's ein größeres Ungäd, 
Als wenn Dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zuruͤcklaͤßt. 


- immer ift fo das Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 


Häusliher Tugend entgegen, den Fugen Mann zu begläden. 
Wuͤnſcht fie dann endlich zu lefen, fo wählt fie gemiglih ein Kochbuch, 
Deren Hunderte fchon die eifrigen Preffen und gaben. 


Eine Schmefter beforget den Garten, ver ſchwerlich zur Wildnig, 
Deine Wohnung romantifch und feucht zu umgeben, verdammt if, 
Sondern in zierlihe Beete getheilt, als Vorhof zur Küche, 

Nuͤtzliche Kräuter ernährt und Zugend = begluͤckende Fruͤchte. 
Patriarchaliſch erzeuge fo felbft Dir ein Feines gedraͤngtes 
Königreich und bevoͤllre Dein. Haus mit treuem Gefinde 
Haft Du der Töchter noch mehr, die lieber figen, und flille 
Weihlihe Arbeit verrichten, da ifl’8 noch beſſer; die Nadel 
Ruht im Fahre nicht leiht: denn noch fo haͤuslich im Haufe, 
Mögen fie Öffentlih gern als muͤſſige Damen erfcheinen. Ä 
Wie ſich das Nähen ımd Flicken vermehrt, das Wafchen und Biegeln 
Hundertfältig , feitdem in weißer arkadiſcher Hülle 
Sich das Mädchen gefällt, mit langen Roͤcken und Schlepper‘ 
Gaſſen Tehret und Gärten, und Staub ersegek im Tanzfaal. 
Wahrlih! mären mir nur der Mädchen ein Dubend im Haufe, 
Niemals waͤr' ich verlegen um Arbeit, fie machen fi Arbeit 
Selber genug, es follte fein Buch im Laufe des Jahres 
Ueber die Schwelle mir Iommen, vom Buͤcherverleiher geſendet. 
nee Goͤthe 





3. An meinen Bedienten 


Erotic; muß ich es doch einmal fügen, 
Was ih länger nicht verfchmeigen fan. 
Treuer Heinrih! von den guten Tagen, 
Die Du hatteft, naht der legt” heran! 
wraͤglich, fiehft Da, wachſen meine Jungen: 
- Und die Zahl von ihren Sorderungen, Ä 
Mer, Heinrich, meine Renten nicht. : \ 
Kahl gebürftet haft Du meine Kleider, Br 
Und mein Hut, Du weißt es felber, bricht. 
Dennoch, mie fo oft Du auch den Schneiver 
Rufeſt, riefft Du doch für mich ihn nicht. | 
. Mber wenn id) in dem alten Rode Ä . 
So da fteh’ an dem Remettenbaum, Ä 
Und die Zungen fommen anf dem Stode, 
Mit dem Aften= Riemen, ald dem Zaum, 
Shrer Mutter Strumpfband flatt der Peitſche, 
BUngeritten — ha! das geht durch's Mark! 
Mile reihe Kleider, die der Deutfhe 
. Ron Paris Holt, find dagegen Quark, 


Wie Du weißt, verfchenkt ich meinen Bleſſen, 
Und doch war der Bleffe mir fo werth! 
Fuͤr den Hafer, den er fon gefreffen, 
Kauft' ih Fritzen manch’ gemaltes Pferd, 
Sing zu Fuß im Feld’ umber fpaziern, 
Und mit Freuden mar ich Tendenlahm, 
Wenn am Abend nur mit feinen Thierem 
Sri mir im Galopp entgegenfam, 
Aller Nationen Pferde kannte, 
Aller Arten Hunde Namen nannte, 
Und vom Tigerthier in Afrika 
Schreckliche Geſchichten mir erzählte, 
Und mich kuͤſſend und mich ſtreicheind quaͤlte: 
Run erzähl? Du auch mir mas, Papa!“ 


Werde, guter Heinrih, drum nit boͤſe 
Daß ih auch von Dir mich trennen muß! - s 
34, ver nie Fortunens Gürtel Idfe, 
- Dem fie felten einen lauen Ruf 
Nur erlaubet, fell ih armen Bauern 
Guten Rath nah Lonisv’er « Gewicht 
"Künftig geben, und ſie kalt bedauem, -' - 
Wenn für fie fein fetter Truthahn ſpricht ? 
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Soll ih um ein Höschen fhr die Jungen 

Mit dem Schneider zanfen, lärmen, dreb'n, 
Bis ich noch den Gtoſchen abgedrungen, 

Ah! vielleicht ded Mannes ganzen Lohn ? 

Willſt Du mich vor Sonnenaufgang wecken, 
Noch ein Licht auf meineh Leuchter fieden, 

Wenn bei feinem Nahbar Licht mehr brennt, 
Jede Meif’ ein Buͤchlein auszuheden, 
Dos man in der nächften nicht mehr fennt? — 


Sieh', dieß Alles, was ich ohne Falten, _ 
Schauer faum einmal recht denken Tann, 
Muͤßt ich thun, Dich laͤnger zu behalten, 
Darum faſſe Dich und fei ein Mann! 
Wollteſt Du nicht oft von mir pt wiſſen, 
Was man Weisheit nenne? Hoͤre mich! 
Wenn es ſeyn muß, ſelbſt auch das zu miſſen, 
Bas man liebt und ſchaͤtzet, wie ih Di. 
Haft Du nich bei mit gelernt, fo lerne . 
Wenigſtens dies Eine noch von mir! 
D Zufriedenheit folgt in die Ferne 
Dann gewiß auf jedem Schritte Dir. 
Komm nur morgen früb herauf ımd fiehe, 
Ob ih mich nicht hurtiger, als Du, . 
Ohne Murren ob der kleinen Mühe, 
Anziehn will vom Kopf bis auf die Schuh. 


Der Du Dich für mich des Schlafes gerne, 
Wie fo fü der Dein’ auch if, entfchlugft, 


= Und im hohen Schnee die Blendlaterne 


Bor mir ber fo raſch und millig trugſt, 
Als ich die,. die ih nun ganz befike, 
Nur zu fehen, feine Nacht faſt fchlief, 
Und durch Fluͤſſſ und Wald, in Froſt und Sa 
Oft mit Dir in dunfeln Nächten lief: 
O Du muͤſſeſt, waͤr' er noch fo felten, 
Dod den Herrn bald finden, ver fortan 
— wie ich, Dir ſei, und das vergelten, 
Was ich, leider! nur verdanken kann. 
v. G dd insE. 


4 An une 


O felig, wen nach Nacht und Gtärmen 
Entfhleiert Gottes Sonne lacht, - j 
| Die Wogen fi nım minder thuͤtmey, 
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Und Ruhe mit- dem. Tag erwacht: 


Do dreimal felig, mer mit Bone 
Sein Tagewert vollendet denkt, 


Und der entwoͤlkten Abendfonne _ — Eure 


Den frohen Bligf des. Dal Tüa 
Etkenne dich. iw-diefem Bilve,-.: “ — Fr 
Und laͤchle ber Verganganhetr = 


Schau Aeohet hin im die he: ——— 





F Dei. Jukunft — deine Roſenzeit. 


Ahet Sriede deinen Tagen, - 
€ fliegen fanft und Tummerlod; - 
Dem Edelſinn und Weisheit tragen 
Dich laͤchelnd in Fortuna's Schooß. 
Mir aber hätte nicht vergebens 

Ein Genind den Kelch des Lebens 


— aus Wermuth und aus Bein, 


Uni weil” und fittlih gut zu ſeyn; 
Und wähnP ih einfam oft zugehen, 
Berlaffen, ohne Schup und Licht; 
So führt er mid) doch) ungefehen, 
Und gab dem Herzen Zuverfiht. 
Wohl blühten, Trauter, mit hienieven 
Auch m — unfrer Jagend Bahn — 
Doch Öfter, ad, war mir's beſchieden, 


Zu wollen auf dee Dornenbahn. 


»> 


Hold ſchwebſt du nun im bleihen Bilde 
Helldliſtere Vergangenheit, 
Um meinen Geiſt! Ein Luſtgefilde | 
Scheint mir das Thal der Jugendzeit. 
Es hebt mein Geiſt ſich mit der Sonne, 
Wenn ſie, vom Wolkenflor enthuͤllt, 
Mit neuem Glanz und Himmelswonne 
Die ganze weite Schoͤpfung fuͤllt! 


So malt ſich deinen Seherblicken, 
Freund, nach der kurzen Winternacht, 
Die Welt In ungefeh’ner Pracht, 

Wann einft dein Auge, ganz Entzäden, 
Beim Urbild’ aller Schönheit weilt. 
Und haft zu fpät das Ziel ereilt, 


. Dann fiehft. du denen Engel winken, 


Der dich in Gottes Eden führt, . 
Wo deine Seele, tief gerühtt,. 
Wird aus dar —— ———— 
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Auch mir ruft einft mein Engel zu, — 
Wann meiner Freunde Zähren fließen, 
Und fanft fi meine Augen fchließen, 
Wie Blumen in der Abendrub; 
Die bange Wehmuth, - fpricht — ſchweige! 
Du, trockne deine Thränen ab; . 
Am Hügel flieht der Wanverftab, 
Und wird zum Nofenzmeige! — 


5. Un Roſalia. 


—— O Freundin, glaub' an dieſe Lehre: 
Die Tugend iſt ſich gleich. Du biſt 
So groß, ſo gut in deiner Sphaͤre, 

Wenn du ſie bis zur kleinſten Leere 


-Sahz ausfuͤllſt, wie der Seraph iſt, 


Der freilich eine groͤß're Sphaͤre, 
Jedoch mit Sonnenfluͤgeln mißt. 
Halbherzigkeit iſt augenblicklich, 
Iſt nur ein Ton, nicht Melodie; 


Nicht Eine Tugend, Harmonie 


Der Tugenden macht gluͤcklich. 
Hier liegt die Kunſt, die jeder nennt, 


Die hochgeprieſ'ne Kunſt, zu leben. 


Das Leben iſt ein Inſtrument, 
Von Gott uns in die Hand gegeben; 


Von ihm zu Wahrheit und Verſtand 
. ‚Ganz rein geflimmt; nur, Harmonieen 
Fuͤr Geift und Herz daraus zu ziehen, 


Das fiberlieg er unfrer Hand. 
Da. leiert freilih mancher Stämper 
An Geift und Herzen, unferm Ohr 
Sein unmelodifches Geklimper 


Nicht ohne eignes Bravo vor. 


Wie lieblich hallt aus Griechenland 

Die edle Harmonie heruͤber, 

Die Sophroniſkus Sohn verſtand! 

Wie, Freundin, oder hoͤrſt du lieber 
Den Mann von Nazareth, den Mann 
Der für die Tugend ſtarb? Wohlan! 


Ich folge dir zur Felfenhöhle, 


Wo diefer Göttermuth entfhlief, 
Der aus der größten Menfchenfeele 
Der Tugend Harmonicen rief, 12 





- Ein Leben rief, das durch die Stürme _ 
Des Schickſals fo harmoniſch flog, 
So friedlih, wie ed in dem Schirme 
Der Zöllnerhütte fi ergoß, 
Ein Geift fo hell, ein Herz, vom Staube 
Der Pilgerſchaft fo unbefireut, 
Vereinen ſich zur Goͤttlichkeit, 
An die ih voller Rührung glaube, . 
Und: diefer Geift, ver fich geweiht 
Sm Lebenöftrahl der Wahrheit fonnte, 
Iſt ein Geſtirn, das heil und ſchoͤn 
Hervortritt, um am Horizonte 
Der Menſchheit herrlich aufzugehn. 
Der edle Mann lebt nie vergebens; 
Er geht einft, hemmt fi ‚hier fein Lauf, 
Nach Sonnenuntergang des Lebens, 
Als ein Geſtirn der Nachwelt auf. 
D, blide zu dem Mann des Strebens, ° 
Mit ftiller Andacht bi hinauf! 
Wir fehn ihn unter feinen Freunden, 
Ganz Sriede, tragende Geduld; , 
Dort fteht er mitten unter Feinden, 
Groß, wie der Sieg, ſanft, wie die Huld. 
Hier predigt er, Mit welcher Weihung 
Reißt ſeiner Lehre Geiſt und Sinn 
Zur Wahrheit ſeiner Tugend hin! 
Dort ſpricht er goͤttliche Verzeihung 
Herab auf eine Suͤnderin. 
Hier ſtillt er thraͤnenvolle Klagen, 
Und dort verfhmäht er einen Thron, 
Wer ift ver Mann, um für den Lohn 
Der Wahrheit Alles das zu tragen? 
Er fagt es felbft — ein Menfchenfohn, 
‚Der, meil er anderd mar und glaubte, 
Als ihm ded Wahnes Täufchungsfpiel 
Zu glauben und zu fein erlaubte, 
Zum Opfer feinge Wahrheit fiel. — 
Er geht, mit ruhiger Erhebung | 
Zum Himmel, den er felbft fih gab, 
Den dunfeln Todesweg hinab; | 
Sein leptes Athmen fpricht Wergebung 
Auf feine Peiniger berab, 
Er fühlt fein Werl, Durch das Getuͤmmel 
Der Feind' und durch die Todesnacht 
‚ Drängt dies Gefägt mit Goͤttermacht, 
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Und ſiroͤmt in fein: Es iſt vollbracht! 
Den fürdterlih errungnen Himmel, 
D diefer Zauber Hält uns feſt; 
Durchgluͤht und, wie ein mildes Feuer; 
Er reißt un fort, daß ihren Schleier 
Die Seel’ im Fluge falten laͤßt, 
Und wie in einer Eingelfeier, _ 
- Wo unter ihr die Sorge wählt, 
Die nahende Vergoͤtt'rung fühlt. 
Tiedse. 


2. Die Fabel oder der Apolog. 


Die Fabel uͤbertraͤgt ſcherzend menſchliche Geſinnungen 
und Handlungsweiſen auf vernunftloſe Weſen, — aber mit 
ernſter Bedeutung; fie iſt daher eine Allegorie. Ein bloßes, 
bedeutungslofes Mährchen aus der Thiers oder Pflanzenwelt 
iſt keine Fabel, weil dieſe eine praktiſche Regel der Lebens⸗ 
weisheit unter einem, aus ber phyſiſchen Welt hergenommenen 
Sinnbilde darftellen, und fomit ein Sittenfpiegel für Mens 
ſchen fein muß, Die Anwendung ift demnach bei der Fabel 
weſentlich, und macht fie erft zu einem didaktiſchen Gedicht. 
Herder fagt daher mit Recht, die Kabel mache eine Lehre 
als Raturgefeß in einem einzelnen Falle der großen Raturords 
rung anſchaubar. Kine Fabel erwedt um fo. leichter ein poe⸗ 
tiſches Intereffe, je mehr innere Wahrheit fie hat, d. h. fe 
mehr ihr Stoff etwas dem Meufchen Analoges enthält. Daher 
eignet fich die Thiermelt befonderd für die Babel, weil das 
Thier durch den Inſtinkt dem Menfchen verwandt tft, und 
weil man faft allgemein einzelnen TIhiergattungen menfchliche 
Eigenfchaften beizulegen pflegt, + B. Klugheit dem Elephan⸗ 


‚ ten, Treue dem Lunde, Muth dem Löwen, Lift: dem Fuchs 


u. ſ. m. Dieſe Berhbältniffe in der Thierwelt find zum Theil - 
ſchon fo beftimmt und bekannt, daß der Dichter gar nicht erſt 
nöthig hat, fie zu ſchildern; uud zum Gittenfpiegel für den 
Menfchen eignen fie ſich um fo eher, da die Abftufungen hier 


ſchaͤrfer und greller hervortreten, und den Dichter nicht fo 
leicht an die Klippe der Uebertreibung führen Wenn indeffen 


der Kabulift in feiner Dichtung das Denfchliche auch immer 
| 13* 
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durchblicken läßt, fo darf er doc darım nicht das Chir aus 
feiner Sphäre herauszichen und zu einem Menfchen umformen, 

ſondern er muß daffelbe ſtets ald Thier reden und handeln laſ—⸗ 
fen. Je mehr ihm died gelingt, je. treuer er die Einfalt der 
Matur nachzuahmen verfteht, defto gelungener ift fein Gedicht. 
Daher ift e8 ein Fehler, wenn die Anwendung der Kabel fo 
verfteckt in ihr oder fo fern liegt, daß fie vom Dichter hins 


zugefügt werden muß, und diefer Fehler wird um fo größer, 
wenn die handelnden Thiere felbft die Anwendung machen. 


Aber nicht allein die Thierwelt, fondern auch die Pflanzen 
welt, ja felbft die unorganifche Natur Tann dem Fabeldichter 
zum Stoffe dienen, wenn fie mit einer getviffen Leichtigkeit 
und innern Fruchtbarkeit zur bildlichen Darftelung menfchlis 


her Eigenfehaften fich eignen. Uebrigend darf die Fabel nur 


als Ganzes Intereſſe erwecken, und nicht durch bie einzelnen,‘ 


in ihe entwickelten Theile dee Handlung, weshalb fie auch nie 
zu lang auögefponnen werden darf. Die Entftehung der Fa⸗ 


. bei fällt in die Kindheit der Kultur eined Volks r und erhält 


ſich mit: diefer oft Jahrhunderte lang, wie dies im Driente der 


Fall war. Der Ton der Fabel ift bald ernft, bald fcherzend, 
bald ſatiriſch; die Form tft entweder epifch‘ ober dialogiſirt. 
Den aͤlteſten deutſchen Fabelkranz, mit meiſtens aus 


Aeſop entlehntem Stoffe, beſitzen wir aus der Periode des 


Minnegefanges in „ded Boneriuß Ldelſtein und in dem 


„Renner des Hugo v. Trymburg.“ Ferner muͤſſen als 
aͤltere Fabeldichter genannt werden: Burkhard Waldis 
‚und Alberus. Olearius uͤberſetzte Lokmann's Fabeln 


aus dem Arabiſchen. — Neuere gluͤckliche Fabuliſten ſind: 
Hagedorn, Bodmer, Gellert, J. A. Schlegel, 3as 
chariaͤ, Gleim, Lefſing, Lichtwer, Claudius, 


Pfeffel, Michaelis, Willamow, Meißner, Ni— 


colai, Muͤchler, Tiedse, Haug, Weiſſer. 


1. Der Eſel und der varı 


E. wollten vor uralten Zeiten 
Die Thiere mit den Voͤgeln ſireiten; 
Sie muſterten ihr Kriegesheer. 
Ein alter und erfaptnet Bär - 


non .r 
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Ward zu dem Feldzug General. 

Als diefer in der Krieger Zahl 

Den Hafen und den Efel fah, 

Sprach er zum Löwen: dieſe da 

Sind nichts,‘ ald Schurken, auf mein Wort! 
Man jage fie vom Heere fort. " 


Der Thiere weifer König ſprach: 

‚Mein lieber Feldherr nur gemach! 
Uns kommen beide fehr gelegen, 

> Ob fie dir glei die Gall' erregen: 
Wir brauchen zum Kurier den Haſen; 
Der Efel fol zum Treffen blaſen, 
Den Feind mit ſeiner Stimm' erſchrecken, 
Und unſern Kriegern Muth erwecken. 


Laßt den Geringen auch nicht muͤſſig, 
Im Streit iſt feiner uͤberftuͤſſig, 
So ſchlecht er ſein mag von Natur, 
Gebt ihm die rechte Stelle nur. 
Burkhard Waldis. 


2. Die Berathſchlagung der Pferde. | 


Da: ſprach ein junger Hengſt, wir Sfianen find es werth, 
Daß wir im Joche find. Wo lebt ein evles Pferd, | 
Das frei fein will? Ha, wie glädfelig war 
In jener Zeit der Väter Schaar! 

Die waren Helden, edel, frei 

Und tapfer. In die Sklaverei 

Bog da noch feiner feinen Naden, _ 

‚Engländer nicht, auch hit Meagen 

Der weite Wald 

War ihr geraumer Aufenthalt. 

Auch ſcheuten ſie kein offnes Feld; 

Sie graf'ten in der ganzen Welt 

Nach freiem Willen. Ach! und wir? — 

Sind Sklaven, gehn im Joch, arbeiten, wie der Stier. 
Dem ſchwachen Menſchen ſind wir Starken unterthan; 
Dem Menfihen: ı- ‚Brfwer! ſeht es an, 
Das unvolllommne Thier! 

Was ift ed, mas find mir? - 

Solch ein Geſchoͤpf beftimmte die Natur ne 

Uns prächtigen Geſchoͤpfen nicht zum Hertn. 

Pfui, auf zwei Beinen nur! 
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Riecht er den Streit von em? ° "© 
Bebt unter ihm die Erde, wenn er flampft? 
Sieht man, daß feine Nafe dampft? 
„Iſt er großmätdiger, als wir! 
Iſt er ein ſchoͤner Thier? = 
Hat er die Mähne, die ums ziert? 
Und doc ift er, ihr Bräder, ad: 
Der Herr, der und regiert. nr 
Wir tragen ihn; mir fürdten feine Mat; J 
Wir fuͤhren ſeinen Krieg und liefern ſeine Schlacht. 
Er ſiegt, man ſingt ihm Lobgeſang; — 
Und doch die Schlacht, die et gewann, — 
War unfer Werk; wir hatten es getban, 
Was aber ift der Dank? EN, 
Wir dienen ihm zur Pracht 
Vor feinem Siegesmagen,. , 
- Und ad! - vielleicht nad) dreien Tagen 
Spannt er den Rappen, der ihn trug, 
Vor einen Pflug. . ER 
Entreißt, ihr Brüder, euch der nievern SHaverei ! 
Entreiget eu dem Joch, umd werdet wieder frei! 
Wie leicht iſts doech, menn wir | 
Nur einig find! Was meinst ihr! - x 


Er ſchwieg. Ein wiehernded Geſchtei, 

Ein milder Lärm entfland, und jeder fiel ihm bei. 

Ein einziger erfahrner Schimmel nur, - 
Ein zweiter Neftor, ſprach: Wahr ift ed, die Natur 
Gab uns die prächtige Geftalt, 3% 
Die feiner hat, als mir; auch gab fie uns Gewalt 
In unfern Huf: jedoch aus mild’rer Hand. 

Bekam der Menfh Verſtand. | 

Wer baute diefen Stall, in dem mir fiher find 
Vor Tiger und vor Wolf, vor Regen, Froſt und Wind? 
Wer macht, daß wir auch dann dem Hunger widerſtehn, 

Wann mir der Auen Gruͤn im Winter ſterben ſehn? 
Wann Eis vom Himmel faͤllt, und Alles wuͤſt und: tobt 
Auf allen Fluren iſt? Wer. wendet eh: , .. 


\ 3 J 


Und allen Kummer dann von unſern Krippen ab? . -" =. 


Der Menſch, der gute Menfh, den und der Himmelgab. - . 
Er ftreut den Hafer aus und erndtet fiebenfah; nu. 
. Er trodnet füßes Gras und bringt es unter: Da. m 


mar helfen wir dabei; thun aber feinen Schritt 23 un 
Und feinen Zug umfonft: er macht ung täglich fh, nn, 2 
Und wann, er Ruhetag nad) feiner Arbeit dat, -. -. ı:,, — 
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So haben wir ihn mit. ve — 
Bir dienen ihm, er und: mir leben mit einander; 
Sind mit einander frei. - Der Rappe Bucephal, ; 

Der Grieche, welcher einſt den großen Alexander 

Auf feinem Rüden trug, mar König in dem Stall, 
Sie jener auf ders Thron. Und fam er in ein geld, 
Bo Ruhm zu erndten war, ſo mar er auch ein Held, 
Und beide, Pferd und Menſch, eroberten die Welt, 
Und theileten den Ruhm des Gieges. Würden wir 


- Rom Bucephal fonft Nachricht Haben? 


Es läg in tiefer Nacht begraben 
Dos edle Thier! 

Kein Yrutus und fein Cicero 
Befänftigte die Römer fo, 
Wie diefer Redner feine Brüder: > 
Dem er voran, und hinter ihm die Schaat 
Der muthigen Rebellen Ale, . 
Nebſt diefem, der ihr Sprecher war, 


Begaben alfıbald fih mieder nach. dem Gtale. 
: . Bleim. 


3. Das Johannis wuͤrmchen. 


Ein Johanniswuͤrmchen ſaß, 
Seines Sternenſcheins 
Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. 


Leiſe kroch aus faulem Moos 
Seine Nahbarn, . 

Eine Kroͤt' herbei und ſchoß 
an iht Gift auf ihn. 

Ah! mas hab' ich Dir gethan? 
Nief der Wurm ihr zu. * 
„Ei! fuhr iihn das. Unthier an, 
Warum glaͤnzeſt Du" 
Pfeffel. 


A. Die Gans und der Wolf. 


„Der Neid nur Tann ed wagen, 
Als feig uns anzullagen,“ J 
Sprach eine Gans: wer iſt denn wohl 
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So brav als wir gemefen?! — 
Geſchichte muß man lefen; 
Mer rettete das Kapitol?“ — 


„Geht es. uns Wölfen beffer? — 
; Man ſchilt und Lämmerfreffer,“ 
WVerſetzt ein Wolf mit fanften Ton: ' 
„Und die Verlaͤumdung fehmeiget, 
Mer Romulus gefäuget; 
Denn Undank ift der Tugend Lohn!“ 


Da kam in weiten Bogen, 
Ein Geier raſch geflogen, 
Die Gans entwich mit Angfigefchrei. 
Ein Lämmchen kam gefprungen, 
‚, Bom Wolf ward es verföhlungen, 
Sein ſcharfer Zahn riß es entzwei. 


Soll ich die Fabel deuten? — 
So ſpricht von alten Zeiten > a 
Der heuchleriſche Kaftengeif5 at 
Doch werden feine Thaten Ä 
Den wahren Werth verrathen, 
So laut er auch die Ahnen preift. 
* Müuͤchter. 


5. Der Rabe und die Nachtigallen. 
An einen neuaufgenommenen Akademiker.) 


Ja jene zauberiſchen Bluͤthenhallen, 
Den Aufenthalt der Nachtigallen, 
Fuͤhrt einen Raben einſt das Ungefaͤhr. SG 
Die Bruͤderſchaft gefänt ihm fehr; Be 
Er will fi ch ihr auch zugeſellen 


Und ſucht in praͤcht'gen Worten darzuſtellen, 


Was fuͤr ein Thier ein Rabe ſei. | 

Wer ift im Luftreich, glaubt man ihm, - fo frei; % 

Wer hat wohl tiefre Einficht in das Wetter? 

Minervend Vogel ift fein naher Vetter, 

Prophetiſch ift fogar fein Schrei. . 

„Und fingft Du auch?“ — fo fragt ein Spötter. 

— „Das nicht.” — „Um willſt der unfern ‚einer m 

„Wir brauchen Sänger hier im Hain, 

„Soll er die alte Anmuth zeigen; 

Gefdut es Dir, ſo bleib, nut muß Du RER u 
x 3 / Reinbeck. 
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6. Der Buchs und der Bock. 


Car reifte Meifter Fuchs gu einem feiner Omiget, 
Im ſchwuͤlen Sommer über Feld. 
Es Hatte ſich zu ihm der Ziegenbod gefeitt, 
Der dumm und fiher war, mie viele Hörnerträger. 

Ein Abweg führte fie vor eines Pächter Haus; 
Da ward für ihren Durft ein Brunnen angetroffen. 
Hier tranfen beide. Nun! das heiß’ ich recht gefoffen! 
Hub Reinke bellend an, — und zum volllommnen Schmaus 
Sehlt nur ein feifter Hahn: der Hühnerftall fteht offen; ; 
Wie aber fommt man bier heraus? i 
Mein Herr! darf ih den Anſchlag geben, 
So ftellen fie den Rüden hin; 
Sobald’ih aus dem Brunnen bin, 
fs ihrem Diener leicht, fie ſchuldigſt nachzuheben. — 
Ha! mererte der Bock, nichts kann gefeidter fein; 
Bei meinem Bart! mir fiel der Streich nicht ein. 
Die klugen Köpfe follen leben! 

Hierauf bequemt er fih, und dienet ihm zur — 
Allein der Fuchs laͤßt ſeinen Freund zuruͤcke, 
Und ſagt: voritzt entſchuld'ge mich, 


Mein Schwager wartet ſchon; ſonſt tolle ich bei dir Bleiben. 


Doch jene Ziege gut auf dich, 
Sie wird dir unterdeß die Zeit recht mohl vertreiben. 
Der Falſche läuft davon, und laͤßt mit ſcheelem Blick, 
Dem armen Bd nur diefen Zroft zuruͤk: 
Sobald wirft du dich nicht des Rettens unterfangen, 
Bevor du felbft der Noth entgangen. 
Du murreft, falle dich; der Menſch ift deiner att: 
Oft ſteckt fein Wiſſen nur im Bar, 


——— — 1. 


T. Der Hund und der- Wolf. 


Ein armer, magret Wolf, der wenlg Laͤmmer naht, 
Begegnete, bergab, in einem engen Thal, 


. Einft eines reihen. Mannes Hund 


Mit Namen Sigismund. | 
Ei! denkt der Wolf, mär ih entkcäfket niht, 


An dieſem Herrn wollt' ih mich. raͤchen, 
Fuͤr mandyen böfen Big! O du! du Poͤſemicht! 


Er denkt's! er wagt's nicht RR 


So frenndlih, ald wenn er 
Sein Freund, fein treuer Bruder wär, 

Sprit er zum Yunde: — 
Schoͤner Hund, u 

Gott gruͤß eu! fehr gefund 

Seht ihr mir aus, ihr mohlgepflegter, 

Ihr fchöner, lieber Hund! 

Was euch fo ſchoͤn macht und fo rumd, 

Ah! das kommt nicht in armer Wölfe Mund! 

- Und wer ift Schuld daran, fragt Bruder Sigismund, 
Daß ihr‘ fo fett nicht ſeid, mie wir? 
Warum behaltet ihr a 
Qu eurem Aufenthalt - 2 ” 
Den dven Wald? A £ 
Sn dem ihr ench fo kuͤmmerlich muͤßt nähren, 

Den eine ganze Naht ihr oft durchtraben müßt, 

Euch) einen halben Tag des Hungers zu erwehren? 

Und oft auch kommt ed wohl, bag ed nicht moͤglich if! 

Ein beffer Loos ermählten wir, 

Mg wir den oͤden Wald verließen. 

Der Menſch ift ein gefellig Thier; 

Was er genießt, läßt er und mitgenießen; 

Und wenn an, feinem Tiſch er etwa Gäfte hat, . a 
"Dann macht er und und fie mit Lederbiffen fatt! 


Ei Lieber, fagt, ih bitte, min, 
Was thut ihr ihm dafür? x 
Nichts, gar nichts! fogt ber Hund; mir bellen kur ein wenig, 
Und haben unfer Feſt, 
Wenn Bettler, Bauer oder König 
Bor feiner Thuͤr ſich fehen läßt; 
Auch fhmeiheln wir dem Herrn im Haufez 
Wir fhmanfen hoch bei feinem Schmaufe. f 
Kurz, armer Freund, mir find des Menfchen treue Diener, 
Dagegen nehmen wir mit Knochen junger Hühner. Ä 
Und zarter Tauben gern färlieb. — — — 
Das thät’ ich auch! verſetzt der arme ae. 
Und geht fögleich den Weg zum Herm bed Hundes mil. 
Geſellig geben fie, mie Brüder, einen Schritt. 
Nicht lange: denn der Wolf, der fo gefellig trabt, 
Betrachtet feinen Freund, ja feinen Hals geſchabt, 
Fragt: Was? wad iſt denn d 
Am Halſe da? — — Nun! * Stange 
Mein altes Halsband war zu engs; Be 


> Mein neues, das ift meit!- — 


u —— 
Ein Halabam? SR den Her fo finger 


Legt er dich an? — 


Ric alezeit; 


Nur dann und wann, ber Kinder egen 


Daran iſt nichts gelegen 


Nichts? Bruder, — Die Sklaverei macht Reude! 

Geh du, bei deinem Herrn zu ſchmauſen; ich beneide 

Dich nicht um deines Schmauſes Freude! 

Geh! Freiheit iſt ein edles Gut! 

Sie giebt Vernunft und Lebensluſt und Muth! 

Der wäre wohl recht dumm, der dich beneiden koͤnnte! 

Sprach Frei⸗Mann Wolf, und lief, als wenn der Sof a brennte, 


Den Weg zur Freiheit! — — 
„Warte 


doch! 


Rief Siegismund. "Der Wolf in feinem Elemente, 


. 
[4 


Sah fi nicht um, lief fort, und a wohl ni 


Blei. 


- Der Bangfreit der Thiere. 


Da Thiere ſtritten ehrt des Ranges wegen, 
Den Streit zu ſchlichten, ſprach das Pferd: Ich bänte, 
Daß mir den Menſchen mit zu Rathe zögen. 1 


‚Weil er nicht felbft an unferm Streite Theil bat, 


So wird er, glaub’-ih, unparteiifch richten. 

Doch bat er auch Berftand dazu? fo fragte i 
Der Maulwurf hoͤhniſch, nufre tief verſteckten 
Vollkommenheiten einzufehen, braucht er 

Gewiß den allerfeinften. — Das war weislich 


Erinnert, fprach der Hamfter, Auch ver Igel 


Nief ans: Ja mohl! der Menſch beſitzet ſchwerlich | 


Scharfſinnigkeit geuug zum Richteramte. 


Schweigt ihr! befahl das Pferd, det Rathes Sprecher, 


‚Man weiß, mer auf die Büte ſeiner Sache 
Sich nicht werlaffen kann, iR immer fertig, | 


Die Einficht feines Richters zu bezweifeln. Ze 

Der Menſch warb hergerufen. — Nur em Wort noch, 
Nief ihm der Löwe zu, bevor da richtet! - # 
Sag’ an, nach welcher Regel, Menſch, beftimme bu 
Der Thiere Wert5t.— Nah welcher Regel? gaber - 
Zur Antwort, ohne Zweifel nad dein Sroe, 

In welchem ihr mir nuͤtzlich ſeid. — Vertrepfünt 
Verſetzte der gekraͤnkte Li, ich — 


Ausdann gewiß weit unter euren Eſel re He 





Geſnug, ich kenne mid; und ging von bannen. = * 
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au ſtehen. Nein, du biſt fuͤr uns zun Michter | 

Nicht tauglih, Menſch! Verlag nur die Verfammlung. | 
‘ Der Menfch entfernte fih. Nun ſprach der Maulwurf: _ 

( Ihm flimmte der Hamfter und der Igel 

Don nenem bei.) Da ftehft du, Pferd, der Line 

Denft fo, mie wir, der Menſch Finn’ unfer Richter 

Nicht fein. — Aus beffern Gründen, fpra der zörbe, 

Und blickte von der Seite mit Verachtung | ” 

Sie an. — — Doch wenn ichs reiflich Äberlege, " 

So duͤnkt mih, fuhr er fort, der ganze Rangſtreit 

Nichtswuͤrdig. Wenn ihr wollt, erflärt mic) ſelber 

Fuͤr den Geringften oder für den Beten: J 


Ihm folgete der Elephant, der Tiger, RE Bu ur BE 

Der Bär, der kluge Fuchs, das edle Gtreitroß, 

Und jeder, der fi feines Werths bewußt war; 

Die ſich zuletzt hinweg vom Plat Begaben, ” 1" i 

Und Aber die zerriſſene Verſammlung 

Am meiſten murrten, waren Aff und Eſel. 
et. eeſans. 


Der Pelitan. 


a vom - eißen Mittagswind Be ze m 5 © % 
Erftarb die Zlur. Die Nymphe lage A... in. 
Am trocknen. Quell; und täglih jagte -» 1°. 

Der Hunger und fein: Mordgefind, . ee 
Die Seuhen, ganze Heatımben 

Bon Thieren in die Kasalemben  .- 

Der olten Naht. Ein Pelikan . : 

Am Ida litt, mit feinen Jungen 

Des Orcug Durſt. Der Hpderzahn : - 

Des Tod's, mit dem er-lang.gerungen, , , 


Durchwuͤhlt ihr Mark. Bon’ Harm en r Be 
Een er verftummt die ganze Brut: . | * 
Mit hohlem Aug' and: heiſerm Aechzen * Br 


Nah einem Tropfen Waffers lechzen. 3": °° 
Sept bricht fen Herz; ‘voll ſchoͤner Wuth BEE 
Reißt er mit. der. geſtaͤhlten Spibe Ve ur 
Des Schaabels eine tiefe Nike. in EA 
Sich in die Bruſt, mb. farigt fein Shut... Kara 
Den Kindern in die duͤrre Kehle. - 5.” uunat rn 
Sie trinken frop den Purpurſaft Ni mecisen ap 
Und fhöpfen, mie vom frifchen ER en 
Die feichte Lampe, neqe Srafh 2: Yon ee den” 


— — 
* » 
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Nur folgt dem fchaurigen Befehle 
Das Hinafte nicht. Sein ftarrer Blick 
Klebt auf der Wunde; feine Seele 
Zerreißt ihr Band; es finft zuräd, 
Verhuͤllt fein Haupt mit feinem Klägel — * 
Und ſtirbt. — Von dem geweihten Huͤgel 
Schaut Vater Zeus mit ftiller Luft 
In dieſes Heiligthum der Liebe, 
Er weint. Der goͤttlichſte der Triebe, 
Das Mitleid, ſchwellt des Raͤchers Bruſt; 
Er wiſcht den Tod vom Augenliede 
Des Märtprerd. Der Pelikan 
Wacht glänzend auf, und der Chronibe] 
Nimmt ihn zum zweiten Vogel an; . 
Doch nicht zum Diener feines Zormed, - 
Der mit dem Blitz bewaffnet iſt; 
Als Träger jenes Gegenshornes, 
Das er auf fromme Kinder gießt." 
Dierfiel. 


10. Der gelähbmte Kranich. 


Der Herbft entlanbte ſchon den bunten Hain 
Und firent’ ans Falter Luft Neif auf die Flur; 
Ald am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zufammenfam, um in ein mirtbbar Land, 
Jenſeits des Meerd, zu ziehn. Ein Kranih, dem 
Des Zägerd Pfeil am Fuß getroffen, ſaß Ä 
Mlein, betrübt und flumm, und mehrte nicht 
Das wilde Luftgefchrei der Schmwärmenden, 
Und mar der laute Spott der frohen Schaar. 


Sch bin durch meine Schuld nicht lahm, dacht' er 
In ſich gekehrt, ich half fo viel, als ihr, 
Zum Wohl von unferm Staat. Mid) trifft mit Recht 
Spott und Verachtung nicht. Nur ah, mie wird’ 
Mir auf der Reif’ ergebn, mir, dem der Schmerz 
Muth und Vermögen raubt zum weiten Flug’! 
Ich Unglädfeliger! Das Waffer wird 
Bald mein gewiſſes Grab. Warum erfhoß 
Der Sraufame mich niht? — Indeflen weht. 
Gewogner Wind vom Land’ ind Meer. Die Schaar 
Beginnt geordnet jeßt die Reif’ und eilt " 
Mit ſchnellen Flügeln fort, und ſchreit vor Luft. 
Der Kranke nur blich weit zuruͤck, und ruht! 
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Auf Lotosblaͤttern oft, womit die: Se 
Veftreuet war, und feufst wor Gram umd — 


Nach vielem Ruhn ſah' er das beß're Land, 
Den mildern Himmel, der ihn ploͤtzlich heilt. 
Die Vorſicht leitet ihn begluͤckt dahin; 
Und vielen Spbͤttern ward die Flut zum Grab. 





abe, die die ſchwere Hand dei Ungluͤcks neh, 
Ihr Relihen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft verwuͤnſcht, verzaget nicht, 
Und wagt die Reife durch, das Feben nur; | 
Jenſeits des Ufers giebt’8 ein behres Land; 
Gene: voller Luft erwarten euch! Ze 
a | Ew. 9. Klei. 


11. Das Prisilegium., 


Der Vogel Zeus, der, mie ihr wißt, 
Der Großfultan der Vögel ift, 
Hatt' einen Landtag ausgefchrieben, . 
Die Vögel famen all’ herbei; 
Und ward aud) wohl nicht viel betrieben, : 
So gab ed doch viel Schmanferei. 
Mitunter wurden denn auch Klagen 
Dem hohen Sultan vorgetragen. ' 
Es war ein Sproffer, der begann. 
Hart Hagte der die Melodramen 
Des unbeſcheidnen Kukuks an. 
nDer Kukuk fchreit, fo hub er an, 
Bis zum Betäuben feinen Namen 
Gm ganzen, meiten Wald herum. | 
Erhabner Adler, mach’. ihn ſtumm! 
Mir alle hören lieber Raben, 


Als diefen Narın, den Wald durchſchrein.“ — | 


Der ler fprah: „Ein Narr zu fein, 
-Die Beipet muß ein jeder haben!" | 
Tiedge. 


12. Die Raupe und der Schmetterling. 


Dicht an der Erd' auf dunklem Strauche ſaß 
Eine rauhbehaarte Raup' und frag 
Das herbe Laub, Da ſchweht leichtem Gefieder 


\ 


- 
» Du] 
’ * 
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Bom Hläufihen Himmel ein Schmetterling herniedet. 
Spn trugen die fpielenden Wellen der Lüfte . 
Zur Blume, da trank er die wuͤrzigen Düfte, 


Die Raup' erhob erftaunt vom dunfeln Strauch) 
Ihr thierifh Haupt und feufzt’: Auf niederm Bauch. 
Muß ic) mich kriechend im Staube plagen, 

Indeß den Vogel dort durch die heitre Luft 
Bier goldgefhrfichte Schwingen tragen. 
Ihn nährt der Blumen Saft und Duft, 
Und ih muß herbes Laub. zernagen! — 


Der Sommervogel fang: ©etroft, mein verfleiveter Bruder, nicht 
immer 


Wirſt du dich plagen im rauhen Gewand; 
Bald wird auch dich die freundlihe Hand 
Der Mutter befleiden mit Schimmer; 
Bald. wird ein doppeltes Fluͤgelpaar 

Auch dich zum fröhlihen Leben erheben; 
Den Stayb abſchuͤttelnd, verjuͤngt wie ein Aar, 
Wirft du in den Lüften und Düften dann ſchweben. 
Drum glaube und harre der befferen Zeit, 

Und trage geduldig dein ftaubiges Kleid } 


Krummacher. 


43. Die Spinne und das Podagra. 


Das Podagra und eine Spinne, 
Gefährt von ihrem Eigenfinme, 
Entſchloſſen fih, die. Welt zu fehn, - 

Und Abentheuern nachzugehn. 

Sie trafen unterwegs fi an, 

Und grüßten ſich, da fie ſich ſahn, 

So leicht, fo artig und galant, 

Als hätten fie ſich laͤngſt gekannt. 

Jh daͤchte, fprad das Podagra, 
Wir fehten nad dem Dorfe da : 
Zufammen unfre Reife fort: 
Es ſcheint ein mohlgelegner Ort, 

Und find Madam fo muͤd', als id, 

So mird uns beiden ſicherlich 

Jedwede Herberg, groß und Hein, 

Auf diefe Nacht willkommen fein. 

Der Spinne war das eben recht: 

Sie Tamen an das Dorf. Geſchwaͤcht, 


1; 


mw 205 um 


Hinfälig, kraftlos und Halb lahm, 
Erlag das Podagra und nahm 
Sobald als moͤglich, voll Begier, 
Beim erſten Bauer dad Quartier. 
Die Spinne hielt fih für gefcheidter, _ 
Und nahm den Weg noch etwas meiter, 
Bis zu des Edelmannes Haus, 
Hier wählt fie einen Saal ſich ans, 
In welchem man mit großem Prachte, 
Zu einem Saftmahl Anftalt machte. 
Sogleich nahm fie nach ihrem Wig 
WVon einem Fenflerrahm Beſitz; 
Hub an, mit emfigem Beftreben, 
Viel ihrer Fäden anzukleben; 
Doch eh’ ihr Netz noch fertig war, 
Nimmt eine Stubenmagd ed wahr, 
Die mit dem Befen drüber fährt, 
Und unbarmherzig es zerfiört. 2 
Die Spinne Hub von neuem um., 
Zu weben, mie fie erft gethan; — 
Da ward der Saal voll Herrn und Damen, 
Mit denen viel Lakaien kamen. 
Ein naſeweiſer Burſche ſah 
Der Spinne Netz, und rief: ſieh da! 
Was machſt du hier? Und ſtieß ſogleich, 
Den Hut queer daurch ihr Fadenreich. 
Die Spinne ließ ſichs nicht verbrießen, 
Und beftete mit muntren Füßen i 
Ihr hangend, Halb zerfidrtes Neſt 
Zum drittenmal am Fenfter feſt. 
Da kam ein junges Fräulein ber, 
Das ſah am Fenfter ungefähr | 
Die Spinne bangen und ſchrie laut: 
AB! Herr Baron, mir graut, ‚mir graut! 
Und wies mit Schreien auf die Spinne: 
Saum ward der Herr Baron fie ine, 
So zog er wie ein Held den Degen, 
Sing an, im Neb herum zu fegen, 
So daß mit Noth die Spitm’ entfam, 
Und aus dem Gaal den Abfchied nahm, 
Dem Podagra ging’s auch faft ſo, 
Es ward der Herberg wenig froh. 
Nachdem ed lang genug gefeflen, 
Sprach ed: ich möcht ein wenig. effen! 
Der Bauer brachte trocken Brot, 








Zum Trunk dazu kalt Waffer bot; 
Dieß waren nad) fo langen Reifen 
Fuͤr's Podagra fehr ſchlechte Speifen. ; 
Es aß nicht viel, trank faum da, 
Und ſprach betruͤbt: bringt mich zur Ruh’! 
Da wies der Bauer ihm zum Bette 
Gar. eine harte Lagerftätte, Ä 
Worauf ein wenig Stroh nur lag. 
Hier lag es Fläglih, Bis der Tag 
Im Oſten an zu grauen fing, 
Und feufzend es von dannen ging. 
Es traf die Spinne wieder an, 
Die, auch fein Auge zugethan, - 
Und alle beide klagten ſich, 
Wie elend und wie jaͤmmerlich 
&ie heiderfeitd die vor'ge Nacht ns 
In Furcht und Sorgen zugebracht. i 
Sch feh wohl, wo der Knoten figt, 
Sprach dranf das Podagra. Dir nuͤtzt 
Bum Aufenthalte fein Pallaſt; 
Sdo wie ih niemals Ruh’ und Raſt 
Bei ſchlechten Bauern finden fan. 
. Drum geh du zu dem armen Mann’; 
Und ich will deinen Junker feh’n, 
So fol das Ding wohl beffer geh'n. 
Dieß waren beide wohl zufrieden, 
Und beide gingen nun verfchieden 
Din Weg, fo wie der Abend fam, 
Das Podagra, voll-Hoffnung, nahm 
Zum Schloß des Junkers feinen Gang; 
Und mit welch freudigem Empfang 
Ward es von ihm nicht aufgenommen ! 
Kaum fah er es gehintet kommen, 
So nahm er's hoͤflich bei der Hand, 
Fuͤhrt's ⸗ in fein Zimmer; drinnen Rond 
Ein Sopha mit viel weichen igen 
Davon legt’ er ihm drei zu Füßen, 
Und ſprach: Ihr Gnaden fordern dreifl, 
Was ihrem Gaum mwillfommen heißt. 
Drauf rief er feine Diener her; 
Da ward der Tifch nicht einmal leer 


— 


9 Von Thee und Kaffee und Orſade, 


Bon Chocolad' und Limonade. 
Alsdann ward von der Schuͤſſeln Menge 
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- Die große. Tafel: fap zu enge; 
Da kam franzöfifches Rageut 
Weit umher. dampfend nah Haut» Gent, 
Schön Roſtbeef nach der Britten Art, . 
Und Auftern mit und ohne Bart; 
Dann kamen Auftern am Kapaun, 
Dann Auſtern ſchoͤn gebraten braun; 
Dann wieder Auftern in Pafleten, 
Dann Fiſch mit Auftern bis. zum tödten; 
Und fhöne Braten vom Phafan, 
Bis auf den feiften Ortolan. . 
Kurz! alles, mas die Schmauſewelt 
Fuͤr Achte Leckerbiſſen hält, 
War fo im Ueberfluffe da, 
Als wär ed in Hammonia, 
. Die Weine? ja wer fann die zählen? 
Gewiß! Hier durfte feiner fehlen, 
Vom Franzwein bis zum Bin de Cap; 
So daß das Podagra fogar 
Satt bis zum hoͤchſten Efel war, 
Die Spinne trat zum armen Mann 

Indeß auch ihre Wallfahrt an. 
Sie fand bei ihm ein freied Leben, - 
Bing an zu hafpeln und zu weben, - :; u 
Nah Herzensluſt mit Füßen, Händen, - ", 
An Thuͤren, Fenftern, Balken, Wänden, 
Und machte fi manch ſchoͤnes Nez 
Nach ihres Eigenſinns Gef; ° 
Nund, mit viel Strahlen, krumm und ſchief, 
Gleich, ungleih, ſeltſam, flach und. tief, 
So herrſchte fie im ganzen Haus, — 
Und Niemand ſtoͤrt und trieb ſie aus. 
Als drauf die beiden Wanderer 
Nach kurzer Zeit von ungefähr . 
Sich wiederſahn: da ruͤhmten beide, 
Mit welcher wahren Luft und Freude 

Ihr Leben num verfüget ſei. | 
Jedwedes blieb der Herberg treu; 
Vergnügen war auf beiden Seiten. 
Und fo wohnt noch zu unfern Zeiten _ 
Die Spinne bei den Armen gern, j 
Das Podagra bei großen Herrn. 


Sr. Wild, Zacharia. 








um 211 — 


3 Die Allegorie. 


Dem Apolog verwandt iſt die Allegorie. Sie tft ein mit 
Abſicht durchgefuͤhrtes, aͤſthetiſches Ganzes, welches erlaͤu⸗ 
ternd das Allgemeine im Beſondern anſchaulich macht. Dies 
Beſondere darf aber nicht bloß metaphoriſch auf das Allge⸗ 
meine, oder auf die mannichfaltigen Beziehungen der Menfch- 
heit hindeuten, ſondern ed muß al& eine freie, felbftftändige 
Schöpfung der Dichtkraft zu finnlicher Darftellung ausgebildet 
und in verbundener. Pandlung auögeprägt werden. Das Uns 
fiimliche, die Idee, muß fich finnlich individuell geftalten, 
und zugleich als ſchoͤnes Kunftgebilde den Anforderungen an 
ein Gedicht entfprechen, denn nicht jedes alfegorificende, Ers 
laͤuterung beabfichtigende Berftandesfpiel ‚hat poetifche Selbft- 
ftändigfeit. Die Hauptanforderungen, welche man mit Recht 
an die Allegorie macht, find: Einheit und wirkliche ‚ mit 
Leichtigkeit. aufzufindende und zu verfolgende Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen der Idee und dem ihr entfprechenden Bilde "Einfach- 
heit, Kürze und Leichtigkeit bedingen den Ton der Allegorie, 
Es giebt drei Arten von Allegorien: 1), die bloß metaphori⸗ 
ſche Allegorie, z. B. Horazen’s 14fe Dve des Aften Buchs, 
in welcher der Dichter die Idee des Staats unter dem gehals 
tenen Bilde eines Schiffes mit poetifcher Lebendigkeit ſchildert. 
2) Die antheopomorphifche Allegorie — gleichfam eine ers 
meiterte Kabel — in melcher der Dichter die Menfchenwelt 
unter dem Bilde der Thierwelt darftellt. CHierher gehört der 
Reineke Fuchs.) 3) Die Perfonififations - Allegorie, in wels 
cher der Dichter nichtanfchaubare Gegenftände des ‚bloßen Den- 
kens als anſchaubar darſtellt. (Hierher gehört z. B. die Ers 
zählung von den drei Ringen, sr Leſſing in feinen -Rathan 
verwebt hat.) _ 

In der Yllegorie verfuchte fi ch unter den Deutfchen zuerft 
Canitz, aber mit geringem Erfolge Gluͤcklicher waren: 
Elias Schlegel, Goͤz, u Herder, Bürger, u. Schil 
ler, Conz, u Watthiſſon, A. W. v. sr. 
Uhland, 


44* 


242 mm 
1. Die drei Ringe — 


Vor grauen Jahren lebt? ein Mann in Dften, . 
Der einen Ring von unfhägbarem Werth 
Aus lieber Hand beſaß. Der Stein wär. ein 
Dpal, der hundert fhöne Karben fpielte, 
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und Menfchen angenehm zu machen, mer 
In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 
Dog ihn der Mann in Often darum nie 
Vom Finger ließ, und die Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 
Erhalten! Nämlich fo. — Er ließ den Ring 
Bon feinen Söhnen dem geliebteften; 
Und ſetzte feſt, daß diefer wiederum 
Den Ring von feinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm der liebfte fei, und ſtets der liebfte, 
Ohn' Anfehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Fürft des Hauſes werde, 
©» fam diefer Ring von Sohn zu Sohn, 
Auf einen Vater endlich von drei Söhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorfam maren, 
Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen Fonnte. Nur von Zeit | 
Zu Zeit fhien ihm bald der, bald diefer, bald 
Der dritte — fo mie jeder fich mit ihm 
Allein befand, und fein ergießend Herz ' 
Die andern zwei nicht theilten, — wuͤrdiger 
Des Ringes, den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte zu verſprechen. 
Das ging nım ſo, fo lang ed ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kommt in. Verlegenheit. Es fehmerzt ihn, zwei 

Bon feinen Söhnen, die fih auf fein Wort 

Velrlaſſen, fo zu kraͤnken. — Was zu thun? — 
. Er fendet indgeheim zu einem Künftler, 

Dei dem er, nad) dem Mufter feines Ringes, - 
Zwei andere beftellt, und weder Koflen : 
Noch Mühe fparen heißt, fie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann felbft der Vater feinen Mufterring 
Nicht unterfheiden. Froh und freudig ruft 
Er feine Söhne, jeden insbeſondre; 


sen 


Giebt jedem indbefondre feinen Segen, 

Und feinen Ring, und — fürbt! — 

Kaum war der Vater tobt, fo fommt ein jeber 

Mit feinem Ring’, und jeder will der Fürft 

Des Haufes fein. Man unterfuht, man. zanft, . 

Man klagt. — Umfonft, der rechte m war niht 

Erweislich; — faft fo unerweislih, a 

Uns jept — der rehte Glaube — — Soͤhne 

Verklagten ſich; und jeder ſchwur dem Richter, 

Unmittefbar aus feines Vaters Hand . en 

Den Ring zu haben. — Wie auch wahr! nachdem 

. Er von ihm lange das Verfprechen ſchon 

Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 

Genießen; — mie nicht minder wahr! — Der Vater, 
Betheu'rte jeder, könne gegen ihn 

Nicht falſch geweſen fein, und eh' er dieſes 

Von ihm, von einem ſolchen lieben Vater, 

Argwohnen laff, eh’ muͤſſ er feine Brüder, 

So gern er fonft von ihnen nur das Beſte 

Bereit zu glauben fei, des falfchen Spiels 

Bezeihen; und er wolle die Verräther 

Schon auszufinden wiffen, ſich ſchon raͤchen. — 

Der Richter ſprach: wenn ihr mir nun den Vater 

Nicht bald zur Stelle ſchafft, fo weiſ' ih euch 

Bon meinem Stuhle. Denkt ihr, dag ih Näthfel 

Zu loͤſen da bin? Oder harret ihr, 

Bis daß der rechte Ring den Mund erdffne? — 

Doch Halt! ich höre ja, der rechte Ring 

Beſitzt die Wunderfraft, beliebt zu maden, 

. Vor Gott und Menfchen angenehm. Das muß 

Entfcheiden: denn die falfhen Ringe werden 

Doch das nicht Finnen. — Nun, men lieben zwei 

Bon euch am meiften? — Macht, . fagt.an! Ihr ſchweigt? 

Die Ringe wirken nur zuruͤck? und nicht 

Nach außen? Jeder liebt ſich ſelber nur 

Am meiſten? O, ſo ſeid ihr alle drei 

Betrogene Betruͤger! Eure Ringe 

Sind alle drei nicht aͤcht. Der aͤchte Ring 

Vermuthlich ging verloren. Den Verluſt 

Zu bergen, zu erfehen, fieß der Vater 

Die drei ffir einen mahen. — | 

Und alfo, fuhr der Nichter fort, mwenn ihr. 

Nicht meinen Rath, ftatt meines Spruches wollt; 

‚Geht nur! Mein Rath ift aber der: - ihr nehmt 

Die Sache völlig, mie fie liegt. Hat von 
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Euch jeder feinen Ring von feinem Vater; 

So glaube jeder fiher feinen Ring 

Den ächten. — Möglih, daß der Vater num 

Die Tyrannei des einen Rings nicht länger 

Sn feinem Haufe dulden wollte! — Und gewiß, 

Dog er euch alle drei geliebt, und gleich 

Geliebt, indem er zwei nicht drüden mögen, 

Um einen zu begünftigen. — Wohlan! 

Es eifre jeder feiner unbeftochenen, 

Von Vorürtheilen freien Liebe nad! 
Es firebe von euch jeder um die Wette, 

Die Kraft ded Steind in feinem Ring’ an Tag 

Zu legen; Tomme diefer Kraft mit Sanftmuth, 

Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohlthun, 

Mit innigfter Ergebenpeit in Gott,’ 

Zu Huͤlf'; und mann fi) dann des Steines Kräfte 

Bei Euren Kindes⸗Kindeskindern aͤußern; 

So lad' ich uͤber tauſend, tauſend Jahre 

Sie wiederum vor dieſen Stuhl; da wird 

Ein weiſ'rer Mann auf dieſem Stuhle ſitzen, 

Als ich, und ſprechen. Geht! — ſo ſagte der 


Beſtenne Acten er, . zZ ‚ effing 


2. Die Mufen 


MS einend kamen die Mufen vor Jupiters Thron mit verhuͤllten 
- Angefihtern, und flanden und ſchluchzten und konnten nicht reden. 
„Rinder, mas ift euch?“ erhub der ewige Water die Stimme. 
Klio, die Aelteſte, der Euterpe, die Züngfte, ſich anfhlog, 
rat hervor und begann: „Laß und bei Dir im Olympus! 
Vater! bie Erde verdient nicht unfere fegnenden Gaben. 

Zwinge, Du Guter, und nicht hinab; mir wollen bei Dit fein! 
Ah! es ziehet und an der füße Boden der Heimath, 

Und die milvere Luft, die unfere Jugend ummehte. 
Unwerth ift der Fremde bei Fremden, mir wollen bei Dir fein, 
Und mit Oefang und Spiel dein ewiges Leben erquiden!. 

Laß die Menfchen, verkauft an ihre Bosheit und Luͤſte, 

Laß ſie, ſich ſelber zum Raub, ihr Schattenleben in Nebel 
"Und kimmeriſcher Nacht von truͤber Schwere verhaͤrmen!“ 


Und die Wolfe des Ernſt's ſtieg uͤber Inpiters Aug' auf: 
„Sollte das Erdengeſchlecht ſich gegen ſich ſelber empoͤren? 
Dieß von der Rohheit herauf zu Verſtand' und Sitte zu bilden, 
Hab' ich, der Ewige, Euch den Vergaͤnglichen liebend gegeben. 
Habt ihr, treu dem Beruf, des Vaters Willen velkzogen?". _ 


» 
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‚Bas wir fonnten, thaten wir, Vater! Wir ſuchten der Rohheit 

Sie zu entreißen, und Kunft und Sitte den Wilden zu geben. 
In der Sterblihen Thal ind unfere Roſen Hepflanzet, 

Blumen fäeten wir auf ihre ſchweigenden Gräber; 
Waffnen wollten wir fie mit unfrer himmliſchen Weisheit 

Segen die Furcht der Natur und gegen die Schreden des Toedes; 
Lehren wollten wir fie, den Feind im. Buſen bekaͤmpfen 

Und erobern den Weg zu Dir, Unendliher! Biele . -. 

Soͤhne zeugten und lat, und nahmen die goldene Lehre 

Dankbar und liebevoll auf in die freudigmillige Seele. 

Manche zeugen und noch; ja, ich befenn’ es, Kronion! 

Aber vie Läfterung fperrt den Pfad den wenigen Edlern,: 

Und der Befferen Ruf verhallet vor dem Getöfe 

Wilden Pöbelgefhrei'd.” — „Worin verflagt euch die Lifrung? Um 
„Uns, die Lehrerinnen der fterblichen en: verfhreit fie 
Als Erinnyen; Gift ſei unfere Lehre, wir fen 

Eitt’ und Recht und Gluͤck, und morden den Frieden der Menſchen; 
Ja, mir vernichten fogar die Hoffnung Aber den Urnen. 

Alſo ziſchet im Winkel nicht mehr, fo rauſcht die Verleumdung 
Dur die Straßen am Tag mit ihre ehernen Zunge. 

Was unbändige Luft und tolle Neigung verfhulden . 

Was für Unheil der Menſch dem Menſchen felber bereitet, 
Aufruhr, Voͤlkerkriege mit Völkerführern, der Buͤrger | 
Werhfelmorde, den Sturz der Throne, der Tempel Entmeihung, 
Alles wölzet fie, felbft die Erinnys, mit fehuldiger Zunge " 
Uns Unſchuldigen zu; fle bränget ſich frech an die Großen, 
Stärmt in ihr furchtfames Ohr, und ruft der Gemaltigen Arme 
Gegen uns auf, und Acht und Bann und Zeffeln bevräu'n uns. 
Nein! Wir dulden es länger nicht mehr! Wir haben mit Irrthum 
Und mit Unmiffenheit oft und ihren Prieftern gelämpfet; 

Hier kaͤmpft Bosheit und an, und mir erliegen ihr endlich, 
| Wenn die getaͤuſchte Gewalt der Feigen den herrſchenden Arm leiht.“ 


Klio ſchwieg, es ſchwiegen um ſie die trauernden Schweſtern. 
Auch der olympiſche Fuͤrſt ſchwieg Augenblicke; da ſtand er 
Auf vom goldenen Thron', und die ambroſiſchen Locken 
Wehten fäufelnd um ihn, dann neigt’ er fein liebendes Antlitz: 
„Bas Ihr, Selige, Mage, mar meinem fundigen Auge 
Nimmer verborgen; es herrſcht Durch das Vergangne, das Nahe 
Und das Känftige! Tragt des Schickſals Willen geduldig; 
Gleichet dem Vater an Guͤte, wie Ihr in Weisheit ihm — 

Schmaͤht Unwiſſenheit Euch, fo ſchmaͤht fie ſelber den großen 

Vater der Weisheit in Euch; und märe fie Bosheit — verzeiht ihr! 
Schmaͤhungen reichen nimmer an meine unſterbliche Scheitel, 
Kehret zur Erde zuruͤk, mitleibige Söttinnen, fh 
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Die Verirrten Euch aus durch ſtille, duldende Liebe. 
. Um der Beſſeren willen, ber Treuen, kehret zuruͤcke! 
Um der Schlimmern willen, der Läfterer, kehret zuruͤcke! 
‚Und erhaltet duch Treu, durch füge Liebe die Freunde, 
Und gemwinnet durch Lieb’ und durch Verzeihung die Feinde} 
Geht! Mein Segen mit Euch! und fit in die Zeiten der Zukunft 
Guten Saamen; es reift das. Gute, das Große nur langfam, 
Aber es reift gewiß zur herrlich erquickenden Merntel” 


5 Eons. 
3 Das Blämden Wunderhold. 
E bluͤht ein wumqen igenins 


In einem ftillen Thal, 

Das fhmeichelt Aug’ und Herz fo froh, 
Wie Abendfonnens&traßl;, 
Das ift viel Föftliher, ala Gold, 
Als Perl und Diamant; R 
Drum wird es „Bllimchen Wunderhold 
Mit gutem Zug genannt. 


Wohl fänge ſich ein langes. Lied 
Von meines Bluͤmchens Kraft, 
Wie ed am Leib und am Gemäth 
So Hohe Wunder haft; 
Was fein geheimes Elifir 
Dir fonft gewähren Tann, 
Dad Teiftet, traun! mein Blümchen dir, 
Man fäh' es ihm nicht an. | 


Wer Wunderhold im Buſen best, 
Wird wie ein Engel (hin; 
Das hab’ ih, inniglich bemest, 
‚Un Dann und Weib gefehn. 
An Mann und Weib, ‚alt oder jung, 
Zieht's, wie ein Talidman, 
Der fchönften Seelen Huldigung Sp 
Unmiderftehlih an. | V 
Auf ſteifem Hals ein Strotzerhaupt, 
Das über alle Höhn ER: 
Weit, meit hinaus zu ragen glaubt, 
Laͤßt doch gewiß nicht ſchoͤn. 
Wenn irgend num ein Rang, wenn Gold 
Zu ſteif den Hals Dir gab, = 
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So ſchmeidigt ihn mein Wanderheld, 
Und biegt dein Haupt herab. 


Es webet uͤber dein Geſicht 
Der Anmuth Roſenflor; 
Und zieht des Auges grellem Licht 
Die Wimper mildernd vor. 
Es theilt der Floͤte weichen Klang 
Des Schreiers Kehle mit, 


“Und wandelt in Zephyrengang 


Des Stärmerd Poltertritt. 


Der Laute gleicht das Renſchenherz 
Zu Sang und Klang gebaut; 
Doch ſpielen ſie oft Luſt und Schmerz 
Zu ſtuͤrmiſch und zu laut. 
Der Schmerz, wann Ehre, Macht und Gold 
Vor deinen Wuͤnſchen fliehn, | 
Und Luft, wann fie in deinem Gold 
Mit Siegeöfrängen ziehn. 


D, wie dann Wunderhold das Herz 
So mild und lieblich flimmt ! 
Wie allgefällig Ernft und Scherz. 


.. Sn feinem Zauber ſchwimmt! 


Wie man alsdann nichts thut und ſpricht, 
Drob Zemand zuͤrnen kann! 

Das mat, man trogt und firoßet nicht, . 
Und drängt ſich nicht voran. 


O, mie man dann fo — 
So friedlich lebt und webt! 
Wie um das Lager, wo man ruht, 
Der Schlaf ſo ſegnend ſchwebt. 


Fu 


. Dem Wunderhold hält- Alles fern, 


Was giftig beißt und ſticht; 
Und äh” ein Molch auch noch fo gern, 


So kann und kann er nicht. 


Ich fing’, o Lieber, glaub ed pie, 
— aus der Yabelmelt, 
Wenn gleich ein ſolches Wunder dir- 
Faſt hart zu glauben fällt: 
Mein Lied ift nur ein Wiederſchein 
Der Himmelslieblichkeit, 
Die Wunderhold auf Groß und Klein 


In u. und Weſen ſtreut. 
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AH! hätteft du nur die yelannt, - 
‚Die einft mein Kleinob war, — 
Der Tod entriß fie meiner Hand, 

Hart hinter'm Traualtar, — 

Dann wuͤrdeſt du ed ganz verftehn, 
Was Wunderhold vermag, 

Und in das Licht der Wahrheit m | 
Wie in den hellen Tag. 


Wohl hundertmal verdankt ich ihr 
Des Bluͤmchens Segensflor. 
Sanft ſchob ſie's in den Buſen mir 
Zuruͤck, wann ich's verlor. 
Jetzt rafft ein Geiſt der Ungeduld 
Es oft mir aus der Bruſt; 

Erſt wann ich buͤße meine Schuld, 
Bereu' ich den Verluſt. 


O, was des Bluͤmchens Wunderkraft 
Am Leib und am Gemuͤth, 
Ihr, meiner Holdinn, einſt verſchafft, 
Faßt nicht das laͤngſte Lied! — 
Weil's mehr, als Seide, Par und Seh, 
Der Schönpeit Bier verleift,. - 
So nenn’ ich's, „Blümchen Wunderhold,“ 
Sonſt heißt's — Beſcheidenheit. 
Bürger. 


. Das Kind ber Sorge 


| faß am ———— Strome 
Die Sorge nieder und ſann; u 
Da bildet im Traum der Gedanken Ä 
Ihr dinger ein thoͤnernes Bild. — 


‚Bas if das, finnenve Gottin u_ 


Fragt Zeus, der ehen ihr naht. — 
min Bild von gebildet; | 
Beleb's! — ich bitte Die, ðen wu —_ 


Fig 
„Wohlan denn! — Lebe! a Es lebet 
Und mein ſei dieſes Geſchoͤpf. —— gg! 
Dagegen erwiedert die Sorge: a 
ia lag es — laß es mir ⸗ Herre FJ 












„„Mein Singer hat es gebildet.” — 
„Und ich gab Leben hi hen 
Sprach Jupiter. — Als fie fo ſprachen, 


‚Da trat auch Tellus heran: 


„Mein ift es! — fie bat mir genommen | 
Von meinem Schooße das Kind.” — 


Wohlan!“ — ſprach Jupiter, „wartet! 


Dort kommt ein Entſcheider, Saturn.“ — 


SGaturn fprah: „Habet ed Alle! 
So will es das hohe Geſchick. 

Du, der das Leben ihm ſchenkte, 
Nimm, wenm ed ſtirbet, den Geiſt.“ 


„Du, Tellus, ſeine Gebeine; 
Denn mehr gehoͤret Dir nich. 
Die, feine Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben gefhenft.” 


„Du wirft, fo Tang’ ed nur athmet, 
Es nie verlaffen, Dein Kind; 
Dir ähnlich wird ed von Tage 
Zu Tage fih mühen ind Grab.” — 


Des Schickſals Spruch ift erfüllet, 
Und Menfc Heißt dieſes Geſchoͤpf. — 


F Im Leben gehoͤrt es der Sorge, 


Der Erd' im Sterben und Gott. — | 
9 Herden, 


5. Das Schiff. 


Ein Schiff, das lang' im Ocean 
Vor andern ſtolz hervorgeraget, 
Ward endlich vom fatalen Zahn 
Des Seewurms und der Zeit durchnaget; 
Doch blieb der Kiel noch gut daran. 
Der Schiffsherr, mie die Handſchrift ſaget, 
Ein braver Mann, gab das Gebot, 
Den alten Schaden auszuheilen. 


Sogleich griff alles zu den Beilen, 


Der kluge Kopf, der Idiot, 


Der Gauner, alles wollte zimmern; | 


Statt auszubeſſern, eilte man, 
Das ganze dahtzeng zu as 
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Und, um nad) einem eignen Plan 
Ein neues Kunftwerk aufzubauen, 
Ließ man das Holz; im Ausland hauen, 
Der Schiffsherr fah den regen Schwarm 
Mit Sram und ahnendem Entfegen; 
Allein gelähmet war fein Arm; 
Er mußte fih noch gluͤcklich ſchaͤtzen, 
Dog man ihm Rang und Namen ließ. 
Nun war dad feltne Werk vollendet, 
Das man, von feinem Glanz geblendet, 
Des Erdballs achted Wunder hieß. 
Es läuft ins Meer; die Segel blähen 
Sich raufhend auf; die Wimpel wehen; 
Vom wilden Huffa bebt das Land. 
Allein fhon in der erften Stunde 
Warf es ein Windftoß an den Strand, 
Und der Patron ging mit zu Grunde, 
Das Schiffsvolk Hatte mit der Fracht 
Auf eine Sandbank ſich geborgen, 
Und mar nun mit vereinten Sorgen 
Auf einen neuen Bau bedacht. 
Es mußte niht recht, mas ed wollte; 
Nur kam ed dahin überein, 
Das Tünftig fein Patron mehr fein, 
Und jeder Bootsknecht feuern follte. 
Doch bald entftand ein ärg’rer Strauß 
Als jener, ‚der die Baugenfen 
Zu Babel ſchied. Das ſchwarze Haus 
Der Zurien ward aufgefihloffen ; 
€3 fpie ein Heer von Würgern aus, , 
Die täglih Ströme Bluts vergoffen. 
- Der Werft, mit der Vermäftung Graus, 
. Mit Leihen ohne Zahl bevedet, , 
Slich einem großen Opferheerh, - 
Und dennoch ward der- Bau vollftredet. 
Ein Machwerk, ganz des Berges mwerth, 
Der diefen Maulmurf ausgehedet. 
Die Bauherrn jauchzten hoch, allein 
Eh man dem ftetd empörten Meere 
Die lecke bleierne Galeere 
Vertraute, fahn die Klügften ein, 
Sie werde niemals fegeln koͤnnen, 
Und faßten ‚muthig den Entfchlug, - 
Den ganzen Plunder zu verbrennen. 
Der Machtftreich reiste den Verdruß 
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Des Pbbels unter den Matroſen. 

Doch er befann ſich bald und ſchnitt 

Sich aus dem Reft der Segel Hafen, 

Im Effen kommt der Appetit; 

So ging es diefen Architekten. 

Ein Stoß von neuen Bauprojekten 

Ward aufgetifht. Man fehrie, man ftritt 
Zwar auch; doc ging mit rafhem Schritt 
Der Schiffsrath diefesmal zu Werke, 

Und eh man ſichs verſah, entftand 

Ein deal, das größre Stärke 

Mit größrer Leichtigkeit verband, 

Das Schiffsvolk gab fünf Steuerleuten 
Entzädt das Ruder in die Hand, 

Und träumte lauter goldne Zeiten. 
Nun ſchoß das Fahrzeug hoch und hehr 
Beim Schall der Zinken und Poſaunen 
Vom Stapel in das offne Meer. 

Die ganze Welt fah mit Erftaunen 

Den furdtbar fchnellen Riefenlauf, 

Und weil es fi aufs Kapern legte, 

So bracht' es manchen Fiſchzug auf, 

Der fremder Kaper Haß erregte. 

Doch weder durch vereinte Macht, 

Noch durch der Liſt verborgne Schlingen 
Gelang es ihnen, es zu zwingen. 

Oft hat die Zwietracht ſchon vollbracht, 
Was nie der aͤußre Feind vermohte; 
Sie ſchlich an der Piloten Heerd, | 
Wo fie das Gift der Herrfchfucht kochte. 
Der Taumelkelch ward ausgeleert. 

Die Herrn begannen fi zu fehlagen 

Und gar vom Steuer wegzujagen; 
Auch mander Bootsmann, felber werth 
Pilot zu ſeyn, ward ausgetrieben. 

Das Schiff wird überall bedroht; 

Schon faſſen es die fharfen Zaden 

Der ausgenorfnen Enterhaken; 
Schon wählt die Shit in feinem Schooß; 
Schon hebet des Verderbens Loos 

Sich aus der Urne des Geſchickes; 

Als aus dem fernen Orient 

Ein Sohn des Sieges und des Slädes 
Schnell, mie ein Gott, die Wollen trennt, 
Die Feinde fhredet, den Deſpoten 
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Die Arme [ähmt, und den Helaten 

Die Menſchenrechte wieder ſchenkt. 
Er ftellt fi) muthig an das Steuer, 
Das er mit weifer Stärke lenkt; 
Noch knirſcht, noch fchaumt. da⸗ Ungeheuer 
Der Zwietracht um fein waches Ohr, 
Noch recket hinter ſeinem Schleier 
Der Haß den ſchwarzen Kamm hervor. 
Doch er, bewehrt mit Herkuls Keule, 
Steht feſt, pen es Pompejus Säule, 
Auf die er feinen Namen ſchrieb. 
Das wunde Schiff ward in der Eile 
Zur Noth, und wie mit einen Hieb, 
Auf offner See jeßt ausgebeffert. 
Die Kraft des Ruders ward vergrößert, 
Das in der Hand des Retters blieb. — - 
Wird er mit feinem ſchoͤnen Looſe | 
Vergnuͤgt ald oberfier Matrofe 

Den fhlauften Feind, den Dee ftkirkb. 
Im eignen Buſen fiets befireiten, 
Und von den Klippen ungerfchellt 
Das Zahrzeug in den Hafen leitens 
So ift er, traun, der erfie Held 
Der alten und der neuen Welt, 


Hier, Leſer, bin ich ſtehn gebliehen; | 
Zwar fand in meiner Chronifa 
Sich noch ein Blatt; doch fiehe dat 
2. Biffern war der Reſt gefirieben, | 
‚Bferren. 


6 Elia in der Höhle 


Eins ſah; Jehova ging vorüber; 
Der Himmel Über ihm ward trüb” und rüber, 
Der Sturm begann; er riß aus feinem Site 
Den Berg, und fpaltete des Felfen Spitze. 
Der Sturm ging vor Jehova's Angefiht; 
Doch in dem Sturme war Jehova nicht. 


Elias ſah; Jehova ging voruͤber; 
Der Himmel neigte ſich, und immer truͤber 
Erſcholl Getoͤs, ein dumpf Geheul umſchwebte 
Die Tief, ed donnerte, die Erd’ erbebte. 
Erdbeben ging vor Jova's Angefiht; 
Doch im Erdbehen mar Jehova 








Elias ſah; Jehova ging veräber; FE 
Den Himmel barg ein ſchwarz Gewoͤlk, und träb 
Gewitternaht entfirdmten Feuerflammen, 

Und fchlugen Aber ihm mit Graus zufammen. 
Die Slut ging vor Zehova’gAingelicht, 
Doch in den Flammen war Jehova nicht. 


Das Feuer ſchwand, es ſchwand der Flamme Graufen, 
Und find und fill umſchwebt ein fanftes Saufen 
Elias Ohr; er tut mit banger &eele, 
Sein Haupt verhält, hinaus Ins Thor der Höhle .. 
Geföufel ſchwebt' am ihn, mie leifer Harfe Lieder; 
Im fanften Saufen kam Jehova's Wort hernieder. 


Krummacher. 


7. Das Mädchen aus der Fremde. 


J. einem Thal bei armen- Hirten — 
Erſchien mit jedem jungen Jahr, SE 
Sobald die erfien Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen, ſchoͤn und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
| Man mußte nicht, woher fie am, 
Doch ſchnell war ihre Spyr verloren, 

Sobald das Mänchen Abfchied nahm, 


Befeligend war ihre Nähe, Va Vi 
Und alle Herzen wurden met, 
Do eine Würde, eine Höhe ! 


Entfernte die Vertraulichkeit. oe Ber s 
| | — 
Sie brachte Blumen mit und wzruchte, 
Gereift auf einer andern Flur, ER LESE 
In einem andern Sonnenlihte, - a 


In einer glädlichern Natur; 


Und teilte jedem eine Gabe, 
Dem Früchte, jenem Sp aus, 
Der Zängling und der Greid am Stabe 
Ein jeder ging beſchenlt nach Haus. 


Willkommen waren alle Gaͤſte, 
Doch nahte fi ein liebend Paar, 
Dem reichte ſie der Gaben beſte, 
Der Blumen allerſchoͤnſte dar. 
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8 Die Größe der Welt. 


Die ver ſchaffende Geiſt einft aud dem Chaos ſchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich dee Windes Flug, 
Bis am Strande 
‚Ihrer Wogen ih land, / 
Anker werf, wo Fein Hauch mehr meht, ee: 
Und der Markſtein der Schöpfung ſieht. 


Sterne fah ich bereits jugendlich auferſtehn, Be 
— u durchs Firmament zu gehn, 
Sap fie fpielen - | 
Rach den lockenden Zielen, 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Raͤume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, | 

Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Nebliht trfiber | 
Himmel an mir vorüber, 

Weltfofieme, Sluthen im Bad, 

Strudeln dem Sonnenwanderer nad. 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, mas ” du hier?“ 
umgum Geſtade 
Seiner Welt meine Pfade, 
Segle hin, wo kein Hauch mehr weht, 
Und der Markſtein der Schoͤpfung ſieht l⸗⸗ 


„Steh! du fegelt umſenſt ® vor dir Unendlichkeit!“ 
„„Gteh! du ſegelſt umſonſt — Piger auch hinter mir! — 
Senke nieder 
Adlergedank dein Gefieder, 
athne Segletin, Phantaſie, 
Wirf ein muthloſes Anker hie.““ I 1 
@- v. Schilt er. 


9. Ely ſium. 


ain! der von der Goͤtter Frieden, ar 
Wie vom Thau die Rofe, träuft, Ä 

Wo die Frucht der Hefperiven | 
Zwiſchen en reiftz 





Den ein rofenfarbner Aether 
Ewig unbemölft umfleußt, 

Der den Klageton verfchmähter . 
Zaͤrtlichkeit verſtummen heißt: 


Freudig ſchauernd in der Fülle 
Hoher Götterfeligkfeit, - 
Gruͤßt, entflohn der Erdenhälle, : 
Pſyche deine Dunkelheit. 
Wonne! me fein Rebelfhleier 
Shres Urſtoffs Reine trübt, 
Wo fie geiftiger und freier 
Den entbundnen Fittig Abt. 


Ha! ſchon eilt auf Roſenwegen 
Sn verflärter Lichtgeſtalt, 
Sie dem Schattenthal entgegen, 
Wo die heil'ge Lethe wallt; 
Fuͤhlt ſich magiſch hingezogen, 
Wie von leiſer Geiſterhand, 5% 
Schaut entzädt die Silbermogen | 
Und des Uferd Blumenrand; 


Kniet vol füßer Ahnung nieder,’ 
Schoͤpfet, und ihr zitternd Bild 
Leuchtet aus dem Strome wieder, 


- Der der Renſchheit Jammer fill, 


Wie anf fanfter Meeresfläche 
Die entwoͤllte Luna ſchwimmt, 
Oder im Kryftall der Baͤche 
Hesper’s goldne Fadel glimmt. 


Pſyche trinft, und — vergebens 
Pöglich in der Fluthen & | 
Sinft das Nachtſtuͤck ihres "Vebene 
Wie ein Traumgeficht hinab; 
GSlänzender, auf fühnern Slögeln 


Schwebt fie as des Thales Nacht, 


Zu den golobeblämten Hfigeln, 
Wo ein ew'ger Frühling lacht. 


Welch ein feierlihes Schweigen!  - 


Leiſe nur, mie Zephyrs Hauch, 
| Soͤuſelts in den Lorbeerzweigen, 


Bebt's im Amaranthenſtrauch! 
So in heil ger Stille ruhten 
Luft und Wogen, alfo ſchwieg 
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Die Natur, da aus den Fluthen 
Anadyomene flieg. 


Welch ein ungemohnter Schimmer, 
Erde! dieſes Zauderlicht Sr 
Zlammte felbft: im Lenze nimmer 

- Bon Aurorend Angeficht! 
Sieh! des glatten Epheus Ranken 
Tauchen fih in Purpurglanz ! 
Blumen, die den Quell umwanken, 
Funkeln wie ein Sternenkranz! 


So begann's im Hain zu tagen, 
Als die keuſche Cynthia, 
Hoch vom figlgen Drachenwagen, 
Den geliebten Schläfer ſah; 

Als die Fluren ſich verfehönten, 

Und, mit holdem Zauberton, 
Söttermelodieen tönten: 


SANgEE ERROR: v. Matthiſſon. 


10. Der Tempel, 


Am freien’ Hägel hebt ein Tempel fih 
Mit fhlanfen Säulen freudig himmelan, 
Geweiht von feinge. blüh’nden Priefterin, 

Die feldft mit Lieb’ und zartem VBildnergeifte 
Dieß Denkmal ihren Göttern auserfann. 

Der Grund erbebt und Öffnet fih und ſchlingt 
Des Daches Stüpen halb hinab, ven Bau . 
Mit wuͤſter Willkuͤhr durcheinander werfend. 
Die Priefterin entſetzt fih nicht; fie bleibt, 
Es wohnt forthin nun feine Gottheit dort, 
Sie felber wird des ftillen Ortes Göttin, 

Und Rofenbüfche feimen aus den Spalten 
Des Marmors auf; die pflegt die Priefterim. 

Da naht ein lebensmuͤder Wanderer | 
Sich ehrfurchtsvoll, fie reicht ihm eine Roſe, 
In deren frifhem Duft ihm Apnungsfchauer 
Entgegen fäufeln. — 

„O Söttin, Du! Ich fah den Tempel nicht, 
Er mußte ſchoͤn und wunderhertlich glänzen; 
Allein die Trümmer fehatten doppelt heilig 
. Und doppelt liebevoll" — 

a mW v. Schlegel. 


IT 


14, Das verfihleterte Bild zu Sein 


Ein Juͤngling, den des Wiſſens heißer Durſt 

Nach Sais in Aegypten trieb, der Prieſte 

Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 

Schon mandhen Grad mit fchnellem Geiſt durcheilt. 

Stets riß ihn feine Forſchbegierde weiter, 

Und kaum befänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig ſtrebenden. „Was. hab’ ich, 

Wenn id nicht Alles habe, fprac der Züngling, 

Giebts etwa hier ein Weniger und Mehr?- 

Iſt deine Wahrheit, wie der Sinne Gluͤck, 

Kur eine Summe, die man größer, Menke 
Beſitzen kann, und immer doch befist? 

Iſt fie nicht eine einz'ge, unge:heilte? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 

Nimm eine Farbe aus dem Regenbogen, 

Und alles was dir bleibt ift Nichte, fo lang 

Das ſchoͤne MU der Toͤne fehlt und Farben.“ 


Indem ſie einſt fo ſprachen, ſtanden ſie 
In einer einſamen Rotunde ſtill, 
Wo ein verſchleiert Bild von Rieſengroͤße 
Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blickt er den Führer an und fpriht: Was ift’s, 
Das hinter diefem Schleier ſich verbirgt? Ä 
„Die Wahrheit,” ift die. Antmort — Wiet ruft jener, 
Nah Wahrheit fireb’ ich ja allein, umd. biefe 
Gerade ift ed, die man mir verhält? 


„Dos mache mit der Gottheit aus, verſetzt 
Der Hierophant. Kein Sterblicher, fast fie, 
Ruͤckt diefen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und mer mit ungemeihter ſchuld'ger Hand - 
Den heiligen, verbot'nen früher hebt, 
Der, fpridt die Gottheit — Nun? „Der fieht die Waprpeit," 
Ein feltfamer Orakelſpruch! Du felbft 
Du hätteft alfo niemals ihn gehoben? 
„Ich? Wahrlich niht! Und war auch nie dazu. 
Verſucht“ — Das fa ih nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe duͤnne Scheidemand mich trennte — 
„Und ein Geſetz, fällt ihm fein Führer ein. 
Gewichtiger, mein Sohn, ale du es meinfl, 
Iſtt diefer duͤnne Flor; — für deine Hand 
- Zwar leicht, doch — für bein re 
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Der Juͤngling ging gedanfenvoll nad, Haufe. 

Ihm raubt des Wiffens brennende Begier 

Den Schlaf, er mälzt fih glühend auf dem Lager, 

‚Und rafft fi auf um Mitternacht. Zum Tempel 

Fährt unfreimillig ihn der fheue Tritt. 

Leicht ward es ihm, die Mauer zu erfteigen,‘ ‘ 

"Und mitten in das Inn're der Rotunde 

Traͤgt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Ä Hier ſteht er num, und grauenvoll umfängt 
Den einfamen' die lebenlofe Stille, : ER 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 

In den geheimen Grüften unterbricht, F 

Von oben durch der Kuppel Oeffnung wirft· 
Der Mond den bleichen ſilberblauen Schein, . ; 
Und furchtbar, mie ein gegenwaͤrt'ger Zott, 
Erglänzt durch des Gewoͤlbes Finſterniſſe 
In ihrem langen Schleier die Geſtalt. 


Er tritt hinan mit ungewiſſem Schritt. 
Schon will die freche Hand das Heilige beruͤhren, 
Da zuckt es heiß und kuͤhl duray fein Gebein, 

Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. | 
Unglädliher, was willſt du thun? So ruft. 
In feinem Innern eine treue Stimme. Ä 
Verſuchen den Alheiligen wit du? x 
Kein. Sterbliher, ſprach des Orakels Mund, - 
Ruͤckt diefen Schleier, bis ich felbft ihn hebe. 
Doc) feßte nicht derfelbe Mund hinzu: - 2 
Wer diefen Schleier hebt, fol Wahrheit fhauen. 
Sei hinter ihm, mas will! Ich heb' ihn auf. nr 
(Er rufts mit lauter Simm’) Ich will fie fhaun! . 


# - Schauen! 
Gellt ihm ein langes Echo fpottend nach. 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgevedt, - 
„Nun, fragt ihr, und mas zeigte fi ihm hier 1“ 
IH weiß e8 nicht. Befinnungslos und bleich, 

So fanden ihn am andern Tag die Priefter . 
Am Fußgeftell der Iſis ausgeſireckt. nn 
Was er allda gefehen und erfahren, - 

Hat feine Zunge nie befannt. - Auf ewig 

War ſeines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Sram zum frühen Grabe, - 
„Weh dem,” dieß war fein marnungsvolles Wert, 
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Wenn ungeſtuͤme Fraer in ihn draugen, 
„Beh dem, der zu der Wahrheit * dur Schuld, 
„Sie wird ipm nimmermehr erfreulich fein. 
r v. satten 


4. Die Parabel. 


An die. Allegorie reiht fich die Parabel. Sie iſt ein 
poetifch durchgeführtes Gleichniß, und-unterfcheibet ſich von 
der Allegorie nur dadurch, daß fie den Menfchen .felbft zum 
Bilde der Menfchheit macht, d. b. ihn als das Befondere 
darftellt, worin fich die dee der Menſchheit, als das Allges 
meine auspräge. Der Form nach iſt die Parabel. epifch, 
ihrem Wefen nad). aber didaktiſch. Der Ton ift bald ernft, 
bald fcherzhaft. 

Die älteften deutfchen Parabeln lieferte —— 
der Ueberſetzer von Saadi's Roſengarten aus dem Perfi⸗ 
ſchen. Neuere Parabeldichter ſind: Hamann, ——— 
v. Schiller, Krummacher, Reinbeck. 


| 4 Der Perſiſche Weife, 


— VBerfotgt u von Neidern und bon Thoren 

Veſchloß der weiſe Ariſtan, 

Die Menſchen, die nichts beſſern dann, 

Zu fliehn. Der Augenblick duͤnkt ihm verloren, 

Den er noch unter ihnen meilt; 

"Und als er bin zum finftern Walde eilt, 

Den er zu feinem Aufenthalt erforen, 

Begegnet ihm ein Freund und fpricht: 

Sfrs möglih? Fliehft Du Deines Gleichen? 

Die meiſten, laͤugnen kann ich's nicht, 

Sind Schurken, — — doch entweichen 

In einen finſtern Wald! 

Den grauenvollen Aufenthalt 

Des wuͤth'gen Tigers, der Hyäne... 

„Zu ſchaden haben die nur Krallen, Zähne,” 

Ziel ihm der Weife hier ins Wort, 

„Die Menfchen Zungen!” — und ging fort. 
Keinbee, 
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2% Die Thetlung. der Erbe, 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Hoͤhen 
Den Menſchen zu, nehmt, fie fol euer ſeyn. 
Euch fchenf ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen, 

Doch theilt euch bruͤderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte ſich geſchaͤftig jung und alt. 
Der Ackersmann griff nach des Feldes Fthchten, 
Der Junker pirſchte durch den Wald, 


Der Kaufmann nimmt, was ſeine Speicher faſſen, 
Der Abt waͤhlt ſich den edlen Firnewein, 
Der König fperrt: die Bruͤcken und die Straßen, 


Und fpriht: der Zehente ift mein. F — 


Ganz ſpaͤt, nachdem die Theilung loͤngſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern'. 
Ach! da war überall nichts mehr zu ſehen, 
Und alles Hatte feinen Herm! 


Weh mir! Go foll denn ich allein von allen 
Bergeffen fein, id, dein getrenfter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfchallen 
‚ Und warf fi hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Traͤume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, fo hadre nicht mit mir. 
Wo warſt du denn, als man die Welt getheilet? 

Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Augeſichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr, 
Verzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
, Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun! ſpricht Zeus, die Welt ift meggegeben, 


Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 


Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, 
So oft du fommft, et A bir offen fein. 


v. Schuuter. 


Frage and Antwort. | 


„ie — doch, daß von allen Blumen, die 
Auf Feld und Anger bluͤhn, ſo wenig nur 
Den Vohlaeruch, den ſuͤßen Duft uns weihn, 
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Der dleſes Veilchen hier ſo werth uns macht? 
Sie trinken alle doch denſelben Thau, 
Denſelben Strahl der Sonne und des Monde? 
Sie fproffen alle ja aus Einem Schooß, 
Und Eine Mutter ift es, die fie naͤhrt ?“ — 
So fprady der Juͤngling zu dem meifen Mann. 
„Wie fommt’s, mein Sohn “ ermidert der, „daß Yen 
Den Menfhen nicht ein Jeder Wohlgeruch 
Zum Himmel ſchickt durch edle, * That? 
Hat die Natur doch keinen je verſaͤumt. 
Es leuchtet Jedem ja die Somnne mild, | 
Und milder noch der Mond. Für Jeden ſchmuͤckt 
Die Erde ſich mit goldner Frucht. Es woͤlbt 
Puͤr Jeden fi der blaue Aether, weht 
Mit kraͤft'gem Lebenshauch um feine Stirn. - 
Es flimmert Jedem doch der Stern des Rechts, 


Und jedem ſchallt die Stimme des Gefuͤhls. — 
| Hamann. } 


4. Der Blinde s 


| Ein Binder fand mit aufgerichtetem Haupte in den Strahlen 
der milden Fruͤhlingsſonne. Ihre Wärme durchſtroͤmte feine Glieder, 
und ihr Glanz fenkte fih auf die dunfeln Globen feines Angefihts, 


das er unvermandt ihr darbot. 


D du unbegreifliches Lichtmeer! rief er aus, du Wunder der 


allmächtigen Hand, die dich erſchuf, und auf deiner herrlichen Bahn 


| bi) leitet. Aus dir ſtroͤmet ewige Fülle, Leben und Wärme, und 


nie Serflege deine Kraft! Wie groß muß der fein, der dich gen 
bildet hat! 


So ſptach der blinde Mann, SeindMtede vemahm ein anderer, 
der neben ihm ſiand. Und es befremdeten ihn die Worte des Blinden, | 
Deshalb begann er und fragte: | Wie kannſt du das Geflim des Tas 


ges bewundern, . und fieheft es nicht? 

Da antwortete der Ölinde und fprah: Eben darum, mein Freund. 
Seit das Licht meiner Augen versunfelt und der Glanz der Sonne mir 
verſchloſſen ward, nahm ich ſie in meine Seele auf! Jedes Gefuͤhl 
ihrer Nähe laͤſſet fie in mir ſelbſt aufgehen, amd ihren Glanz in mei⸗ 


‘nem Innern leuchten. Ihr aber fehauet fie nur, mie alles, was ihr 


täglich fehet, - mit leibfihem Augel - Krummadın. 


5. Das Geben 


Cornelia war die Freude md der Stolz — Eltern. Dem 
fie war ſchoͤn von Geſtalt, wie ein Lichtſtrahi, und ihre Wangen 


! 
— 
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biuheten, gleich der jungen Roſe, wenn fie zum erfien al ve Rue 
ſich Öffnet. Dazu war ihre Seele fo Far, mie ein Fruͤhlingsmorgen, 
der Aber den bluͤhenden Thaͤlern ſchwebet und den froͤhlichen Tag 
verkündet. " 
Noch hatte Cornelia des Lebens Ernft und Mühe nicht erkannt, 
und die Tage ihrer Jugend. waren heiter. Aber fiehe! es erfranfte die 

Mutter, ‚nachdem fie ein Knaͤblein geboren, und fie lag darnieber 
viele Tage.lang, und ermattete fehr; denn das Fieber war heftig, 
alfo daß es die Sinne zerrüttete. Da durchwachte das Mägdlein die 
Nächte an dem Bette der kranken Mutter, und.labte fie und wandelte 
unm fie her mit leifer Sorgfalt und heimlichen Aengſten. 

Und am fiebeyten Tage ward das Sieber heftiger, denn zuvor, und 
ed war eine Stille im Kämmerlein und ein heimliches Weinen; denn 
ein jegliher glaubte fie dem Tode nahe. 

Aber mit der Nacht Fam der lang erfehnte Schlummer und erquidte 
die Mutter, und des Leben kehrte zu ihr zuruͤck. Und Cornelia ſaß 
am Bette und hörte ihrem Odem die ganze Naht, und ihre Seele 
. war ängftfich in Hoffnung. 

Als nun der Tag erfchien, da ſchlug die Mutter die Augen auf 
-und ſprach: mir ift wohl, ich werde genefen! — Und fie aß und trank 
und fchlummerte von neuem, 

Da ward ed dem Mägdlein munderlih im Herzen vor Sreube, 
Und Cornelia ging leife aus dem Kämmerlein, und huͤpfte hinaus‘ 
in das Feld, und flieg auf einen Hügel zur ‚Zeit der Dämmerung.‘ 
. fiand fie, bewegt von mancherlei kaͤmpfenden Gefühlen des 

hmerzes und der Hoffnung. Da flieg die Morgenräthe empor und 
umftrahlte ihr Antlitz, und Cornelia gedachte nun des neuen Leer 
bens der Mutter, und der Angſt, die fie empfunden. Uber fie ver» 
mochte nicht länger die Fuͤlle der Empfindungen im Herzen: zu faſſen; 
fie fnieete nieder auf die Blumen des Hügeld, und neigte ihr Antli, 
md ihre Thränen vereinten Tich mit dem Thau des Himmeld, 

Darauf erhob fie ihr Haupt und kehrte zuräd in die Heimath 
und in das Kämmerlein der Mutter. Und Cornelia war fihöner und 

lieblicher als mal, denn fie hatte mit Gott geredet. 


Srummader. 


Bie Namen Gottes. 


Ku; — er, Philippus Sohn, zu Babylon mar, "ließ er 
aus jeglihem Lande und Volke, die er überwunden hatte, einen Prie- 
fter fommen und verfammelte fie. allefammt in feinem Pallafl. Darauf 
ſetzte er fih auf feinen Thron und fragte fie — ed waren ihrer aber 

eine große Zahl — und er ſprach: Wohlan, faget mir, erfennet 
und verehret ihr ein ı bichfies, unfichtbares Weſen? — .Da verneigten 





un 233 am 


Aid die Prieſter ailzumal und ſprachen: Ja! Und ver König fragte wei⸗ 
ter: Mit weichem Namen nennet ihr daſſelbe? Darauf antwortete der 
Prieſter aus Indien: Wir nennen ed drama, das heißt: das Große! 
Der Priefter aus Perfien: Wir nennen ed Ormus, d. h. das Urlicht! 
Der Priefter aus Judaͤa: Jehsvah Adonai, den Herrn, der da ifl, 
war und fein wird. — Und fo hatte ein jeglicher Priefter fein eigenes Wort 
und einen befonderen Namen, womit er das höchfte Wefen benannte. 

Da ergeimmte der König in feinem Herzen und ſprach: Shr das 
bet nur Einen Herrfher und König. So follt ihr auch fortan nur 

Einen Gott haben. Zeus ift fein Name. 
Da wurden die-Priefter fehr betrübt ob der Rede des Könige und 
ſprachen: Mit den Worte, ‚das mir genannt haben, nennet ihn 
unfer Bolt von Jugend auf. Wie follen wir das ändern? 

- Der König aber zuͤrnte noch mehr. Da trat ein alter Weiſer ‚mit 
- grauem Haupie hervor, ein Bramin, der ihn nad) Babylon begleis 
tet hatte. Diefer hub an und ſprach: der König, mein Herr, er 
laube, dag ih zu den Verſammelten reden möge! 
| Darauf wandte er fih zu den Prieftern und fprach: Leuchtet auch 
bei euch allen das himmlifche Geſtirn des Tages, die Quelle bes irdi⸗ 
ſchen Lichts? 

Die Prieſter verneigten ſich alleſammt und ſprachen: Ja! 

Da fragte der Bramin ſie, einen nach dem andern: wie nennet 
ir daſſelbe? Und ein jeglicher naunte ein anderes Wort und eigenen 
Namen feines Landes und Volles, Da fprad der Bramin zu dem 
König: follen fie nicht fortan das Geſtirn des Tages mit gleichem 
Worte benennen? Helios ift fein Name. 

Bei biefen Worten ward der König voll Schaam und ſprach: 
Laſſet ſie einen jeglichen ſein eigenes Wort gebrauchen. Ich ſebe — 
daß das Bild und Zeichen noch a das Werfen ift. 

Srummaner. 


7. Der Tempel zu Memphis. 


es Au Pythagoras, der Weiſe yon Samos, in Aegypten ver⸗ 

weilte, um Weisheit aus alter heiliger Quelle zu ſchoͤpfen, geleiteten 
ihn die Prieſter in den Tempel zu Memphis. Ruhig und groß, wie 
ein Gebirge, lag das Wundergebaͤu in der Daͤmmerung des Mor⸗ 


end. — 

Wie haben Menſchenhaͤnde diefe Felfenmaffen empotgehoben? rief 
der Grieche voll Erſtaunen. ‚Die, vereinte Kraft, antworteie der Prie⸗ 
ker, vermag alles, menn ein Geiſt fie leitet. 

- Sept thaten ſich die gewaltigen Ahorflägel des Tempels auf, wie 
die There des Schattenreihe. Sie, mandelten hinein, und flanden 
ſchweigend zwiſchen den .erhabenen Pfeilern, und es mehete ein Saͤu⸗ 
ſeln durch die unermeßlichen Hallen, wie Geiſterſtimmen. 
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da ergriff ein Shhander den jungen Weſſen von Samos, dat ihn 
ein Zittern anfam, und er fehnte fi an das Gemäuer und meinte. : 

Da trat ein Priefter zu ihm und ſprach: Was meineft du? 

Pythagoras aber ſchwieg; eine Weile darauf antwarfete er: 
Ach, laſſet mich! Fuͤhle ih mich nicht hier in der furchtbaren Nähe 
des Weſens, deſſen Namen ich nicht auszufprehen wage? 
Dra ſprach der Priefter: Heil dir, mein Sohn, in deiner Des 
muth! Sie fhhret dih zur Gottheit, der diefes Heiligthum erbauet 
ward. Wohlan, des Gebäudes hehre Geſtalt führe bi nun. auch mies 
der verföhnend zur Menfhheit zuräd. 

Bedenke, daß diefer Tempel in eines Menſchen Bruft war, ebe 
er ads dem Zelfen emporſtieg. Trockne deine Thraͤnen und wandle 
froͤylich! 


Arummacher. 


8. Die Geſtalt des Menſchen. 


Der Sqafende ſtieg hernieder und alle Engel, die Firſten der 
Elemente, ſahen auf ſein Werk. 
— Er rief dem Staube. Zuſammen flog der Staub aus allen Theis 

‚ ben: der Erde; der Engel der Erbe ſprach: „ein fterbliches Gefchöpf 
wird dies Gebilde fein, mo irgend auf Erden es lebt. Denn Erbe ift 
es a muß zur Erde werden.” 
Er rief der himmlifhen Wolfe; fie feuchtete den Staub. Da 
waͤlzete ſich der Thon und mölbete fih mit inneren Gefäßen und Kam⸗ 
mern. Und der Engel des Waſſers ſprach: „Du wirft der Nahrung 
beduͤrfen, kuͤnſtliches Geſchoͤpf; Hunger und Durft werden die Triebe 
deines Lebens werden.” 

Bon innen formeten fi Adern und Gänge; von außen mancher⸗ 
lei Glieder, und der Engel der Lebendigen fprah: „mancdherlei Ver« 
langen wirft du unterworfen fein, kunſtreich⸗ ſchoͤnes Gebilde, Die Liebe 
deines Geſchlechts wird dich ziehen und treiben.” 

Da trat Zehovah zu ihm, mit feinen Toͤchtern, der eiebe * 
der Weisheit. Vaͤterlich richtete er ihn auf und gab im Kuß ihm ſei⸗ 
nen unſterblichen Athem. Erhaben ſtand der Menſch und blickte freund⸗ 
lich umher. „Siehe, ſprach der Schoͤpfer, alle Gewaͤchſe der Flur, 
alle Thiere des Feldes habe ich dir gegeben; dein Vaterland, die 
ganze Erde iſt dein, daß du ſie verwalteſt. Aber du ſelbſt diſt mein, 
dein Athem 'iſt mein; ich nehme ihn dir, wenn deine Zeit kommt, 
wieber.”” — 

Die Töchter Gottes, Weisheit und Liebe, blieben bei ihm, dem 
neuen Gott der Erde. Sie unterrichten ihn, lehrten ihn kennen Kraͤu⸗ 
ter und Thiere; fie ſprachen mit ihm a feine a ai mb. ihre 
Luft mar bei dem Menſchenkinde. 


J 


ee 


So lebet der Dienfch hienieden feine Zeit: Damm finfet er sufame 
men und giebt zuruͤck den Leib den Elementen, aus welchen er ward; 
aber fein — kehrt wieder zu Gott, der ſeinen Athem ihm im Va⸗ 
terkuſſe gegeben. 

v. Herder. 


5. Die Paramythie. 


Die Paramythie tft der Babel verwandt. Gie ſtellt die 
Idee der Menfchheit in ihren mannichfaltigen Beziehungen uns 
ter dem Bilde der Ieblofen Natur dar, jedoch ohne beftimmte 
Derfonififation. Sie fol nicht ein Sittenfpiegel für den Mens 
ſchen fein, fondern in den einfachen Produkten der lebloſen 
Natur ihm fombolifch Auffhluß geben über etwas Tieferes, 
Verborgenes. Die Ratur ift das Bild der Menfchheit, und 
fiellt in ihren Gegenftänden alle menſchlichen Erſcheinungen 
unmittelbar dar, fo daß der Menfch fich in der Ratur wie⸗ 
berfindet. Die Paramythie muß in dee Darftellung zart und 
einfach, aber idealifch gehalten fein. 


Der Graf$.L. zu Stolberg, v. H erder und Krum⸗ 
macher haben unter den Deutſchen die — am gluͤck⸗ 
lichſten bearbeitet. 


1. Der Felſenſtrom. 


Unſterblicher Juͤngling! 
Du ſtroͤmeſt hervor 
Aus der Zelfenfiuft. 
Kein Sterbliher fh . 
Die Wiege des Starten; 
Es hörte fein Ohr 
* Lallen des Edlen im ſprudelnden Damit 


Wie biſt du fo ſchoͤn 
In ſilbernen Locken! 
Wie biſt du ſo furchtbar 
Im Donner der hallenden Felſen umher! 
Dir zittert die Tanne. 
Du ſtuͤrzeſt die Tanne 
Mit Wurzel und Haupt! 
Dich fliehen die Felſen! 
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#7 Dat Hafeheft-die gelſen, 5 
:» Wad wälzeft fie ar wie ie Kieſel, vehnn 
. . Dich. kleidet die Sonne. 
Sn Strahlen ded Ruhmes! 
Sie malet mit Karben des himmlichen Bogens | 
Die fchwebenden Wolfen der ftäubenden Fluth! 


. Was eilft du.hinab = i 
Zum grünlihen Seet 
Bir nicht wohl heim näheren Himmel? 
Nicht wohl im hallenden Felfen? 
Nicht wohl im hangenden Eichengebuͤſch? 


O eile nicht ſo eg 
Zum grünlihen See! F 
Juͤngling, du biſt noch ſtark, wie ein Gott! 
| drei, wie ein Gott! 
-” "Smar lädelt dir unten die ruhende Stille, 
Die mallende Bebung des fehmeigenden See's, = 
Bald ſilbern vom fehjimmernden Mohde, s 
ze Bald golden und roth vom weſtlichen Strahl. - 
»O Juͤngling, mas ift die feidene Ruhe, Tr 
Was ift das Lächeln des’ freundlichen Mondes, 
| Der Abendfonne- Purpur und, Gold; 
we Dem, der in Banden ber Knechtſchaft fi —— 


2 No ſtroͤmeſt du wild, 
| Wie dein Herz gebeut! 
Dort unten herrfchen oft ändernde Windes; 
Oft Stille des Todes im vienfibaren See! 


O eile nicht fo 
Zum grünlihen See! 
Juͤngling, noch bift du ſtark, wie ein Gott! * 
Krei, mie ein Gott! 


t 


& 8. Gr. zu Stolberg. 


2. Die Lilie und die Rofe . 

Sagt mir, ihr holden Toͤchter der rauhen, ſchwarzen Erde, wer 
gab euch eure ſchoͤne Geſtalt? dent wahrlich, von niedlichen Fingern 
. feid ihr gebildet. Welche Fleine Geifter. ſteigen aus euren: Kelchen em» 

por? und welches Veraniigen fuͤhltet ihr, da ſich Goͤttinnen auf euren 
Blättern wiegten? — Sagt mir, friedliche Blumen, wie theilten fie 
fih in ihr erfreuendes Gefhäft, und winkten ſich zu, wenn fie ihr 
feines Gewebe fo vielfach ſpannen, ſo en ‚aus und Bidien! — 
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Aber ihr ſchweigt, holdſelige Kinder, und genieht eures Daſeyns. 


Wohlan! mir ſoll die lehrende Fabel erzaͤhlen, was euer Mund mir 


verſchweigt. 


As einſt, ein nackter Fels, die Erde daſtand, ſiehe da trug 


eine freundliche Schaar von Nymphen den jungfraͤulichen Boden hinan, 
. und gefällige .Genien waren bereit, den nackten Fels zu beblumen. 
Vielfach theilten fie fih in ihr Geſchaͤft. Schon unter Schnee und im 
"Lalten, Meinen Graſe fing die befheidene Demuth an, und webte das 
fi) verbergende Veilchen. Die Hoffnung trat hinter ihr her, und füllte 
. mit kuͤhlenden Däften die Meinen Kelche der erauidenden Hyacinthe, 
Sept kam, da ed jenen fo mohl gelang, ein flölzer, prangenvder Chor 


vielfarbiger Schönen. Die Tulpe erhob ihr Haupt; die Narciffe blickte 


umber mit ihrem ſchmachtenden Auge. 

Viele andere Söttinnen und Nymphen befchäftigten fi auf man⸗ 
herlei Art, und ſchmuͤckten die Erde, frohlodend über, ihr ſchoͤnes 
Gebilde. ; 

Und fiehe, als ein großer Theil von ihren Werfen mit feinem 


Nuhm und ihrer Freude daran verblüht war, fprad Venus zu ihren 


Grazien alfo: „Was fäumet ihr, Schweſtern der Aumuth aĩ  Muft 
und webet vom euren Reizen auch eine ſterbliche, ſichtbare Bläthel” — 
Sie gingen zur Erde hinab, und Aglaja, die Grazie der Unſchuld, 


bildete die Lilie, Thalia und Euphrofyne webten mit fehmefterliher . 


Hand die Blume der Freude und Liebe,. die jungfraͤuliche Roſe. 
Manche Blumen des Feldes und Gartens neideten einander; vie 
Lifte und Nofe neiveten feine, und murden von allen beheidet. Schwe⸗ 


ſterlich bluͤhen fie zufammen auf einem Gefilde der Hera und zieren ein⸗ 


ander; denn fehmefterlihe Grazien haben ungetrennt fie gewebet. . 
Auch auf euren Wangen, o Mädchen, blühen Lilien und Roſen; 


mögen auch ihre Huldinnen, die Unfchuld, Freude und Liebe, vers. - 


eint und unzertrennlich auf ihnen wohnen! 
| » Herder. 


3. Die Sterne 


Mive und matt war Daniel von feinen Geſichten der Zukunft, 


die ihm fo oft feine Kraft genommen, und ihn mit Schander erfüllet 

. hatten; als endlih Einer aus dem Rathe der Wächter zu ihm ſprach: 

„Gehe hin, Daniel, und ruhe, bis das Ende fomme, bag du auf 
in deinem Theile am Ende der Tage!” 

Selaffen hörte Daniel das räthfelhafte Wort und ſprach zu dem 
Marme, der neben ihm fland: „Meineſt du, Herr, daß diefe Ges 
beine werden wieder grünen?“ Und der himmlifche Bote nahm ihn bei 
der Hand und zeigte ihm den Himmel voll lenchtender Sterne. „Viele, 


ſprach er, fo unter der Erde ſchlafen, werden erwachen; die Lehrer 


eber werben feuchten, wie des Himmeld Glanz, und die, fo viel 


zum Guten gewirkt haben, mie die unvergänglihen Sterne — Er 
ſprach's, und berährte ihn mit feiner Rechten, und Daniel entſchlief 
nunter dem Anblicke des Himmels a feiner ———— ewigen 


— 
v Herder. 


He 2 6. Die Satire. 5: 
. . Die Satire gehoͤrt mit Recht, zur didaktiſchen Poeſie, 
wenn gleich bei. ihe die Lehre mebr Refulfat, als Zweck ber 
Darftellung ift. Sie zeigt den, aus der vernunftwidrig anges 
wandten Kreiheit des Menfchen hervorgegangenen Widerſtreit 
mit der Idee der Menſchheit, welchet ſich in den Laſtern und 
Verkehrtheiten der Menſchen offenbart, die entweder zu den 
Maͤngeln des Menſchengeſchlechts uͤberhaupt, oder zu den 
Siuden ‚einzelner Zeiten gezählt werden muͤſſen. Erſtere find 
jedoch. mehr ein Gegenftand der Moral, als der Dichtung. 
Der Ton der Satire ift entweder ernft oder ſcherzhaft, je nach⸗ 
dem ſie die Verkehrtheiten der Menſchen ernſt ruͤgt, oder uͤber 
ihre Ungereimtheiten und Laͤcherlichkeiten beluſtigend ſcherzt. 
Die Beziehung der Satire iſt zwar gewoͤhnlich allgemein, zu⸗ 
weilen indeffen auch bloß perfönlid‘, dann aber muß fie, — 
wenn fie nicht Pasquill fein fol, — ſich zum Charakterbilde 
erheben ‚, oder die dramatiſche Form annehmen; in welchem⸗ 
Falle fie jedoch, der vorherrſchenden Form wegen, zur drama⸗ 
tifchen Poeſie gezählt wird, wie dies mit den — des 
Ariſtophanes der Fall iſt. 
Der Satiriker darf nur ſolche Gebrechen ruͤgen, die aus 
vernunftwidrig angewandter, menſchlicher Freiheit erwachſen; 
dagegen nie feine Geißel über koͤrperliche Gebrechen oder 
Mängel, ‚an denen der Wille keinen Theil hat, fchwiygen. Er 
darf nie das Afthetifche Gefühl beleidigen; fein Bohn muß 
nicht erbittern, . fondern beluftigen; nie muß er die Graͤnzlinie 
der Schönheit .Äberfchreiten und das Gemeine und Unedle zum 
Gegenftande wählen, weil er fonft Widerwillen und- Efel 
erreg. Der Satiriker gehört gewöhnlich nur feiner Zeit an 
und veraltert bald, weil er in der Negel nur die Verkehrtheiten 


feiner Zeit ruͤgt; doch giebt es auch Thorheiten, die zu allen 
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Zeiten, nur unter arfdern Formen, wiederkehren, wurd dieſe 
fichern dem Satiriker ein um fo bleibenderes Intereſſe, je tiefer 
er in ihr Wefen einzubringen vermag. Im Ton muf die Sa⸗ 


tire ducch Ironie und fcheinbaren Ernſt ihrem Zweck entfprer 
chen. Des Metrums kann fie nicht füglich entbehren, da fie . 


in materieller Hinficht der Proſa fo nahe ftcht, weshalb auch 


einige vorzügliche, alte und moderne Satiriker — mie Lucian 


und Rabener — fich der Profa bedient haben. Die neuern 


Dichter haben mit Glück den gereimten Alerandriner und den 
gereimten vierfüßigen, mit Trochaͤen und Daftylen gemifchten 
Jambus zur Satire gewählt. 

Die ältefien deutſchen Satiren befiken wir aus ber 
Schwaͤbiſchen Periode von Walter von der Vogelweide 
und Reintnar dem zweiten; außerdem noch das Gedicht Gar 
lomon und Marfolf. Aus der Periode des Meiſterge⸗ 
fangs haben wir dad Narrenfchiff von Sebaftian Brant. 
Der Till Eulenfpiegel wurde 1538 von den Satiriker 
Thomas Murner eingeführt, war aber ſchon ver 1500 
befannt. Reinede Buchs ift vielleicht von Heinrich von 
Alkmar, mwahrfcheinliher (— wie Rollenhagen behaups 


tet —) von Nicolaus Baumann. : Die Krofchmäufeler 


find von Rollenhagen. Werner find als ältere Satiriker _ 
zu merfen: Ulrich von Hutten, Johann Fiſchart, 


Laurenberg, Albertinus, Rahel, Schuppe, Mo— 


ſcheroſch, Canitz— Abraham ſa Sta Clara. Unter 


den Neuern zeichneten ſich aus: Hagedorn, Haller, 


Bodmer, Liscow, Rabener, Lichtenberg, Graf 
zu Stolberg, Jean Paul (Friedrich Richter), 
A. W. v. Schlegel, Ball, Weiffer, Spiritus 
Asper Ceigentlih Hempel), Friedrich Merk, Licht 


{ wer, Pfeffel, v. Goͤthe. | 


. Die Warnung 
An Voß. 
Ni. kommts, 9 Voß, daß jeder feihte Narr 
In Deutfchland deutfhe Dichter richten will, 
Und richten darf? daß ihm, fo oft ers thut, 
Ein feiner Poͤbel laͤchelt, und die Zunft 


N, \ 
» * > 





un 0 en 


Der hochgelahrten Schwaͤtzer Beifall hl? -- 0.0 - 
Zwar fie vermögen nicht des Dichter Hug _ -  - ; 

Zu hemmen, muthig ſchwingt der Adler fih _ ee 
Der Sonne zu, er läßt im hohlen Aſt 
Den tagefcheuen Kauz und Uhu fehrein, 

Sieht auf den giftgeſchwollnen welſchen Hahn 

Und buntes. Hofgevögel nicht herab; - 

- . Zwar fie vermögen nicht des Dichterd Gluͤck 


>. Zu fiören, menn er, Fruͤhlingébienen gleich, 


“Sich wiegt auf Bläthenzweigen, bald im Thal | 
— Den Morgenthau aus jungen Veilchen ſaugt, 


Von Blume fleugt zu Blume, bald am Quell 


Und dann den Thau, den gelben Bluͤthenſtaub, 

In Honig wandelt, der vom Stocke trieft, 

Des Menſchen Aug' erhellt, ſein Herz erfreut. 
Gott aber gab dem Sonnenadler nicht 5 De 
Den Fittig mur und fühnen Stroflendufl5  — , 
Er gab ihm auch die fharfbemehrte Klau, » 

- Und in dem frummen Schnabel ſchnellen Mord, 


.ı Wenn er herab von feiner Höhe ſtuͤrzt, 
‚.. Dann fleigend triefet von des Hafen Blut. 


Auch trieft die. Biene nicht von Honig nur, - - 
Denn einen fharfen Stachel gab ihr Got, ur 
Der fih ind Leben träger Hummeln ſenkt, 
Und glänzendes Gefchmeißes, welches ſelhſt 
: Nicht Honig fammelt, den gefammelten 

Umſumſt, betaſtet, und mit Koth beſleckt. 


Der Dichter prangt nicht mit der Leier nur; 
Auf eine ſcharfe Geißel trotzt er auch | 


Und ſchwinget fie mit angeborner Kraft. 


Noch will ich warnen, mill die Geißel nur 
Dem Auge zeigen: Narren tretet. ber, 

Und ſchaut! — Mit diefer Geißel geißelte 
Der Grieh’ Archilochos; er flocht fie felbft 
Aus lang und kurzer Sylben Wechſelſchlag, 
Schwang hoch den Arm und raſch, daß Griechenland 
Bon Kreta's Eichen bis zum Helleöpont, 

Bon Rhodus dis Illyrien erſcholl. 

Und dennoch hoͤhnte ſein Lykambes, ſein 

Die ſchoͤne Neobule, gab die Hand, 

Die ihm anhoͤrte, einem andern hin, 

Und lachte feiner Lieb? und feines Grams. 

Ihm floß die Gall' ins Blut, er geißelte; 

Da troff ihm bittrer Spott und Falter Hohn. 
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Bon feiner Geißel, und Lykambes lief, 
Mit Blaͤſſe der. Verzweiflung, wie Oreſt 
Vom Schlangenhaar der Furien geſchreckt, 
Im Kreiſ' umher; die ſchoͤne Tochter lief 
Wie Jo vor der Bremſ' und dem Phantom 
Des Argos, ihre Locken flogen wild, 

Ihr Auge, liebewallend ſonſt, entquoll 
Den gelben Augenliedern; endlich hing 
Sie vor. des Vaters Augen zappelnd da 

An einem Feigenbaum; der Vater wählt 
An einer ſchlanken Pappel gleihen Tod,’ 
Erſtarrt und ſchwankt am Afte hin und ber, 
Im eignen Garten fhener Spatzen Schred. 


Sr. 2. Gr. zu Stolberg. 


2. Die Unentbehrlichkeit des Reims. 


Nein laͤnger ſchweig' ich nicht! Mein Zorn bricht endlich los. 
Der Frevel wird zu kuͤhn, der Uebermuth zu groß, 
Womit die blinde Welt der edlen Dichtkunſt ſpottet, 
hr mit dem Kalle droht, und ſich zufammen rottet, 

Drei ganzer Zahr’ hab’ ich geduldig zugefehn, 

‚ Wie ihre Feinde fih verſchwoͤren, fie zu ſchmaͤhn, 
Wie weit die Barbarei in ihrer Wuth geftiegen; 
Und dennoch hab’ ich fletd vor Furcht und Sram gefchmiegen. 


Vor diefem, menn Lucil von Verſen uͤbel ſprach, 
So ſchlich ihm unvermerkt mein junger Satyr nad), . 
Und riß, durch Zorn beherjt, dem Spötter der Gedichte 
Mit ungeftrafter Hand die Larve vom Gefichte. 
Das aber wagt’ ich nur, als ich ein Züngling war; 
Mein reifender Verfiand bemerkte die Gefahr; 
Mein ſcheuer Satyr fah das Mäglihe Geſchicke, 
Das Bers und Wahrheit traf; beſtuͤrzt mich er zuräde, 
Warf feine Geißel hin, und fluchte feiner Kunft. 
Die Mufe winkte mir, und hielt mir ihre Gunft 
Und mein Verfprehen vor, fie drohte, mich zu haffen, 
Verhieß und bat. Umfonft! Ich ſchwur, fie zu verlaffenz 
Ich ſchwur und hielt es auch. „Doch endlich fiegt die Pflicht, ,- 
Ich drehe meinen Schwur,. und fihmeige länger nicht. 
Die größten Flecken fucht durch freches Splitterrichten 
Der fchönften Poeſie der Tadler anzudichten. 
Wil ein erhabner Geift, ein zweiter Lohenftein, . 
Des Phoͤhus Hofpoet und erfter Guͤnſtling fein, 
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Und der genennten Zahl mit rein gemafchner Lippe, 

Sm gläferheilen Quell des Pferdebrunns Enippe, = 

Der Andaht Weihrauch fireun; bricht fein erhigter Muth, 

Befchmängert von der Kunft, durch Slammen, Blig und Gluth; 

Ruft er der Schwefelbrunſt der donnerharten Flammen, 

Und ruft Megaͤrens Zunft, und ruft ven Styr zuſammen; 

Tanzt er auf Stelzen ber, menn er Gewitter waͤlzt, 

Und eine Feuersbrunſt des Herzens Marmor ſchmelzt; 

Laͤßt er rund um ſich her des Ungluͤcks Nordlicht glänzen, 

Lacht er in Sleihniffen, fenfzt Chrien, weint Gentenzen; — 

So koͤmmt ein Zoitus, und ruft: der Dichter ſchwillt! 

Sein ganzer Vers it Rauch, fein Kopf mit Dunſt erfällt. 

Seht, wie er die Vernunft in Demantketten führet, 

Gm Parsrfismus fingt, und Dven phantafiret! 

Wenn unfer Seladsn fo fü, fo lieblich fingt, j 

Und feiner Lalage Zimmt, Moſch und Bifam Bringt, 
Kryſtall und Perlen zeint, den Kiel in Nektar tauchet, % 
Zibeth und Kalmus kaͤut, und Ambra von fi) hauchet, 

Auf Nelten, Klee, Jasmin und Anemonen geht, _ 

Verzweifelt, wenn fein Weſt bei feiner Schönen weht, en 

Bellagt, dag feine Pein fein Thau, Fein Balfam kindert, - 

Die neue Welt erfchöpft und die Levante plänvert, 

Zu fagen, daß fein Kind vor andern ihn entzädt,  -» 

Das ganze Firmament in ihrem Aug’ erblidt, ' 

Und in ihr Angefiht, das, mie die Venus, firahlet, . 

Bon Blumen aller Art ein ganzes Chaos malet: 

- Was meint ihr? Was vergift die Muͤh des Selavon, - 
Wenn er fo fofibar reimt? Was ift fein ganzer Lohn ?- 
Man lachet uͤber ihn. Der Neid, ftatt ihn zu preifen, 
Eilt gleih, ihm feinen Play im Tollhaus anzumeifen. 

Raͤcht, Mufen, euch und. uns! Seht, wie vie dreife Welt 
Bon Bürgern eutes Reichs ein ſchnoͤdes Urtheil fänt! | 
Straft fie, — doch haltet noch mit eurem Zorn zuruͤcke! 

Es giebt der Spötter mehr! Kommt, merfet eure Blide 
Auf jenen frehen Schwarm, der voller Tüde ſchnaubt, 
Euch) nah dem Herzen greift, und Ruhm und Lorbeer raubt; 
Ja gar, «0 Frevelthat! — ja gar, ad, foll ichs fagen! — 
Den Reim, den edeln Reim will aus den Verfen jagen. 

| Eilt Mufen, reißt den Blig aus eures Vaters Hand! 

Dei Schwarm wird maͤchtig. Eilt, eh’ er uns uͤbermannt! 


I 


N 


Und kommt, und kaͤmpft, und fiegt, und ſchlagt die Feinde nieder, - 


Und fügt den werthen Reim, das Hauptwerk deutſcher Lieder. 


Denkt, Freunde, vie ihr noch die Mufen redlich liebt! ' - 
Sr, ‚denen bloß der Neim die ganze Größe giebt! . 


y 





Die ihr durch ihn allem die Zierden Deutfihlands Heißer, 
Und euch vor Hunger fihägt! denkt, mas man euch entreißet, 
Sobald man euch den Reim, den Wig der Verſe nimmt ı 
Daß unfer großer Bay noch feine Saiten ftimmt, 
So manchen Namenstag in Demuth feftlih feiert, 
Und mit gefdicter Han) die Mahlzeit ſich erleiert; 
Daß Min, der unfre Stadt durch feinen Ruhm erhebt, - 
Er, feiner Brüder Schmuck, im Ueberfluſſe lebt; 
Daß Elelin nicht flolz den Dorimen verachtet, 
Und er nit ganz umfonft nach ihrer Liebe ſchmachtet; 
Daß Stendor ſich mit Luft im Kupferſtich erblickt, 
Und fid) die halbe Welt vor feinem Lorbeer buͤckt; 
Daß jept mein Pegafus nicht darf fo ängftlich ſchaͤumen, 
Dieß alled macht die Kunft, geſchickt und ſchoͤn zu reimen, 
Die Wahrheit fhhpt den Satz. Nehmt einen Todtenfluch, 
Ein buntes Quodlibet, das ſchoͤnſte Liederbuch, 
Das zierlihfte Sonett, das längfle Hochzeitcarmen; 
Und fireiht die Reime weg. Was bleibt? Nicht ohn Erbarmen 
Hoͤrt ihr, fo lieblich ed erft in die Ohren fiel, 
Nur Scherze fonder Kraft, ein froſtig Wörterfpiel, 
Ein abgenuptes Nichts, das immer wiederkehret, 
Und ein Gefhmäg, das man beim Pöbel beffer höret, 
Bewundert ehrfurchtsvoll des Reimes Zauberfraft, 
Der Buͤcher voller Schall aus einem Nichts erſchafft! 
Der Reim? Wiert Dieſer Zwang, EN Gedicht ent 

. eeler? 
So wirft der Tadler ein, der Henker, der uns quäler, 
Der Dronung und Verſtand auf feine Folter firedt, 
Die Wörter radebrecht, dem Dihter Angſt erweckt, 
Selb den geduldigften der Lefer oft ermuͤdet, 
Der Wahrheit und Natur in enge Feffeln ſchmiedet, 
Das Feuer — Frevler ſchweig! Des Zwanges Muͤhſamkeit 
Bringt gegen Ihn dich auf; und mas du fprihft, ift Neid. 
Wie follte wohl der Reim Verftand und Ordnung hindern, 
Der Wahrheit Abbruch thin, und Geift und Feuer mindern? 
Geh! Zähle felder nah! Sieh! Viele reimen nicht, 
Bon denen Alle Welt aus einem Munde fpricht, 
Dog fie den größten Schmuck aus Alten Dichtern ſtehlen, 
Daß ihnen Feuer, Geift, Verſtand und Ordnung fehlen $ 
Sie reimen gleihiwohl nicht, Daß zwar fo mander figt, 
Und voll Verzweifelung bei feinem Hübner ſchwitzt, 
Ein Dugend Federn kaut, die Hände klaͤglich ringet, 
Und doch nach langer Qual Fein gluͤcklich Wort erzwinget, 
Das hinten reimen muß; das alles. glaub’ ich dir, 
Das alles geb’ ich zus — ich ſeh' es gu mir, 
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Was ift ed aber mehr? Ein inniges Ergoͤtzen, 
Wenn man den Reim erhafht, meiß alles zu erſetzen. 
Wie oft, wie gluͤcklich zerrt des Reims geheime Macht 
Den ſchoͤnſten Einfall her, an den man nie gedacht. 
Gefegt, es ſchloͤſſe fich der erſte Vers mit Wonnel 
Ss fällt ein kluger Kopf gleich auf die liebe Sonne. - J | 
Er denket meiter nah; er folgt der edfn Spur, 
Beſchreibt den ganzen Bau der wirkenden Natur, 
Erwiſcht den großen Bär, befinnt fih auf Kalliften, —F 
Verfiucht die Eiferſucht, beſeufzet, daß die Chriſten, 
(Gleich brachte mich der Reim auf unſer Chriſtenthum) 
Beſeufzet, daß die Welt ſo wenig nach dem R uhm | 
Bergnügter Ehe firebt, und faget ung zur Lehre, ER ou | 
Daß fih ein Mädchen leicht in einen Bär perkehre. Ä 
Ihr Feinde diefer Kunft, gefteht es, daß ihr irrt! ' 
Hört felbft, wie fhlecht ein Vers dem Ohre fhmeiheln wird, 
Dem ed an Reimen fehle! Wagt es bloß zu ſcandiren, 
Verſuchts! Wen werdet ihr durd euer Lied mohl rühren? 
Tartüff, der alte Schalk, betrügt die ganze Weitz 
Servil ift liederlih; Crifpin ein vummer Kerl; . 
Star macht gelehrten Wind; Neran verdreht die Rechte; 
Florinde lebet fhleht; und Harpar ift ein Knider; 

Elitänder — doch genug! Ihr gähnt und fehlunmert ein, 2 | 
Sch ſchlummre felber mit, Was koͤnnte trodner feyn? | 
Ein angehängter Reim kann alle Schäven heilen. 
Verſucht ed nur einmal, verändert diefe Zeilen, . — 
Und ſprecht: Tartuͤffe'ſbleibt ganz unverbeſſerlich; 
Servil lebt mit der Welt; Criſpinus lebt für ſich; 
Star ifi ein weifer Mann; Neran ein Advotate, | 
Florindchen lebt galant; und Harpar hält zu Rathe. 
Sagt ſelbſt, nimmt dieß das Ohr nicht fehmeichelhafter ein? 
Man lieft, man Iobet euch. Geſteht es, daß allein 

Der Reim den Dichter maht! Fangt an, euch zu befehren! 
BVerföhnt der Mufen Zorn, und lernt den Reim verehren! 
Es lede, mas fi reimt! Schon flimmt mir Deutfchland bei, 
Daß ein geſchickter Reim der Dichtkunft Kleinod fei. 
Sch kann, zu meinem Ruhm, die Schubfchrift nun vollenden: - 
Denn wem die Wahrheit Hilft, der hat den Sieg in Händen. . 





Rabener. 


3. Die feltfamen Menſchen. 


En Menſch, der in der Welt fich trefflih — 
Kam endlich heim von ſeiner Reiſe. 
Die Freunde liefen ſchaarenweiſe, 
Und gruͤßten ihren Freund; ſo pflegt es zu geſchehn. 
Da hieß ed allemal: uns freut von ganzer Seele, - 
Dich bier zu fehn; und nun erzähle! u 
Was ward da nicht erzählt! Hört, ſprach er einft, ihr wit, 
Wie weit von unf’rer Stadt zu den Huronen iſt, 
Eilfdundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menſchen, die mir feltfam ſchienen. 
Sie ſitzen oft bis in die Nacht 
Beifammen feft auf einer Stelle, 
Und denfen nit an Gott und Hölle, 
Da wird fein Tifch gededt, fein Bund wird naß gemacht; 
Es fönnten um fie her die Donnerfeile blitzen, 
Zwei Heer’ im Kampfe ftehn, ſollt' auch der Himmel ſchon 
Mit Krachen feinen Einfall drohn, 
Sie blieben ungeftöret ſitzen, — 
Denn fie find taub und ſtumm. Doch läßt fi dann und wanu 
Ein haldgebrochner Laut aus ihrem. Munde hören, 
Der nicht zufammenhängt, umd wenig fagen Fann, 
Db fie die Augen ſchon daruͤber oft verkehren. 
Man fah mich oft erſtaunt zu ihrer Seite ftehen; 
Denn, menn vergleihen Ding gefhieht, 
So pflegt man oͤfters hinzugeben, 
Daß man die Leute ſitzen fieht. 
Glaubt, Bräder, dag mir nie die gräßlichen Geberden 
Aus dem Gemüthe kommen merden, 
Die ih) an ihnen ſah. Verzweiflung, Raferet, 
Boshafte Freud’ und Angſt dabei, 
Die wechſelten in den Geſichtern. 
Sie ſchienen mir, das ſchwoͤr' ih ud, 
An Wuth den Zurien, an Ernft den Hoͤllenrichtern, 
An Angft.den Miffethätern gleich. 
Allein, mas ift-ihr Zweck? fo fragten hier die Freunde; 
Vielleicht beſorgen ſie die Wohlfahrt der Gemeine? — — 
Ach nein! — — © ſuchen fie der Weiſen Stein? — — Ihr mt _— 
So wellen fie des Zirkels Viereck fident -—— 
Nein! — So bereun fie elte Sünden? — — 
Das ift es alles nicht. — — So find fie gar vermirrt, 
Wenn fie nicht ne reden, fühlen, - 
Noch ſeh'n; was thun fie denn? — — Sie fpielen! 
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4, Der Frohn. 
- (Un Lichtwer.) 


Man fpäten Dank fir Freuden, die du fruͤh 
Dem Knaben ſchenkteſt, als nur du und Gleim, 
Mit vollen Schalen aus der Mufen Quell 
Mid) und den Bruder tränfteft, wenn wir bald - - 
Von: Zoti’g Zauberhoͤhle Feld und Hain 
Erfhallen ließen; bald das laute Marſch 
Don Moritz, ehe Friedrich mar zu ſeh'n. — 

Und dann, als Kriedrid war zu ſeh'n, das Marſch 
Des ganzen Heers durch Mark und Bein uns ſcholl. 

O Lehrer meiner Kindheit, der mir oft 
Den Kreiſel und den bunten Ball entriß, 

Vermag dein Lied bei großen Kindern nicht, 
Daß fie den Tand, der minder harmlos iſt, 
Als Ball und Kreifel, von fih werfen! Wer 
Hat fo wie du, mit fihrer Meifterhand, - 
Der bunten Blätter Thorheit ftark gemalt, 
Als du von denen, die ihr fröhnen, fangft: 
„Sie ſei'n den Furien des Tartaros 
„An Wuth, den Hoͤllenrichtern gleich an Ernſt, 
„Und wie betroffne Miſſethaͤter bang.“ 
Viel ſind der Thorheit Schellen, und es iſt 
Ihr Federbuſch von allen Farben bunt; 
Doch jedem Alter toͤnt nicht jeder Klang, 
Und jeder Stand und jegliches Geſchlecht 
Sucht eine Feder zum Panier ſich aus; 
Nur dieſer Einen Schelle dumpfer Klang 
Toͤnt, mie die Sturmglock', jeglichem Geſchlechtz 
Matrone, Juͤngling, Jungfrau, Mann und Seeie 
Verſammeln um die Eine Fahne ſich, 
Und taumeln eitler Hoffnung blindlings nach, 
Von Armuth, Angſt und Wuth und Schmach verfolgt 
Wie fihimmert. dort der kerzenhelle Saal, 
Voll, ſtill und ſtarrend, wie die Bühne, wenn; 
„Doch, meine Tochter, doch!“ der Vater ruft, 
Und nun den Stahl in feine Tochter ſtͤßt. 
Ich fhleihe kaum bemerkt durch lange Reih’n 
Der grünen Tiſche Hinz hier ward ſogar 
Der Dieb am Lichte nicht bemerfet, bis | 
Der Dame Hauptpug fhnell in Flammen ’ftand, 
Dem andern Dieb ein gimfi'ger Augenblick, 
Der ſchnell die Karten durcheinander warf: 
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Welch Unhold keucht zu meiner Linken hier? 

Ein zahnlos Weib, das an der Grube wanft, 

"Mit weißer Schminke, wie ihr Grab, getuͤncht. 
Rubin und Demant bligt im falfchen Haar, 
Wie bald das Wappenfchild am ihrer Gruft. 
Wie fehnappt die duͤrre Hand dem Golde zu, 
Indeß der Krampf aus allen Fingern zudt! 

Ihr gegenüber waͤgt Herr Lobefan, 

Der Präfident, ein pro und contra ab: 

Es ſchwanket zwifhen Pit und Treff fein Geiſt; 
Den unbeftochnen mägt man nicht fo ſchnell. 
Mit feilem Lächeln fpielt Lucinde dort 

Die rothen Herzen ihrem Liebling aus, 

Wie jener alte Krieger dort erblagt! 
Herr General, fahn Sie fo aͤngſtlich aus, 

Als Laudon fü gegenüber fand, 

Und in dem krummen Thal fein Donner ſcholl? 
Iſt furchtbarer, als Tolpatfch und Pandur, 
Der rothe Bube? ſchreckt der frohe Blick 
Des Fraͤuleins mehr, als Laudons Adlerblid? _ 
Kleinmuth ift Kleinmuth, mein Herr General, 
Dh Erz Sie biendet oder Gold, fo find 
Sie eine Memme, mein Herr General! 

Mit zwei Verehrern fpielt an einem Tifch 
Die fhöne Chloe, ſtolz anf ihre Macht, 
Berpieß fie doppelte Triumphe fi. 

Dem Einen winkt fie Hoffnung, und berührt, . 
Indem fie Karten giebt, des Andern Hand. 
Zweidentig wankt die Wagſchaal' ihrer Gunſt, 
Und zwifhen beiden theilet fie fich fehlan, 

Wie man die Sonne vor dem Zweilampf theiltz 

- &ie aber fcheinen nur ins Spiel verfenft. 
Doch nun entbrennen fie, fie fahren auf! 
Erwacht die Liebe? nein, der eine hat 
Argine fett der Pallas ausgefpielt. — 

Sieh diefe mit den ſchoͤnen Augen an! | 
Sie hüpfte geftern, wie ein Neb, im Tanz, 
Und Lycidas entbrannte ſchnell fuͤr fie, 

Dem Edelmuth In jeder Ader ſchlaͤgt, 

She welchen fie der braunen Zode Glanz . 
Um ihren Schmanennaden lieblich ſchlingt; 

Ein Blick, der aͤngſtlich auf die Karten fiel, 
Entriß auf immer ihr den Lycidas. 
Geh, edler Juͤngling, fuche, fern nom Hof 
Und. von der Stadt, im ſtillen Hütten dir 
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Ein gutes Kind mit Taubenaugen aus. E 
Dem fchönen Auge, melches fchärfer blickt, 
Wenn Gold ihm fehimmert, bat die Luft der Welt 
Den Morgenthau der Unſchuld weggeſengt! 
Sieh jenen großen runden Tiſch, mo Angſt, 
Wo Hoffnung, Schabdenfreude, ſtille Wuth, 
In Bliden ftarrt, und auf den Lippen bebt. 
Erwartung hält die Sigenden fo ftill, | 
Das hörbar mir das Herz ded Domherrn fchlug, 
Der berzlos fonft nur Mund und Magen ift! 
Mit Aug’ und Seele bangen fie an dem, 
Der in der Mitte, mie ein Richter ernſt, 
Die Karten abzieht, Miffethätern gleich, 
Die großer Frevelthat Genoffen find, 
Und Todesmwürfel werfen, men das Rad 
Zermalmen, men das Loos befreien fol. - 

Wie mander fhleihet fpät, vom Morgenftern 
Belauſcht, und fluhend ind verarmte Haus, 
Wo mahend fen die Gattin zagend harrt! 
Wie manche Rabenmutter achtet’d nicht, 
Daß Kinder, die fie unterm Herzen trug, 
Verſchmachten! manche Rabenmutter läßt 
Den Säugling darben, bis das Morgenroth 
Den trüben Horizont der Stadt erhellt! 
Dom Spiel erhiget und vom Wachen, beut 
Sie zuͤrnend Gift dem Knaben, welcher fruͤß 
Und fpät, fo klagt fie, nad) der Nahrung fihreit; 
Zu glädlih, wenn er Gift ind Blut allein, 
Nicht truͤbe Quellen niedrer Leidenſchaft 
Mit feiner Muttermilch ins Leben faugt! 
Mid, fprihft du, trifft fein Vorwurf; felber reih 
Spiel' ich mit Reihen, achte den Verluft 
- Gering, geringer den Gewinn. Es fei, . 
Verfuh es, fpie? um Bohnen! mird die Luft 
Dir da noch. bleiben? Ein Beweis, mein Treund, 
. Daß Kitel ded Gewinns und ded Verluſts 
Zwei Stunden täglich. did auf Dornen wiegt. 
Und achteſt du den Flug der Zeit für nichts.  * 
Stockt ihre Sanduhr auf dem: grünen Tiſch? 
Du fpieleft mit der Zeit, die mie verliert, 
Und ſtets geminnt! Du klagſt, fie eile ſchnell — 
Und wirfſt, mie Nechenheller, Stunden hin! 
Dem Bettler ähnlih, der aus Wahnfinn bettelt, : 
Und in den Strom. das blanfe Silber wirft: 

Dir luͤget taͤglich die Erwartung, zeigt 
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Dir Freuden, deren keine dir erſcheint. 

Befrage die Erinn'rung; iſt der Blick 

Auf Stunden, die am Spieltiſch dir entfloh'n, 

Dir, wie der Blick auf frohe Kindheit, lieb, 

Als du auf freiem Feld, im jungen Schwarm, 

An Faͤden bunte Drachen fliegen ſahſt? 

Du ſprichſt: der Kinderjahre Freud' iſt hin! 

Freund, jede Zeit hat ihre Freuden, nur 

Die große Welt hat keine wahre Luſt. 

Der Weltling gleichet jenem Tanzenden, 

Den die Tarantel in die Ferſe ſtach; 

Sein Tanz iſt Fieber, Ohnmacht ſeine Ruh. 
Freund, du biſt krank, und keine Brunnenkur, 

Kein Bad erneuert deine Kräfte dir; 

Doch wenn der Kranfenftube Dunſt dich nicht 

Fuͤr Hauche reiner Luft verzärtelte, 

So laß das große Hofpital, die Stadt; 

Und athme dir im Schosfe der Natur 

Genefung, faug’ an ihrer warmen Bruft 

Gefundheit, Ruhe, Freud’ und Einfalt ein. 

Laß did) die Freundſchaft, laß die Mufen dich 

Befuhen! — Wie? du gähnft? ed wandelt ſchon 

Die Langeweile meines Raths di an? 
So geh’, und Fran’ und fpiele, bis der Tob 

Die ſchwarzen Würfel um dein Leben wirft! 

| Sr. & Gr. su Stolberg. 
. 5. Der reihe Dann. 

Von feinem Helden ſoll mein Saitenfpiel erflingen! -- 

Homer, da Dichterfärft! - nicht dich will ich befingen. 


Ich finge, wird mir gleich dafuͤr fein goldner Lohn, 
Ich finge fühn den Herrn von einer Million. 


ragt ihr: mit welchem Ruhm darfft du, o Freund! dich bräften? 


Zeigt er, voll Selbſigefuͤhl, euch — feine wollen Kiften. 

Sein Spruch ift beim Erwerb: Nichts hilf: der bloße Fleiß; 
Drum fei die Waare:fchleht, und hoch dafür der Preis. 

Er wird ein Menfchenfreund, fo kang’ er athmet, bleiben; 
Denn ohne Menfchen koͤnnt' er ja-nicht Havel treiben 

Als Landwirth fieht man ihn; doch mehe feinem Pflug, 
Bringt er dem Wuchernden des Wuchers nicht genug! 

Wirft du nicht hundertfach des Aders Frucht ihm mehren, 
Natur! fo wagt ers mohl, den’ Krieg dir zu erflären.  " 
Faſt legt er Hand an ſich, denn Sarger Sonnenſchein 
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Laͤßt an der Nebe Frucht die. Beeren allzuflein. , 


‘ 


Die Furcht vor Hagelſchlag läßt ruhig ihn nicht ſchlafenz 
Die Wolle nähm er gern dreimal im Jahr den Schafen. 

Iſt Fhändlih ein Geminn? D welcher eitte Wahn! . 

Ihm duftet jeder ſuͤß, mie bir, Veſpaſian! 

Kein Thor iſt er, um fi des Nächten zu’erbarmen; 

Denn fhied nicht felbft das Gluͤck den Reichen von dem Armen ? 
Soll er allein verdammt. ob feinem Mammon fein, | 

Nun, fo behält er mohl mit Recht ihn auch alleii. 
Unfträflich wandeln hat die Welt ihn ſtets gefenen; .. 

Denn ad! das Suͤndigen kommt meiſtens hoch zu fiehen. 
Nicht mit geheimer Kunft hat ihn fein Stern begabt; | 
Sein Stein der Weifen ift: er fchindet, geist und ſchabt. 
Mein ärgfter Feind bift du! fpricht er zu feinem Magen; 

Dem Kaifer weigert er, mas fein iſt, abzutragep. 

Nicht Falſchheit, nicht Verrath, reizt feinen edlen Groll; 
Er flucht nicht dir, o Perl er flucht voll Wuth dem — Zoll, 
Nach mehr und immer mehr heißt ihn fein Dämon ringen; 

Gold fol der Schlummer ihm, Gold. felbft das Athmen Bringen, 
Doch kaum — fo richtet ſtets die Nemeſis gerecht . Re: 
Iſt er des Goldes Herr, wird er des Goldes Knecht, 


' Und willig ift der Knecht, um nicht den Herrn zu meiden, 


Verachtung, Spott und Hohn, und jeve Qual zu leiden. 
Bei vollen Kiften fragt er fonft nad) keinem Heil; 

Der Augen hat er zwei, vielleicht iſt eins ihm pil. 

Ach! ſeufzt er, haͤtte doch einſt Peru mich geboren! 


Zum Gold des Midas naͤhm' er gern des Midas Ohren. 


Die eignen Kinder fieht/der Vater mit Verdruß, 

Weil feinen Schatz dereinft er ihnen laffen maß. 

Den Nlepander lieg’ er gern die Welt bezwingen, | 
Könnt er, im Bund mit ihm, nur all ihr Geld erringen.- 


Verheeren mag der Krieg, der Schreflihe, die Welt, 


Wenn fie durch ihn fein Korn nur Hoch. im reife Hält, 

Auch ſchafft um die Gebuͤhr die Waffen er den Freunden, 

ind weil er billig denkt, fuͤr gleichen Preis — den Banden: 
Traͤgt eine Schuld er ab, © tödtliher Verorug! — 

Bon jedem Thaler trennt er ſich mit einem Kuß. 

Man Hagt der Buͤhne Fall; er läßt ſich ihn nicht kraͤnken, 
Sieht feine Schauluft ner. zuweilen Diebe henlken. 

Laͤngſt ſpricht der Trotzige ſelbſt einem Kroͤſus Hohn. 

O Plutus, fel gewarnt! er ſtuͤrzt dih nah vom Thron. 
Sein Hochmuth uͤberſpringt, Vernunft! ſelbſt deine Echtanfen; 
Ihm ſoll, meint er im Ernſt, die Welt ſein Reichſeitz danlen. 
Zu dulden ii ed kaum, heiſcht für fein ſchnͤdes Gold, 

Das er mit Schmad erwarb, ein Thor der Ehre Sol. 
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Verdienſt und Tugend fol vor ihm in Staub ſich Biden, 
Kehrt als ihr Todfeind gleich er ihnen flets den Ruͤcken. 
Doc) frieht vor Rang und Macht er felbfiz denn jederzeit Ä 
Maart mit gemeinem Stolz ſich Niedertraͤchtigkeit. 

Sprecht, ift der Wechſel nicht poffirlih anzufchauen? " 

Zum Wurm macht ihn der Geiz, das Gold macht ihn zum Pfeuen. 
Doch hoͤher klinge jetzt, mein kuͤhnes Saitenſpiel! 

Des Patrioten Ruhm iſt dein erhabnes Ziel. 

Was? er ein Patriot? Was hat; bei allen Muſen! 

Was hat beim Eigennug sich Raum in feinem Bufen ? 

D, mie ihr ihn verfennt! Nicht Steuern zahlte mehr, 

kaͤg' es an ihm allein, das arme Voll, und — er. 

Seht ihr nach eurem Wunſch die befte bald der Welten, 

Wem dankt ihr Gluͤcklichen ſie ſonſt, als ſeinem — Schelten? 
Drum, ob zu ſeinem Ruhm auch Fama's Horn nicht toͤnt, 

Kein Stern die Bruſt ihm ziert, das Haupt kein Lorbeer kroͤnt, 
Bas fragt der reihe Mann nach dieſem ſchnoͤden Solde? f 
Hoc hebt ihn zum Olymp ein Blick nah — feinem Sole; 

Dieß ift, fo lang’ er lebt, fein Troſt in jeder Noth; 

Und raubt der Welt aud) ihm dereinft der firenge Ton, 

Oo wird es ſich ald Schrift zum fiolzen Marmor fügen, 

Um noch zu feinem Ruhm die Enkel zu — befügen. 


Weifſev. 


6. Der Tod und feine Kandidaten. 


Der Erde maͤchtigſter Despot, — 
Nicht Hindoſtans, nicht Stambuls Kaiſer — 
Der Fuͤrſt der Mitternacht, der Tod, 
Verſammelte die beiden Häufer 
Von ſeinem ſchwarzen Parlament. 
Nach einem kurzen Kompliment 
Spread er; Es. fehler unfern Staaten 
Jetzt ein Vezier; wer unfer Reich 
Am meiften mehrt, dem will ich gleich 
Das Amt verleihn. Ihr Kandidaten, . 
Wer ihr auch feid, herbei. — Er ſchwieg. — 
Die Gicht, das Kleber und der Krieg : 
Derrannten fih den Weg, und traten 
Mit des Verdienftes edlem Stolz 
. Bor feinen Thron von Ebenholz. 
Ich bin, ſprach jeder, unter allen 
“ Der treufte deiner Kronpafallen. 
Der Erhball und das Schattenland 
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Bezeugen ed. Der Sultan blidte: 
- Sie huldreih an. Der Reichetag fand 
Die Auswahl ſchwer. Nach ihnen ruͤckte 
Die bleiche Peſt aus ihrem Sitz. 
Monarch! rief fie mit bittern Witiʒz, 
Ich will mir ſelbſt nicht Weihrauch ſtreuen, 
Mein Lob ſteht in den Litaneien. 
Der Koͤnig ſprach: Dieß hebt den Streit! 
Und mollte, voll Zufriedenheit, _ 
Das Ehrenamt der Peft verleihen, 
Als fi ein fremder Poftalant, eo 
— Doktor in der Heilkunſt, nahte. 
Sir', ſprach er, dir und deinem Rathe 
Iſt mein Verdienſt ſchon laͤngſt bekannt. 


Von meinem gluͤcklichen Talente | Pu 


Enthaͤlt der Kirchhof' und dein Staat 
Schon manches Hundert Monumente. : 
Indem der Fuͤrſt mit dem Senat. i 
Den Antrag reiflih uͤberdachte, 
Erſchien ein neuer Kamdidat, 
Der allem Zwiſt ein Ende machte. 
Er fah bisher nur an der Thür - ' 
— Den ſeltnen Rangſtreit an, und lachte. 
5, Nun trat er vor, und ſagte: Sir’! 
Bif du gerecht, fo mirft du mir 
Bewiß das Erzamt zuerkennen; 
Denn alle diefe Prahler hier 
Sind Pfuſcher gegen mi zu nennen, 
Dir lodert ftetd mein Brandaltar; 
Dir meih’ ich jeden Tag zum Feſte; 
Du bift es, dem ich jedes Jahr 
Ein Dutzend Hekatomben maͤſte. 
Ei! rief der Schach, ſo ſage doch, 
Wer biſt m, — * Si r, ein Koch. 


Pfetter. | 


7. Der Arzt und der Kranke 


Nun? wie Befindet man N — Schlecht, BES Herr Doktor, 
ſchlecht, * 
Ich bin ſo matt, ich kann mich faſt nicht rühren. _ 
„Die Korfen werden triumphiren, - 
Wenn England ihnen hilft.“ — Mein Schlaf if auch nicht recht. — 


„Der alte Paoli iſt doch ein Eifenfeffe “_ 
Borgeftern war mir ungleich beffer . 

Als heute. — „Genua hat mit ihm mehr zu thun, 
Als mit dem Theodor.” — Könnt’ ih nur etwas ruhn, 
Das würde mehr ald Arznei mic ftärfen. — 

„Noch eins! es laͤßt fi) England merken, 

Daß ed mit Portugal gemeinfchaftlihe Sache, 

Den Spaniern zumider, made.” — 

Gut, mein Herr Doktor, gut! \ 

Allein was fagen Sie — — — „Wer meiß, mas Sranfreich thute⸗ 
— Allein was ſagen Sie zu meinem Fieber denn? — 

„Ah! damit hat's nicht Noeth. — — — Auch mit Subſtdien 

Kann Frankreich ſchon genug dem ſpan'ſchen Hofe dienen.“ — 
Allein, ich ſehe nicht, was mir dieß nuͤtzen foll. — 
„Nur gutes Muths! mas gilts? es bẽſſert ſich mit Ihnen. 

Doch meine Zeit iſt — Mein Herr, Sie leben wohl!“ 


Willamow. 


7. Die Parodie und die Traveſtirung. 


Als Nebenarten der Satire kann man die Parodie und 
die Traveſtirung auſehen. Jene ſucht einen Dichter lächerlich 
zu machen, indem ſie die aus ſeiner Begeiſterung hervorge⸗ 
gangene Form eınes Gedichts ſtreng beibehaͤlt, ihm aber ein 
gemeines Bild unterſchiebt. Sie wirkt komiſch durch den 
Kontraft zwifchen dem Gemeinen ded Gegenftanded und der 
edeln Form der Einkleidung. Die Traveftirung läßt den 
Stoff eines befannten Dichtmwerkes fliehen, fucht ihn aber 
duch muthwillige Behandlung — indem fie das Ernfte Eos 
miſch, das Komifche ernft behandelt — ind Lacherliche zu zie⸗ 
hen. Indeſſen hat auch dies feine Granzen, und die ‚echte 
Traveftirung darf nie dad wahrhaft Große und Erhabene 
laͤcherlich machen,. fondern fie wirkt nur dann auf echt komi⸗ 





ſche Weife, wenn fie das in einem befannten Dichtwerke als 


groß dargeftellte Kleine [herzhaft und ſpottend als Klein 
darſtellt. 

In dieſer Dichtart hat ſich beſonders Blumauer, der 
Verfaſſer der traveſtirten Aeneide, ausgezeichnet. 


1. 


2. 


an DE um 


_ N . 


Ein Wort, Eeined von Säitter 8 drei 
Worten 


& Wort verfünd’ ich euch ———— 


Es gehet von Munde zu Munde. 


Zwar ſtammet es nur von außen ber, _ 
Das Herz giebt nicht davon Kunde. 

Und dennoch, regiert es die ganze Welt 
Mit allgewaltiger Macht — das Geld, 


Es taftet des Menſchen Freiheit an; 
Es drohet fogar der Tugend; 
Umringt mit Sorgen und Grämen den Mann, 
Verleitet die liebe Jugend; 
Berbittert das Leben, erfchmeret den Tod, 
Ein reger Zunder unendliher Noth. 


Des einzigen Wortes bedarf es nur, 


"Um alle Verbrechen zu kennen, 


Um alles Elend ,. das Mutter Natur .. 

Nicht fhuf, auf einmal zu nennen, 

Ein Wort — ein einziges Wort: das Geld, 
Begreifet das Unheil der ganzen Welt. : 


So iſt es, fo bleibt ed, mie es war 
Auf diefem Ringe voll Schmerzen! 
Nur walte nie das Wort, voll Gefahr, 
Allherrſchend in euern Herzen... 
Der Menſch verliert feinen ganzen Werth, - 
Sobald fein Herz das Geld begehrt! 


Gittermann. 


Sn 


Freudenlied der Jünger Lavater’s in, 
Bremen 
Mi. ſchoͤn leuchtt uns von Zürich her 


Der Wunderthäter Lavater, 
Mit ſeinen Geiſtesgaben! 


Sein neues Evangelium 


Hat uns bezaubert um und um, 
Thut blöde Seelen laben. 
Wunder, 


Zunder 





‚Zum Magiemuß.. 
Prophetismus, 


Zauberkuren 


Zeigen feines Jingers Spurn. 


Was war vas fuͤr ein Freudenſchein, 


Als er trat mitten zu uns ein, 
Die Juͤnger hier zu gruͤßen! 

Im liebetrunkenen Genuß 

Kam Herz und Seele zum Erguß, 
In Eind mit ihm zu fließen, 
Kinder, 

Suͤnder, 

Matadoren, 

Weife Thoren. 

Groß und Kleine 

Taumelten, als wie vom Weine. 


Da ward mit ſonderlicher Ehr, 
Als wenn's der Dalailama waͤr, 
Dem theuern Gaſt hofiret. 

Das Inſtitut, das große Faß, 
Man ihm zu zeigen nicht vergaß, 
Und was nur Bremen zieret. 
Damen 


Kamen, 


Wo er weilt, 
Wo er eilte, 


Ihm entgegen, 


Bettelten um. Kuß und Segen. 


Mit Segen und mit neuer Lehr 


Die Kirchen, Häufer, Gaffen er 


Thaͤt mildreich uͤberſchwemmen. 
Gleich wie Papſt Pius thaͤt in Wien, 
Alſo agiren ſah man ihn 

In unſerm lieben Bremen. 

Leiſe, 

Weiſe, 

Im Gedtaͤnge 

Von der Menge 

Hinzuſchreiten, | 
Thaͤt man ihm zur Demuth, deuten 


Bon einem ungenaunten, 


N 


3. Bruchſtuͤck aus der travefitten: Aeneide. 


— — Herr Zeus ſaß — salva venia — 
So eben friſch und munter | 
Auf feinem. Leibftuhl, und da fah 

Er auf die Welt Herunter;. 

Denn das war ja der Augenblick, 

An dem er. mit der Menfchen Gluͤck 


Sich abzugeben pflegte. 


Frau Venus fam, und madjte de 
Dem Donnerer Viſite; 
Denn da verfagte ver Papa: 
Ihr niemals eine Bitte. — 
„Ach, Herr Papa, ſo fing ſie an, 
Was hat mein Sohn euch denn gethan, 
Daß ihr fo ſehr ihn hudelt ?“ 


„Er ſoll, nicht wahr, ich mer® es Fön 
Stalien nit finden? 
Verſpracht ihr mir nicht ſelbſt, er fol 
Noch Roms Triregnum gründen? 
Und weil ihr da des Leibes pflegt, 
Geht euer Weibchen her, und nedt 
Mir meinen armen Jungen.” 


Der Alte ſchnitt ein Bocksgeſicht, 
Und kuͤßt' ihr fanft die Wange; 
„Mein Kind, bekuͤmmre dich nur nicht, 
Mir ift für ihn nicht bange, 
Wird nicht dein Sohn der Großpapa 
Der Datarie und Curia; 
So heiß mid) einen Sclingel!” 


„Und dag du fo gerade hier. 
Mich trafft, ſoll dich nicht reuen; 
Ich will auf meinem Dreifuß dir 
Ein Bischen prophezeien: 
Gieb Acht! Fuͤr's erfle baut dein — 
Sn Latium ſich einen Thron, 
Und ftiftet die Lateiner.“ 


„Hierauf kommt Romulus, und den 
Wird eine Wölfin fäugen. 
Drum wird er einen mächtigen 
Inſtinkt zum Rauben zeigen. 


— — — — —— — 
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Sankt Florian, errett and! , - 


— 
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Das wird ein Kerl nad) meinem Schlag, 
Der fehiebt die halbe Welt in Sad, 
Und ſchenkt fie feinen Römern.“ 


„Nach diefem wird ein Reich entftehn, 
Das hat niht Weib, noch Kinder, 


Und dennoch wird die Welt es. fehn; 
Es dauert drum nicht minder. 


Ga, mas noch weit unglaublicher, 
Es wird fih, mie das Sternenheer 
Am Firmament, - vermehren.“ 


Zweites Bruchſtuͤck. 


— — J— trat ins Zimmer. Welch ein Bild! 
Wie ward ich da betroffen! 

Mein Vater hinter einem Schild, 

Mein Soͤhnchen hinter'm Ofen. 
Mein Weib, das hoch die Haͤnde rang, 
Schrie heulend: Schuͤtze mich vor t Zwang, 
Du heil'ge Mutter Anna! 


Kourage, rief ich, faßt euch? Wißt, 
Frau Venus hat mir eben 
Ein Land, wo Milch und Honig fließt, 


Statt dieſes Neſt's gegeben. 


Kommt mit in dies Schlaraffenland, 
Da ſind die Felſen von Dragant, 
Die Waͤlder voll Zibeben. 


Da will ich naſchen, rief Askan, 
Und hing an meiner Seite; 
Mein Weib that Pelz und Handſchuh an, 
Und ich rief meine Leute, 
Und ſprach: — ſchickt euch zur Reiſe an, 
Im Bierhaus vor der Stadt beim Schwan, 
Da kommen wir zuſammen. Sa 


Drauf nahm ich meine Wildſchur um, 
Daß fie die Ruͤſtung deckte; 
Indeſſen brannf! es um nnd um, 
Und fieh, das Feuer redte 
Zum Senfter fhon die Zung' herein; 
Da fingen alle an: zu ſchrei'n : . 
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Nur Weiber zittern in Gefahr; 
Ich, ohne umzubliden, Ä 
Nahm meinen Vater, mie er mat, 

Und padt’ ihn auf den Rüden. 

Nun, riefih: Vater, reitet zu, 
Sieb her die Hand, Askan, und du, 
Kreuſa, geh zur Seite! 


Ich, der ich ſonſt dem Teufel — 
Erbebte nun vor fangen. —— 
Und Schildgeklirr, und zitterte — 
Fuͤr meinen theuren Ranzen. 

Indeſſen trug ich meinen Sack 

Ganz unverletzet huckepack 

Durch Nacht und Graus und Flammen. 


Auf einmal ſchrie mein Vater: „Sen, & 
Son, tummle did) nur weiter! | | 
Ah, ſiehſt du, ſiehſt, ſie kommen fen 
Heran, die Baͤrenhaͤuter: w_ 

Ich fort, als brennte mir der Kopf, 
Zog meinen Jungen nach beim Schopf, 
ach — verlor Kreuſen. 


Ich Dummkopf merkte das nicht Pr F 
Bis mir am Bierhaus ſtunden, 
Da ſah ich um, und. rief: o meh! 
Da war mein. Weib verſchwunden. 
Patſch! — ſchmiß id) meinen Bater weg, 
Und lief im allergrößten Dreck 
Zuruͤck, um fie zu füchen. 


Auf einmal faßte eine Hand 


Eisfalt. mich an der Kehle; : —— 


Ich ſchlug ein Kreuz, und da erkannt — 


Ich ihre arme Seele. 
Kreufa, rief ich, biſt du todt? — | 
Du arme Närrin, troͤſt dich St! ° — 
So bin ih alfo Wittwert | 
Blumauer. 


— Das Epigramm. 


Das Epigramm (Sinngedicht, Witzgedicht), iſt im 
Sinne der Neuern am naͤchſten der Satire verwandt, und 
gehoͤrt daher in das Gebiet der didaltiſchen Poefie. Bet den 











Griechen war die wißige Tendenz dem Epigramm nicht we⸗ 
fentlich, und die größere Anzahl derfelben gehört zu den fens 
timentalen. In den Epigrammen der Neuern dagegen ift 
das Witzig⸗Satiriſche vorherrfhend,, das fich in einem in- 
- tereffanten Einfall, der die Erwartung ſpannt und überras 
ſchend befriedigt, offenbart. Stoffe des Epigramms find alle 
Borftellungen, die fi) gleihfam in einem einzigen Zuge äfthes 
tifch darftellen laſſen. Tiefe des Sinnes und Gedrängtheit 
des Ausdrucks charakterifiren dad Epigramm, zu deffen Korm 
die Alten die, Diftihen, die Neuern ben Alexandriner, den 
Jambus und den Trochaͤus waͤhlten. 

Die vorzuͤglichſten deutſchen Epigrammatiker find: W e- 
fherlin,. Opitz, Logau, Wernide, Flemming, 
Olearius, Tſcherning, Simon Dach, Gryph, 
Hagedorn, Gleim, Göoͤz, v. Kleiſt, Leſſing, Käft 
ner, Claudius, Pfeffel, Kretſchmann, Graf zu 
Stolberg, Buͤrger, v. Goͤcking, Voß, Blumauer, 
v. Goͤthe, v. Schiller, v. Herder, Haug, Weiſſer— 
v. Wattbiſſon, A. W. v. Schlegel. 


1. Das Kind in der Wiege. 


Glaͤdlicher Saͤugling! dir ift ein unenblicher Raum noch die Wiege, 
Werbe Dam , und dir wird eng die unendlihe Welt. 
et * v. Schil ler. 


2. — der Große. 


Auch Friedrich fährt im Gbtterſaale 
Sein Genins zu Lethe's Schale. 
Nein, ſprach der hohe Schatten, die 
Trinft nur ein Nero, Friedrich nie! on 


Bon einen ungenannten. 


er Die Freundſchaft. 


Die Freundſchaft, die der Wein gemacht, FJ 
Wirkt, wie der Wein, nur‘ ‚eine Nacht. 


v. Logau. 
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4, Sieben Einenfhaften des Stocks. 


Das die Hunde fich verlieren,. 
Narren fi) als Aug aufführen, 
Kinder etwas Gutes fafen, 
Schläfer von dem Schlaf” ablaffen, 
Muͤßiggaͤnger Fleiß erzeugen, 
Eitle Prahler ftille ſchweigen, 
Säufer nicht fletd trımfen bleiben — ' 
Ss dem Prügel zuzufchreiben. 
Chriſt. Gryph. 


5. Urſula. 


Die g ganze Nacht hab' ich kein Auge zugethan, 
Sing Urſula am Sonntagsmorgen an. - 
Nun will ich in die Predigt gehen, 
Und Wunders halber ſehen, 
Ob ich nicht da ein wenig nicken kann. 
Bürger. 


6. Der gefundene Reim. 


Laͤngſt ſchon ſuchte Miv einen Reim auf Muf e. 
Endlich kam ſein Weib, und der Reim — Meduſe. 
Kretſchmann. 


7. Auf den FREIES Maladett. 


Viel Silber hat ſein grauer Schopf, 
Viel Gold ſein Kaſten aufzuweiſen; 
Die Naſe Kupferz Blei fen Kopfz.. - 
Die Stirn viel Erz; das Herz viel Eifem , 
Kurzum, _ der ganze Malabett 
Iſt Satans Stufenfabinett, | 
5 Kretſchmann. 


8. Eigene Grabſchrift. 


Sa habe geliedt,. ‚geträumt und gewacht, 
Geſcherzt, getrunken, geweint und gelacht, 
Mich gluͤcklicher oft, als ein Kaiſer, gedacht; 
Auch, Gott verzeih mir's, viel Verſe gemacht. 
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Hier hat man mich endlich zum Schweigen gebracht, 
Bis diefe ftumme Gefelfhaft erwacht. 
Ä ‚Buddens. 


9. Auf Romanfhreiberinnen. 


Verſchont mit Schriften uns, ihr lieben, zarten Puppen; 
Zum muͤndlichen Geſchwaͤtz leih'n wir euch gern das Ohr. 
Kocht, wenn's nicht anders iſt, kraͤftloſe Waſſerſuppen; 

Nur ſetzt ſie uns nicht auch in euren Buͤchern vor. 


Von einem Ungenannten. 


40, Der Streit, 


Die Sterne zanften ſich, wer größ’res Licht verbreite; 
Die Sonne flieg: aus war ed mit dem Streite, 


Nicolai. 


11. Franzens Tod 


Franz ‚ der am Buͤcherſchrank 
Oft lange Tage ſaß, 
Oft Schlummer, Speiſ' und Trank 
Ob feinem Werk vergaß, 
Schrieb ſich beruͤhmt und krank, 
Und ſtarb dann vor der Zeit 
An der Unſterblichkeit. 

© on Hang. 


42. Hippokrene auf deutfh. 


Ein Gallier, der Galliſch nur verfland, 
Und das allein reih, ſtark und zierlih fand, 
(Das Deutfche hat er ftetd durch fehalen Spott entehrt, 
Weil ihn für dieß Verdienft ein deutſcher Fuͤrſt ernährt); 
Den bat ih: Nennt mir doch auf Galliſch Hippofrene! 
„Herr Deutfcher, koͤnnt Ihr mich im Ernk fo fragen? 
Der Gallier behält die griech ſchen Toͤne.“ 
Nun wohl, Monſieur, mir können Roßbach fagen. 


- Käflner » 
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13. Blumenreiche Gedichte. 
Man findet, wenn man alle Roſen und Narciſſen, 
Die jetzt die deutſchen Verſe fuͤllen muͤſſen, 
Und den Verſtand und Sinn des Dichters uͤberlegt, 


Daß ein es; er bie meiften Blumen trägt. 
i Werni cke. 


14. Auf das gemeine Geruͤcht. 


Der Ruf iſt ſelten ohne Grund, 
Vergroͤßert er gleich alle Sachen; 
Die Wahrheit Öffwet ihm den Mund, 
Und lehret ihn die Lüge machen; 
Er febt, uns beffer zu betrügen, - 
. . Zur $infterniß ein menig Auen 
Spricht feine Wahrheit ohne Lügen, 
Und feine age ohne Wahrheit. 


Wernide. “ 


15. Der Minifker und der ——— 
| u Miniſter: N . 
- Ba, meine Heren! .— Das nem’ ich wahre Proben 
Von unterthänigfter Devotion! 
Mein Gnaͤdigſter wird in Perſon u | 
- Euch allerhulpreichft noch beobns;  . iR 
Denn — Weine! Speifen aller Art! 
Mufif! Das Feuerwerk fuperb gerathen ! 
Ihr thatet: alles, was ihr ſchuldig wart. 
Bürgermeifter des Staͤdtchens 
Und find noch alles ſchuldig „was wir thaten. 
Haus. 


J 


16. Kant und feine Auslegen — 


Wie doch ein ein njiger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Setzt. — Wenn Die, van » haben vie. Kärcher zu thun. 


» Schiller, 
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III. Eyiſche Dichtungsart mit ihren verchiede 
nen Formen. 


Die Erſchehumngen, unter denen ein Gedicht ein ſchoͤ⸗ 
ned Lebensbild darftellt, find doppelt, fubigetio oder objectiv. 
Jene umfaffen die lyriſche und didaktiſche Wichtungsart, diefe. 
‚bie epifche und dramatifche Der epiſche Dichter fchildere 
- objective oder äußere Begebenheiten ald vergangen; der dras 
matifche Dichter will fie dagegen ald gegenwärtig und als 
- Handlung aufgefaßt wiffen. Die epifche Dichtungsart wird 
daher auch die erzählende Poeſie genannt, denn fie ſtellt das 
poetiſche Ereigniß mit ruhiger Beſonnenheit der Einbildungs⸗ 
kraft immer erzaͤhlend, d. h. als etwas Vergangenes dar; oder 
mit andern Worten: fie iſt eine ſolche dichteriſche Darſtellung 
einer Handlung durch Erzaͤhlung, welche unſer Gemuͤth in den 
Zuſtand der lebendigſten und allgemeinſten, ſinnlichen Betrach⸗ 
tung verſetzt. Das epiſche Gedicht wird von einigen neuern 
Theoriſten im erweiterten Sinne genommen, und dann auch 
wohl plaſtiſches Gedicht genannt, indem das aͤſthetiſche Ideal 
fi) ihm überhaupf als ein aͤußerer, das Gemuͤth anregender 
Gegenſtand darſtellt. In dieſem Sinne gehört auch bie poe⸗ 
tiſche Beſchreibung „, beſonders wenn ſie ſich als Idylle aus⸗ 
praͤgt, in das Gebiet der epiſchen Po e. | 


A. Das Epos oder die Epophbie. 


Das Epos, — beſchraͤnkter Weiſe auch wodl Heldenge⸗ 
dicht genannt, — erfordert eine Reihe von Erſcheinungen und 
Veränderungen, welche, durch eine zum Grunde liegende Idee 
verbunden, ein Ganzes ausmachen, morin ein Individuelles 
upd an. fich vollfommenes Bild des Menfchenlebens dargeftellt 
wird; esumfaßt daher Im, höchften Sinne des Worts eine 
ganze Welt, in_welcher der einzelne Menfch, ja ein ganzes 
Volk, fich verliert. . Hier handelt es fi um das Schickſal 
ganzer Nationen, die im Verein mit dem Fatum und den Ch u 
tern fich gegenfeitig befämpfen. Darum wird der Stoff. des 
wahren Epos nicht aus der Gefchichte genommen, fondern. 
aus jener dunkeln Zeit, wo die OR fich in Die Sage 

5* —— 8 BE " SR ”, 


verliert, wo Menfchen und Götter einander näher flehen, und 


mwo die Daͤmonenwelt fich in phyſiſchen Wundern offenbart. 


Darum iſt dad Wunderbare in der Epopdie weſentlich, denn 
die Sage, die allein fich objektiv poetifch geftalten läßt, kann 







ohne Wunder sicht beftehn. Ein der. wahren Gefchichte ent: 
nommener Stoff Widerftrebt, wenn auch nicht in, einzelnen 
Momenten, doch im Zufammenhange, der Poefie, und ſetzt 


dem Dichter faft anuͤberſteigliche Hinderniffe entgegen, zu deren 
Befiegung mwenigftens eine ungemein produktive Kraft gehören 
würde. Jedes Volk kann nur Eine National» Epopdie haben, 
denn jedes Volk hat nur Eine Sagenzeit, wo die Begebenheis 
ten in einem poetifchen Helldunfel erfcheinen‘, deffen fie nicht 
entkleidet werden dürfen, wenn nicht die Seifterwelt als Nas 
turkraft, und der Heros als Halbwilder daftehen fol. Dies 
ift die Zeit, wo der Menfch im äußern Kampf'mit dem Schick⸗ 
fal-und den Göttern ringt, wo die ganze Natur der Geifters - 
‚welt, an die fich unfichtbar das Schickfal der Menfchen knuͤpft, 
dienſtbar ift, wo Drachen, Sphinre und unſichtbare Stim⸗ 
men walten, wo bie Beifter bei Mitternacht den Gräbern 
entfteigen, und wo die Götter, in Menfchengeftalt und menſch⸗ 
lichen Schwächen unterthan, auf der Erde umherwandeln. 
Das Intereſſe des Epos muß durchaus auf einer großen . 
Handlung, und nicht auf einer einzelnen Perfon ruhen. Da 
aber die höchfte Kraft eines Volkes nirgends glängender, als 
im Kampf mit einer entgegenftrebenden Kraft. erfcheinen kann, 
fo iſt die Idee des Krieges, wenn nicht der einzige, doch der 
geeignetſte Stoff zu einem Epos. Darum ftcht, fhon des 
Stoffes wegen, der Dichter. der Ilias fo hoch über allen ſpaͤ⸗ 
- tern Epopdiendichtern. Wenn gleich in jedem Epos eine Haupt⸗ 
perfon vorhanden fein muß, welche die Handlung leitet, und 
welche als Einheitöpunft der verfchiedenartigen Elemente des 
Ganzen etfcheint, fo darf doch diefe Hauptperfon nicht wegen 
ihrer großartigen Individualität, fondern nur wegen ihrer noth⸗ 
wendigen Beziehung auf die große Haupthandlung unfere Auf: 
merffanifeit auf fich ziehn. So erfcheint Achilleus in der Ilias 
mit Recht nur als ein Werkzeug, Odyſſeus dagegen in der Odyſ⸗ 
ſee ald der Gegenftand, auf dem das Intereſſe ded ganzen Ge⸗ 
dichts beruht. Die Haupthandlung muß durchaus reich fein 
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an Pe Momenten, damit das Ganze durch Abwechſelung | 
das ntereffe zu fleigern vermag; darum muͤſſen neben der 
Hauptperfon noch viele andere Charaktere auftreten, die durch 
ihre verfchiedenartige Perfönlichkeit intereffiten und die Verwik⸗ 
felung im Epos befördern; allein fie müffen immer als unters 
geordnet erfcheinen, und. dürfen nicht ſowohl ducch ihr perſoͤn⸗ 
liches Schickſal, ald vielmehr durch ihren Antheil an dem 
Schickſal des großen Ganzen unfere Aufmerkfamfeit feffeln. 
Auch fordert fchon die Ratur der Epopdie, weil fie in der Res 
gel ganze Völker in einem Kampfe um ihre Eriftenz auftreten 
läßt, und daher alle Verhältniffe des Volkslebens beruͤhrt, 
eine Menge abſtechender Charaktere, da in einem ſolchen Kam⸗ 
pfe jede menſchliche Kraft in ihrer individuellen Geſtalt erſcheint 
und auf eigenthuͤmliche Weiſe wirkſam iſt. Nur dadurch erhaͤlt 
das Gedicht Abwechſelung und Lebendigkeit. Zwiſchenhand⸗ 
lungen koͤnnen allerdings das Intereſſe des Ganzen erhoͤhen, ſie 
muͤſſen aber immer als nothwendiger Theil des Ganzen erſchei⸗ 
nen und beſtimmt in die Haupthandlung einwirken. Wo ſie 
eine ſelbſtſtaͤndige Exiſtenz haben oder ein in ſich geſchloſſenes 
Ganzes bilden, wie die Erzaͤhlung von Ilions Fall in der Ae⸗ 
neis, da ſind ſie fehlerhaft. Da in einem Epos alle Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Volkslebens hervortreten koͤnnen, ſo darf ſich auch 
der Dichter aller Motive, ſowohl der erhabenen und furchtba⸗ 
ren, als der ruͤhrenden und naiven bedienen, jedoch muͤſſen 
erſtere, wegen des Charakters des Ganzen, vorherrfchend fein. 
Die Subjektivität ded Dichters darf nie aus dem Epos hervor⸗ 
blicken, weil dadurch das Gedicht einen Iyrifchen Charakter 
annehmen würde, der ihm fremd if, Die Darftellung muß 
das Höchfte in fchöner, Außerer Wirklichkeit erfcheinen laſſen; 
fie muß rein plaftifch fein. Die Form der Epopdie tft erzaͤh⸗ 
Iend, doch nähert fie fi ich durch den Dialog gumeilen der dras 
matiſchen, wie denn überhaupt die epifche und dramatifche 
Poeſie in ihren Prinzipien nicht verſchieden ſind; indeſſen iſt 
im Epos, deſſen Ton im Allgemeinen eine langſame Breite be⸗ 
dingt, der Dialog gehaltener und ruhiger. Homer hat fuͤr 
alle ſpaͤteren Dichter den Ton dieſer Dichtart fo rein nnd um⸗ 
fallend angegeben, daß er in feiner Ilias noch immer.ald uns 
erreichtes Muſter daſteht. Alle nachfolgenden Dichter find in 

i 18 * j 
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dar Wahl ihres Stoffes weniger gluͤcklich geweſen, und haben 
‚ zugleich die urfprängliche Form, deren Charafter in edler Eins 


falt befteht, verlaffen, Sie haben -bald rein hiftorifche, bald 


romantiſche, b bald lyriſch⸗ epiſche, ‚bald idylliſche Stoffe ge⸗ 
waͤhlt. 

Die hiſtoriſche Epopdie nimmt thren Stoff nicht aus der 
Sagenzeit, ſondern aus der Geſchichte, und ſchließt daher das 
Wunderbare, als unvertraͤglich mit Zeit und Gegenſtand, aus. 
Der Menſch erſcheint hier nur im Kampfe mit dem Menſchen; 


die Goͤtter⸗ und Geiſterwelt iſt verſchwunden, aber mit ihr zu⸗ 


gleich eine reiche Quelle poetiſcher Entwickelung. Die wahre 
Geſchichte widerſtrebt gar oft der Poeſie, denn ihr Stoff iſt 


durchweg gegeben, und laͤßt ſich vom Dichter nicht mehr frei 


geftalten. Zu einem rein hiftorifchen Epos, da3 den, fireng- 
fien Anforderungen genügt, wird eine ungemeine.poetifche Pros 
duktionskraft gefordert, da der Dichter überall durch die Wir 
lichfeit eingeengt ift, und dad um fo mehr, je näher der Stoff 
feiner Zeit liegt. Alle Verſuche, welche feit Lufan in diefer 


. Dichtungsart gemacht wurden En mehr oder weniger verun⸗ 


gluͤckt. 

Driie romantiſche Poeſie it eine reine Bluͤthe des Lebens. 
Sie verdankt ihr Entſtehen dem Mittelalter, beſonders den 
Zeiten der Kreuzzuͤge, durch welche das wirkliche Leben eine 
poetiſche Farbe gewann. Das romantiſche Epos wird daher 
durch den Geiſt des Ritterweſens im Mittelalter charakteriſirt, 
der fid) durch eine eigenthuͤmliche Mifchung von Heroismus, 
Religiofität und frommer, zarter Liebe -offenbarte. . Die Irr⸗ 
fale der Ritter in dem wunderreichen Driente erhielten durch die 
Tugendlehre de& Chriſtenthums eine eigenthümliche Richtung, 
mußten aber bei gänzlichem Mangel wiffenfchaftlicher Bildung 
bald den dunklen Schleier des Geheininiffes, bald das bunte 
Gewand des Wunderd annehmen, Die Geifterwelt erftand 
‚wieder, aber meiftend nur im Bündniffe mit dem Heidenthum 


nnd im Kampfe mit dem Chriſtianismus. Aber die Dämonen 


entbehrten dei beftimmten, feften Formen der griehifchen Diys 
then; ihr Erfcheinen iſt in ein magifches Helldunkel gehuͤllt, 


und fie find der autifen, plaftifchen Darftelung größtentheils 


UM Die Religion tritt überall gebietenb hervor und vers 
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Leibe den Eeſcheinungen des Lebens eine gewiſſe Verklaͤrung. 


Auch das weibliche Geſchlecht verläßt feine untergeordnete 


Stellung und verbreitet über das Leben einen eigenthümlichen 
poetifchen Reiz, Indem die Liebe im Gegenfage zur heidniſchen 
Sinnlichkeit, ſich als reines, zartes, fat religiöfes Gefühl 
offenbart, 

Das religioͤſe Epos iſt eigentlich ein gemiſchtes Gedicht, 
denn es gehoͤrt in die Klaſſe der lyriſch⸗epiſchen Dichtungen. 
Die Erſcheinungen des Lebens, welche hier vom Dichter poe⸗ 
tifch angefchaut werden, prägen fich weniger durch fich felbft, 
als durch ihre Wirkung auf dad Gemüth aus. Sie find das 
her mehr fubjektiv als objeftin, Dies iſt fowohl an Milton’s 
. verlornem Paradies, ‚als in Klopſſt ock's Meffias der Ball, mo 
Die Dichter ihren Gegenfland nicht in feiner reinen Objektivität 
Aufzufaflen vermochten. 

Das idyllifche Epos wird zwar von den meiften Theork 
ſten für eine Erfindung der nenern Zeit gehalten; doch möchte 
dies noch nicht fo ganz ausgemacht fein, da ſich dad Berbild 
dazu gemiffermaßen ſchon in Homer' 8 Odyſſee finde. Wie 
in der Idylle, fo ift auch im idyllifchen Epos das Naive, die 
reine, edle Einfalt der Natur, vorherrfchend. . Was den ums 
terfcheidenden Charakter feines Wefens beteifft, fo muß bier 
auf die Idylle verwiefen werden, von der es ſich nur durch 
größeren Umfang und gehaltnere Dnaaher des Stoffes 
unserfcheidet. 

Noch. muß der Eomifchen Epopdie Le werden, wel⸗ 
che meiſtens Traveſtirung eines vorhandenen bekannten Dicht⸗ 
werks iſt, wie Blumauer's Aeneis. Doch iſt dies nicht 
nothwendig, ſondern der Dichter kann auch nach Willkuͤhr einen 
gemeinen Stoff waͤhlen, dem er ſcherzend epiſchen Ton und 
epiſche Bedeutung giebt, wie Zach ariaͤ es gethan hat. Zu⸗ 
weilen knuͤpft auch wohl der Dichter das Hoͤhere und Heilige 
ſpottend an komiſche Nebenbegriffe, was aber nicht zu billigen 
ift, da das Heilige nie ein Gegenſtand komiſcher Behandlung 
werden darf. 

Was die Form betrift ſo bedienten ſich die. Alten zum 
Epos ausſchließlich des Herameterd, der fih, vermoͤge feiner 
Bildfamkeit, dem fedesmaligen Ton der Epopöie in ruhiger 


. 
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Würde anfügt. Die Neuern haben theils— wie Klopſtock — 
den Herameter, theild — wie Milton — den Jambus ges 


- wählt. Kür das romantifche Epos tft die grasidfe Ottavarima 


am angemeffenften, da fie ducch ihre fchön verfchlungenen Reis 
me einen eigenen Reiz gewaͤhrt. Kür die fomifche Epopdie 
eignet ſich der Alerandriner, der vierfüßige gemifchte Jambus 


und die ſrei behandelte Ottavarima. 


Von den epiſchen Dichtungen aus der fraͤnkiſchen Periode 
iſt nichts anf unſere Zeiten gekommen, als das Lied von Hil⸗ 
debrand und Hadubrand. Aus der Periode des Minne⸗ 


geſanges haben wir das Heldenbuch, einen Sagenkranz aus 


der Zeit Etzel's, d. i. Attila's, bearbeitet von Wolfram 
von Eſchenbach, Heinrich von Ofterdingen u. A. 
und das Nibelungenlied GAttila's Kampf: mit den Bur⸗ 
gundern), ein vollftändiges Epos, häufig Conrad von Würze 
burg zugefchrieben, aber wahrfcheinlicher von Heinrich von 
Dfterdingen; — ferner die Eneidt von Heintih von 


Veldegk, und Ivain (Ritter der Tafeleunde) nad) dem Frans 


aöfifchen von Hartmann von der Aue. Wolfram von 
Eſchenbach fehrieb außerdem mehrere Heldengedichte nach 
dem Jtalienifchen, und Eonrad von Würzburg den Tros 
janifchen Krieg nach dem Provenzalifchen. Aus der Periode 
des Meiftergefanges befigen wir den Teuerdant von Melchior 
Dfinzing, und mehrere Heldengedichte von Büheler. 
Mac) 1500 wurden mehrere ältere Epopdien zu Volksbuͤchern 
umgebildet, z. B. Amadis, die fromme Magelone, die Hays 
mondkinder, Fauſt U, Dietrih von dem Werder 


"Hberfeßte die Epopoͤien der Italiener; Wernicke dichtete Eos 


miſche Epopbien. 


Unter den neuern dentfchen Epopdiendichtern muͤſſen aus⸗ 


gezeichnet werden: Bodmer, Klopſtock und Sonnen⸗ 


berg, welche religioͤſe Epopoͤien dichteten; Wieland, v. Bo⸗ 
guslawski, Alxinger, Muͤller, v. Fouqué und 
Ernſt Schulze, welche hiſtoriſche und romantiſche Epopoͤ⸗ 
ien hinterließen; Wieland, Zachariaͤ, Thuͤmmel und 
Baggeſen, von denen wir komiſche Heldengedichte beſitzen; 
und v. Goͤthe, Voß und Baggeſen, welche um den Vor⸗ 
rang im idylliſchen Epos gerungen haben. 


1 Aus dem Meſſias. 


Kaiphas aber lag, nach Satans dunklem Geſichte, 
Noch, voll Angft auf dem Lager, von dem die Ruhe geflohn war; 
Sclief bald Augenblide, dann wacht’ er wieder, und warf fi 
Ungeſtuͤm, voll Gedanken herum. Wie tief in der Feldſchlacht 
Sterbend ein Gottesleugner fih waͤlzt; der fommende Sieger, 
Und das bäumende Roß, der raufhenden Panzer Getdfe, 
Und das Geſchrel, und der Tödtenden Wuth, und der donnernde 
| - Himmel — 
Stuͤrmen auf ihn: er liegt, und ſinkt mit geſpaltenem Haupte 
Dumm und gedankenlos unter die Todten, und glaubt zu vergehen. 
Dann erhebt er ſich wieder, und iſt noch, denket noch, fluchet, 
Daß er noch iſt, und ſpritzt mit bleichen, zuckenden Händen 
Himmelan Blut; Gott fluchet er, wollt' ihn gerne noch leugnen, 
Alſo betaͤubt ſprang Kaiphas auf, und ließ die Verſammlung 
Aller Prieſter und Aeltſten im Volk ſchnell zu ſich berufen. 
Mitten im hohen Pallaft war ein weiter Saal der Verfammlung, 
Aus des erhabenen Libanons Hain ſalomoniſch erbauet; 
Dort verfammelten ſich die Priefter und' Nelteften Juda's, 
Mit den Nelteften Zofeph von Arimathda, ein Weifr 
Unter der ganzen entarteten Nachwelt des göttlichen Abrams, 
Ban der Zahl der Üibergebliebenen wenigen Edlen. | 
Stil, mie der friedfame Mond in der hohen dämmernden Wolfe 
Ueber nnd wallt, fo ging in diefen Verfammlungen Joſeph. 
Auch kam Nitodemus, ein Freund des Meſſias und Joſephs. 
Kaiphas trat jept herrifch hervor, und ergrimmt', und fagte: 
Endlih, ihr Väter Jeruſalems, muͤſſen wir etwas befihließen, 
Und mit gemaltigem Arm den Widerfacher vertilgen; 
Oder er fuͤhret es aus, mas er wider und lange fhon ausfann, 
_ Und mir halten vielleicht heut unf’re legte Verfammlung! 
Ja dieg Priefterthum Gottes, das Gott auf Sinai felber 
Durch den größten Propheten des Enkels Enkel geſetzt hat, 
Das, in der langen Gefangenfhaft, felbft Babylons Thürme, 
Das, in der Waffen Sturm, die fehredlihen fieben Hügel 
Nicht zu erſchuͤttern vermochten; das wird ein fterblicher Seher, 
Sfrael, und, dem Tempel des Hetrn zur Schande, vertilgen. 
Iſt nicht Zerufalem fein, find nicht die Städte Judaͤa's 
Stlavinnen ihres vergätterten Sehers ? Entfliehet dad Doll nicht - 
Aberglaͤubiſch und blind dent‘ Tempel meiferer Väter, 
Seine verführenden Wunder in mweitentlegenen Wüften | 
Anzuftaunen, die Wunder, die Satan durch ihn gethan hat! 
Und mas blendet wohl mehr? wag ifl dem ftaunenden Poͤbel 
Wunderbarer, als wenn er fogar Gefiorhne, vom Tode, 





Oder vielmehr ohnmaͤchtige Kranke vom Schlummer ernedet? 
Unterdeß find mir rubig, und warten, menn uns fein Anhang 
In der Empdrungen Wuth vor feinen Augen ermürgt hat, 
Daß er ung auch von den Todten erwecke! Ja, Väter, ihr feht mich 
Stumm und erſtaunend an! Könnt ihr noch zweifeln? Ja zweifelt, 
Smweifelt nur, und fhlummert! Es rief ihn Juda, zum König 
Niemals aus! Das wißt ihr nicht! Niemals beftreut’ es mit Palmen 
Ihm den Weg! Nie haben fie ihm Hofianna gefungen! 
Daß du, flatt Hofianna, den Fluch) des Emigen hörteft! 

Daß im betäubten Ohre dir des Donnererd Stimme, 
Statt. des Triumphtons, ſchallte! Daß fief in dem Thore-ded Todes 
Könige dir von dem eiſernen Stuhl aufſtuͤnden, die Kronen 
Niederlegten, mit bitterem Spott Hofianna dir riefen! - 
Ga, unmärdige Väter des Volks! (Berzeidet dieg Wort mir, 
Welches .ergrimmt in heiligem Zorn mein wuͤthender Geiſt ſprach!) 
Nicht die Klugheit allein, noch viel was Hoͤhres gebeut uns, 
Gott gebeut uns, ihn ſchnell von dem Antlitz der Erde zu tilgen! 
Vormals redete Gott durch offenbarende Traͤume 
Unſeren Vaͤtern. Entſcheidet, ob nicht auch Kaiphas Traͤume, 
Die Gott ſendet, geſehn hat? Ich lag, (voll Todesgraun war 
Mir die Nacht) auf dem Lager, und dachte dem endlichen Ausgang 
Dieſer neuen Empoͤrungen nach. Das dacht' ich, und ſchlief dann 
Unentſchloſſen und kummervoll ein. Da war ich im Traume 
In dem Tempel, und eilte, mit Gott das Volk zu verſoͤhnen. 
Schon floß Blut der Opfer vor mir; ich ging anbetend 
Schon in das Allerheiligſte Gottes; ich hatte den Vorhang 
Schon eröffnet: da ſah, noch heben mir alle Gebeine! 
Gottes Schreckniß faͤllt noh auf mich, mie toͤdtend, herunter! 
Aron ſah ich, im heiligen Schmuck, mit drohender Stirne, 

Gegen mich kommen. Sein Auge voll Feuer, von goͤttlichem Grimm 

voll, 

Zooͤdtete! Siehe, der Bruſt Bild vol gemaltiger Strahlen 

Blitzte, mie Horeb auf mih! Der-Cherubim Fittige rauſchten 

Fuͤrchterlich her von der Bundeslade! Auf Einmal entfiel mir 
Schmwindend mein Hohesprieftergemand, mie Aſch' auf die Erde, 
Flencht rief Aron mit ſchreckendem Ton, du, des Prieſterthums 
Schande, 

Fleuch! Elender, dir ſag' ich, dag du bie. heilige Stätte 
Künftig nicht mehr, als Priefter des Herrn, vermegen entheiligft. 
Biſt du ed nicht? Hier fah er mich grimmig mit tödtendem Blick an, 
Wie man herab auf den Todfeind blickt, und lieber ihn mürgte! 
Bif du es nicht, Unwuͤrdiger! du, der jenen Verruchten, 

Senen entfeglihen Mann ungeftraft das. Heiligthum läftern, 

Meinen Bruder, Mofes, und mich, und al, ſchmaͤhen, 

Und die Sabbathe Gottes mit feiger Traͤgheit eniweih ihn flept? 
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Geh, Elender! damlt did nicht ſchnell, mo du ferner verweileft, 

Gottes Gnadenſtuhl mit dem heiligen Feuer verzehre, 

Alſo fagt’ er. Ich floh, und fam mit zerfliegenden Haaren, 

Und mit Afch’ auf dem Haupte, gemandlos, entftellt, und vermildert 

Unter das Voll, Da flürmte das Volk und mollte mich toͤdten. 

Da erwacht’ ih. Drei Stunden voll Dual, drei änaftliche Stunden 

Hab’ ich feitdem, mie finnlos, im Todesſchweiße gelegen. 

Und nody beb’ ih, noch zitttert mein Herz von geheimem Schauer; . 

Und, der Stimme beraubt, erflarrt mir die Zung’ im Munde! 

Er muß fierben! Don euch, verfammelte Väter, erwart' ich, 

Wie er fterben foll, fchleunigen Ratz! Mit ftarrendem Blicke 

Stand er hier ſprachlos. Endlih erwacht” er wieder, umd fagte: ' 

Beſſer tödten mir Einen, als dag wir Alle verderben! 

Aber auch diefes gebeut die Weisheit: die Tage des Keftes 

Muß er nicht fierben, dag ihn fein fllavifcher Poͤbel nicht ſchuͤtze. 
Kaiphas ſchwieg. Kein Laut, noch Geraͤuſch von Redenden wurde 

Durch die Verfammlung gehört, Sie blieben alle verſtummend 

Eigen, und wie von dem Donner gerührt, binftarrende Laſten. 

Joſeph fah die herrſchende Stille. Da wollt’ er-für Zefus, 

Ihn zu vertheidigen, reden; allein ein gefürchteter Priefter, 

Seine Wuth, mit welcher er fehnell zu reden hervortrat, 

Schredten ihn. Philo war des Priefterd Name, Noch hatt? er 

Nie von Jeſus geredet, zu ſtolz, vor ver Reife der Sachen, 

Unentfcheidend zu reden. Ihn hielten alle für meife, 

Kaiphas felbftz doch haßt' ihn der pharifäifche Philo. 

Der fand auf. Sein tiefed und melancholifhes Auge 

Sunfelte! Jetzo ſprach er mit zorniggeflägelter Stimme: . 

| Kaiphas! du wagſt ed, uns hohe göttliche Träume 

Herzuerzäblen, ala müßteft du nicht, daß der Emige niemals 

Wolluͤſtlingen erfcheinen,. dag heimlichen Sadducdern - a 

Wohl fein Geift was verfindigen wird. Entweder du leugſt ung, 

Dder du ſahſt das Gefiht; Gott lie fo tief fi herunter! 

Iſt das erfte; fo zeigft du dich deiner römifchen Staatskunſt, 

Und des erhandelten Prieſterthums werth; und wär’ aud) das letzte, 

Hoherpriefter! fo mwiffe, dag Gott, Verbrecher zu firafen, 

Sonft auch täufchende Geifter zu falfhen Propheten gefandt hat, .- 

Dog der Sflav von Zefabels Baal, daß Ahab verderbe, 

- Daß nicht länger zu Gott das Blut der Getödteten rufe, . 

Steigt ein Todesengel vom Thron, und giebt den Propheten 

Falſche Prophezeiung! und fiehe, die rollenden Wagen 

Trugen ven fterbenden Ahab zuruͤck. Er farb, und fein Blut floß 

Hin. in das Feld, mo Nabot erwürgt ward; ins Feld, wo Gatt ftand 

Und der Todesengel vor Gott des Mordenden Blut goß. 

Aber dein Traum gebeut ja den Widerſacher zu ftrafen! 

Du daft keinen gehabt! doch mit Weisheit haſt du erfunden, 
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ber zitterft du nicht, da ich den furdtbaren Namen - - 


Eines Todesengels dir nenne? Vielleicht, daß ein Polger 

Schon dein bald zu vergießendes Blut vor des Emigen Thron mägt! 
Nicht, als ob ih für ſchuldlos hielte den ſchuldigen Jeſus! 

Gegen den Nazarder bift du ein Feiner Verbrecher! | 

Du entweiheſt das Heiligthum nurz; Er will es zerſtoͤren! 

Ihm iſt in der richtenden Wage, die oft Verbrecher, 


Oft ſchon hochgethuͤrmte Bezwinger der Voͤlker zu leicht fand, 


Eh' er wurde, ſein Blut, zum gewiſſen Tode, gewogen! 


Er ſoll ſterben! und ih, ich will ed mit meinen Augen 


Sehen, menn er erfiarrt! Don dem’ Hägel, wo er erwürgt mird, 
Wil ih Erde, mit Blute bevedt, ind Heiligthum tragen; 

Oder noch rauchende Steine von Blut an dem hohen Aitare 
Niederlegen, Abrahams Volk ein’ ewiges Denkmal! 

Niedrige Furcht, die uns beugt, den manfenden Poͤbel zu ſcheuen! 


Kleinmuth, nicht von den Vaͤtern gelernt! Wofern wir dem Donner, 


Gottes raͤchendem Donner, zuvorzukommen nicht eilen; 

Wird mit ihm uns Gott zerſchmettern! Mit brechendem Auge 
Werden wir's ſehn, wenn er ſtirbt, und unrein neben ihm ſterben! 
Fuͤrchtete der aus Thisba den Poͤbel, die Prieſter zu wuͤrgen, 


Als der ſchlafende Baal zu keinem Wetter erwachte? 


Oder vertraut' er ihm mehr, ſo vom Himmel Feuer ihm ſandte? | 
Stehen auch Feine Wetter und bei, fo will ich allein mich 


‚ Unter das Volk Hinftellen! Und meh’ dem unter dem Volke, 


Der ſich wider mich auflehnt, ſagt, der Leichnam des Traͤumers 
Blute nicht Gott zu Ehren! Ihn fol die ganze Gemeine 
Steinigen; fendet mein ſchauender Blid ihr Winke zum Tode! 
Bor den Augen Sfraeld, vor dem Antlitz der Römer, 
Soll der Empdrer fterben! Dann wollen wir Stolz im Gerichte 
Sitzen, und lautfeiernd zu Gottes Heiligthum einziehn. 

Philo fprach dieß, und ging mit bocherhobenern Arme 
Vorwaͤrts in die VBerfammlung, und fland, und rufte von neuem: 
Seiiger Geift, wo du jetzo auch bift, wenn du, himmliſch bekleidet, 
Neben Abraham ruhft, und um dich Propheten verfammelft ; 


Oder wenn du vielleicht in deiner Kinder Verfammlung 
Wuͤrdigeſt einzufehren, und unter Sterblihen wandelſt, 


Mofes Seit! dir ſchwoͤr' ich, bei jenem ewigen Bunde, 


Den du, gelehrt von Gott, aus' donnernden Wettern uns brachteſt; 
Ich mil eher nicht ruhn, als bis dein Huffer' erwuͤrgt in 


Als bis ic, von des Nazarderd vergoffenem Blate 

Volle Hände zum hohen Altar der Dankenden bringe, 

Und fie über mein Haupt, -das lange fehon grau. war, erhebe! 
Alſo fagt’.er, - und feu’rte ſich am zu waͤhnen, die Gottheit 

‚Dede getuͤnchte Gräber nicht auf; dach nannte fein Herz ihn 

Heuchler! Er fühlt’ ed und ſtand mit unverrathendem Auge 
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Vor der Berfammlung. WVon Grimm’ und von Abermannender 
Wuth voll, 

Lehnt’ an feinen goldenen Stuhl fih Kaiphas nieder, 

Und erbebte. Ihm glühte das Antlitz. Er fchaut auf die Erbe 

Sprachlos, ſtarr. Ihn fahn die Sadducaͤer, und flanden 

Gegen Philo mit. Ungeſtuͤm auf. Wie tief in der Feldſchlacht 

" Kriegerifhe Roſſe vor eifernen Wagen fih zügellos heben, 

Wenn die klingende Lanze daher bebt, fliegend dem Feldherrn, 

Den fie zogen, den Tod trägt, dann blutathmend zur Erd’ ihn 

Stürzt Sie wiehern empor, und drohen mit funfelnden Auge, 

Stampfen die Erde, die bebt, und hauchen dem Sturm’ entgegen. 

Jetzo hätt’ in der Wuth fich fehnell die Verſammlung getrennet; 

Waͤre nicht unter ihnen Gamaliel aufgeftanden. 

Heitre Vernunft erfuͤllte fein Antlitz. Der weiſere ſprach ſo: 

Wenn in dieſem Sturme des grimmigen Zorns die Bernunft noch 
Etwas vermag, iſt Weisheit euch lieb; fo hoͤret mich, Vaͤter! 
Wenn der ewige Zwiſt ſtets wieder unter euch aufwacht; 

Denn Pharifer und Sadducaͤer, merm diefe Namen | 
Ewig euch trennen, mie werdet ihr da.den Propheten vertilgen? 
Dech Bott fendet vielleicht die eiferfüchtige Zankſucht 
Unter euh, Vaͤter, meil er es ſeinem hohen Gerichte 
Vorbehalten, zu ſprechen dem Nazarder fein Urtheil. 
Laffet, Väter, Gott fein Gericht! Ihr möchtet zu ſchwach fein, 
Seinen Donner zu ‚tragen, "und unter den mächtigen Waffen, 
Denen die Himmel erzittern, in nievrigen Staub binfinfen. 
Schmeigt ihr vor Gott, und hört der Stimme des kommenden 
Richters 
Stil entgegen!“ Er wird bald reden, und feine Stimme 
Wird von dem Aufgang' hören die Erb’, und dem lintergange, 
Spricht Gott zu dem Gewitter: Zerfihmettr’ ihn! und zu dem 
Sturme: 
Hauche fein finfend Gebein, wie Staub, in alle vier Winde! 
Oder zum blinfenden Schwert: Auf, maffne rähende Hände, 
Trinke des Suͤnders Blut! Gebeut er der Erd’ Abgruͤnden: 
Thut euch auf, und verſchlingt ihn! fo iR er der ſchuldige Träumer! 
Mber wenn er, dur himmliſche Wunder, die Erde zu fegnen 
Fortfaͤhrt; wenn der Blinde durch ihn zu der Sonne fein Antlig 
Kreudig erhebt, und mit fehendem Aug’ auf den leitenden Vater 
Staunend blidt; ‚(verzeiht mir, sofern — von der 
roͤße 
Seiner Thaten, vielleicht, nach eurem Sinn‘, zu erhaben 
Von ihm rede!) wenn Tauben das Ohr ſich der Stimme des Menſchen 
Wieder oͤffnet, wenn ed die Rede des ſegnenden Prieſters 
Wieder vernimmt, und die Stimme der — und die weinende 
| en 
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Und dad felrende Chor, und die Sallelujagefänges 3 

Wenn durd ihn die Todten dahergehn, gegen und ‚zeugen, 

Ach! gen Himmel meinen mit wieder lebendem Auge, 

Goͤttlichzuͤrnend auf uns berbliden, ihr Grab ung zeigen, 

Und mit jenem Gericht und drohn, vor dem fie fhon waren; 

Wenn er, welches noch göttlicher ift, untadelhaft fortfährt 

Bor ung zu leben; menn er, "mit feiner mächtigen Tugend, 
Wunder thut und Gott gleicht: ac, fo beſchwoͤr ich euch, Bäter, 
Beim lebendigen Gott, ſprecht, follen wir ihn verdammen?}. 


Alſo fagt” er, Itzt ſtrahlt die erhabene Mittagsfonne 
Leber Idruſalem nieder. Um die Zeit nahte fi Judas, 
In die Perfenulıng der Priefter zu gehn, Vor ihm mandelten 
Satan, 
Eilendes Tritts, und Ithuriel her, und ſie ſtanden im Saale 
Neben den Prieſtern, und ſahn ungeſehn in die tiefe Verſammlung. 
Aber Nikodemus ſaß, und betrachtete ſchweigend | 
Aller Antlitz. So wie ein Mann, der.ein Sünder ift, zittern 
Stehet, und bleich witd-, wenn über ihm nah’ der Donner. ded 
Herrn ruft, 
Alſo war die VBerfammlung. Auch Philo und Kaiphas fchienen 
Vor Gamalield Weisheit zu zittern. Mit Surcht und Verachtung 
Sahe fie Nifodemus, ſtand auf, und wagt’ ed zu reden. 
Hochgebildet, ein Mann von menfchenfreundlihen Anfehn, 
Stand er. Wehmuth und Ernft erfüllte das denkende Antlitz; 
Und die Ruh’ des empfindenden unbefledten Gewiſſens 
Sprach fein ganzes Gefiht. Sein treuer Zeuge, das Auge, 
Meint, und verbarg nicht die Thränen. Er glaubt’, er ſpraͤche wor 
Menfchen. 
Alfo ſagt er: gefegnet fei mir, Gamaliel, ewig 
Unter den Männern! gefegnet fei, du Theurer, die Rede 
Deines Mundess Es hat dich der Herr zum Helden geſetzet, 
Und ein fehneidendes Schwert in deinen Mund dir gegeben! 
Noch bebt unfer Gebein,. das deine Nede getheilt hat! 
Noch ſinkt unfer ohnmaͤchtiges Knie! Noch decket Dunkel 
Unſer Auge! Noch ſehen wir Gott in ſtrafenden Wettern, 
Daß die Empoͤrer wider fein Thun des Staubs ſich erinnern, 
Der fie gebar! Der Gott, der diefe Weisheit dich lehrte, 
Der ein Herz des Entſchluſſes dir, und männlichen Muth gab, 
Schuͤtze, Gamaliel, dih! ver gottgefandte Meſſias 
Sei auch dein Meſſias, und deines Samens Meffias! 
ber euch, end fegnen, die Gottes erhabnen Propheten” 
Alfe verfolgen? Philo, dich nicht! dih, Kaiphas, auch nicht! 
Meinen kann ih vor euch; wenn anders die Stinime des Weinens 
Eurem — — noch iſt, und wenn für die Unſchuld 
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Menſchlich dergoſſene Thränen noch eure Seele bemegen! 
Jetzo klagt noch der Thraͤnen Stimme, zu reiten die Unfchulb, 
Höret fie,. Väter. Iſt erft ihr heiliges Blut-vergoffens; 
D dann ruft, mie die Wetter Gottes, erhabner die Stimme 
Ihres vergoffenen Bluts! fie ruft, und fleigt in den Himmel 
Zu des Emigen Ddr. Der wird fie hören, und fommen, 
Und, im Gericht ohn' Erbarmen, um den Getoͤdteten rechten: 
Suda, Juda! mo ift dein Meſſias? Und wenn er nicht da if, 
Wird er vom Aufgang’ her bis zum Niedergange vertilgen 
Alle Männer des Bhuts, die feinen Heiligen wuͤrgten. 

Alfo trat er zurid. Noch faß mit drohendem Auge 
Philo da, und erbebte vor Wuth und grimmigem Zorne 
In fi) felber, und zwang fid) aus Stolz, den Zorn zu verbergen. 
Aber er zwang fih umſonſt. Sein Blick ward dunkel, und Nacht lag 
Dit um ihn her, und Finfterniß dedte vor ihm die Verſammlung. 
Sedo mußt’ er entweder ohnmächtig niederfinfen, 
Oder fein ftärrendes Blut auf Einmal feuriger werben, 
Und ihn wieder mäthtig beleben. Es hub fih, und wurde 
Keuriger, und von dem hochaufjchwellenden Herzen ergoß fichs 
Sn die Mienen empor. Die Mienen verkuͤndigten Philo. 
Sieh, er fprang auf, und riß fi) aus feiner Reih', und ergrimmte, 
So, menn auf unerftiegnem Gebirg ein nahes Gewitter 
Surchtbar fi lagert, fo reißet fich eine der nächtlichften Wolfen, 
Mit den meiften Donnern bemaffnet, entflammt zum Ververben, 
Einfam hervor. Wenn andre der Ceder Wipfel nur faffen, 
Wird fie von einem Himmel zum anderen waldichte Berge, 
Wird hochthuͤrmende, nicht abfehbare Königsflädte ; 


Taufendmal donnernd entzinden, und fie in die Trümmer begraben | 
Philo ri fi) hervor. Ihn fahe Satan, und fagte - 


Bei fe felber! O fei mir zu deiner Rede gemeihet! 

‚Wie wir unten im Abgrund weihn, fo weih' ih di, Philo! 

Gleich gefürchteten Waffern der Hölle, firdme fie wild hin! 

Stark, wie das flammende Meer! mie Fe Hand der Donner ges 
“ gelt, 


Die mein Mund fpriht, wenn er gebeut! Wie je in dem Abgrund 


Menſchenfeindlich, mit Grimm, an feinen unendlihen Bergen 

Bon den Göttern binuntergeredet ward, daß die Ströme 

Horchend es lernten, und um fi herum den Strömen erzählten! 
So fprih, Philo! fo führe dieß Volk im Triumphe gebunden! 

Alſo denke! fo fliege dein Herz von Empfindinigen über, 

Deren fi), waͤr' er ein Menſch, felbft Adramelech nicht. ſchaͤmte! 
Sprich dem Nazarder den Tod! ch will dich belohnen! 

Und dein Herz mit der Hölle Freuden, fo bald du fein Blut ſiehſt, 
Ganz erfüllen; und, fommft du zu uns, dein Führer werden, 

Und zu den Serien dich führen, die Helden waren, und wuͤrgten! 
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So ſprach Satan für fih und Seraph Ithutlel Hört ihn. 
Aber Philo fand da, ſchaut' ernft gen Himmel, und fagte: 


Blutaltar, mo Gott das Lamm der Verföhnung gebracht wird, _ 


Und ihr anderen hohen Altäre, mo vormals die Opfer, 
Gott ein. füßer. Geruch, ſich unentheiligt erhuben! 
Und du Allerheiligftes ſelbſt! du Lade des Bundes! 
Und, ihr Cherubim, Todesengel! du Stuhl der Gnade, 
Wo, von den Menſchen unangefeindet, der Ewige vormals 
Saß, und uͤber Verbrecher aus heiligem Dunkel Gericht hielt! 
Tempel des Herrn, den Gott mit feiner Herrlichkeit füllte! 
Und du Hörer der goͤttlichen Stimmen, Moria! Moria! 
Wenn euch der Nazarder verwüftet, euch diefe Vermorfnen, 

Diefe Männer der Bosheit, geführet von. dem Empdrer, 
Mit vermäften; fo bin ih an der Verwuͤſtung nicht ſchuldig! 
Bin unſchuldig, wenn unſere Kinder mit ängftlihem Blicke, 
Und mit bebendem Knie, mit bangzerrungenen Haͤnden, 
Gehn, und den Gott der Vaͤter in ſeinem Heiligthum ſuchen, 
Ihn nicht finden! ſich Throne der Nazarder geſetzt hat, 
Wo Gott über den Cherubim ſaß! wenn vor Aller Antlig 
Göbenfflaven dem Sünder entweihendes Raͤuchwerk bringen, 
Wo der Vorhang hing! mo fonft nur der Hohepriefter, 
Betend, mit verhuͤlltem Geficht, zu den. Önadenftuhle 
Hintrat. Laß mid, Gott, den Jammer nicht fehn! und mein Auge 
Eher brechen, als diefer Sräuf ver Verwuͤſtung dein Volk trifft! 
Aber mas ich noch thun kann, dem nahen Verderben zu wehren, 
Dieſes thu' ich vor Gott! Hier fieh’ ih vor deinem. Antlig! 
Hör, Gott Ifrael, mich; menn du je in dem Himmel gehört haft, 
Was von dir auf der Erd’ ein Menfch in dem Staube gefleht bat! 
Traf, auf Elias Gebet, die gefandten Mörder des Königs 
Feuer vom Himmel, und fraß ed fie weg von dem Gipfel des Karmels; 
Riß, da Mofes dich bat, in ihre Tiefen die Erde 
Korah lebend und Dathan hinab, und die Abiramiden: 
O fo hör, Gott Zfrael, mi! Ich flache den Männern, 


Die dich ſchmaͤhn, und den Sünder, der Mofes Feind iſt, beſchͤten. 


Nikodemus! dein Ende ſei, wie das Ende des Traͤumers! 

Und dein Grab, wie das Grab des Empoͤrers, unter den Moͤrdern, 
Welche, fern vom Altar und dem Tempel, geſteiniget werden! 

Hart ſei dein Herz, wenn du ſtirbſt, ununterwuͤrfig der Gottheit! 
Thraͤnenlos ſei dein Auge! Das Weinen wuͤß' ihm verfügt feyn; 
Willſt du zu Gott dich fterbend befehren‘, weil du gemeint haft, , 
Einen Verruchten zu ſchuͤtzen, * und. weil dein dienftbares Auge _ 
Wider den Emigen fritt, und unheilige Thränen herabgoß! 

Auch du ſchuͤtzeſt den Träumer, Gamaliel! Finſterniß dedfe 

Und entfeglihes Dunkel dad Auge dir! Site dann, marte , 

Auf die Hälfe des Nazarders, ‚und ſchmachte vergebens! 


— 
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Taubheit ſchließe dein Ohr! ein ſchreckliches Ende dein Lehen! 


Lieg dann, und harre, daß dich der. Mazarder erwecke! 


‚Lieg’, und verwef’, und harr' umfonft!: Und, menn du dem Möbel, 
Der ihn, wie de, duiſtaunt, in den letzten Traume noch fagteft: 


Merket darauf, er wird mich erwecken! fo trete der Poͤbel 

Auf dein Grab, und ſpotte daſelbſt des Propheten und deiner! 
Bor dem Gerichte fieh dein Geiſt dann, und höre fein Urtheil! 
Heb' empor den geffitchteteh Arm, und fehlage den Suͤnder, 
Schlage Nikodemus, Gute! und vollende die Fläche, 


Die ih zu Ehren dir that! Den — der nebſt ihm das Knie 
Leg’ auch ihn in ven Stanb, Gamaliel pin, 10 der Tod wohnt?! 


Aber deinen grimmigen Zorn, morunter der Erbe 

Berge, gehft du daher, worunter die Hoͤll erzittert, 

Deine Donner, vie rings um dich her, Unendliher, donnern, 
Nimm, und fchlag den fehmärzeren Suͤnder, den Nazarder! 
Ich bin jung gemefen, und bin zum Greife gemorden, E 
Habe dir fiets nach der Weife der Väter gedient und geopfert! 
Mber läffent du, Gott, den Jammer den Sterbenden fehen 
Daß der Empörer von Nazaret fiegt! dein ewiger Bund nichts, 


Daß nichts mehr dein Heiligthum gilt, und dein Eid und dein Gegen, 


Den du Abraham ſchwurſt, : und nach ihm den Abrahamiden! 
So entfag’ ih hiermit, vor dem Antlig des ganzen Judaͤa, 
Deinem Recht und:Gefep ! ..fo will ih ohne did; leben! - 
Ohne dich foll mein finfendes Haupt in die Grube ſich legen! 
Ja, wenn du von der Erd' Autliz den Träumer nicht wegtilgſt: 
Siehe, fo erſchieneſt du Moſes nicht! war es ein Blendwert, 
Was er im heiligen Buſch an dem Fuße des Horeh erblickte! 
Stiegeft du zu der Höh” des Sina nicht wunderbar nieder! 
Keine — kein "Donner! ſo bebte der Berg nicht! 
Unfere Väter und wir find feit undenfbaren Zeiten 
Unter den Vkern der Welt die beweinenswuͤrdigſten Menfchen! 
Weh uns! fo ift fein Geſetz! fo bift du Iſraels Gott nicht! 
Philo ſprach's: trat grimmig zuräd. Allein Nikodemus 
Stand mit unverwendetem Antlitz. So, wie ein Mann ſteht, 
Welcher den Unterdruͤcker erduldet, und in ſich den Vorzug, 
Und die Erhabenheit ſeiner Tugend und Unſchuld empfindet. 
Ernſt iſt in ſeinem Geſichte, tief in der Seele der Himmel! 
Jetzo dachte der goͤttliche Mann voll Gedanken der Ehrfurcht 
An die heilige Nacht, wo allein mit ihm der Meſſias 
Von der Ewigkeit ſprach, und von den Geheimniſſen Gottes; 


Wo er in Tiefſinn mit Mienen voll Seele, mit himmliſchem Laͤcheln, | 


Neben ihm ftand, und fprad. Er fah fein Antlig voll Gnade, 
Und den mehr ald menfchlichen Geift der göttlichen Augen, 
Sah die Enthuͤllung der Unſchuld des Paradiefes, erhabne 


* 





0 
. 
s 


Strahlende gauge des ewigen Bildes, der Sopn des Vaters! 


/ 
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Alſo ſtand er ſtillanbetend, zu ſelig, vor Menſchen 


Sich zn fürchten. Maͤchtiges Feuer, ein. Schauer vom Himmel 


Hub ihn empor. Ihm war, als fand er vor Gottes Anfchaun, 


Vor der Verſammlung des Menſchengeſchlechts, und dem Weltge⸗ 
— richte. 


Auf ihn ſchaute die ganze Verfommlung. Sein Auge voil Ruhe, 
Voll des unwiderſtehlichen Feuers der furchtbaren Tugend, 


Schreckte die Suͤnder. Sie fuͤhlten ihn grimmvoll. „Er wang ſie; 


ſie hörten: | 
Heil mir, daß mein Auge Dich, Du CR ttlicher, ſchaute! 
Heil mir, daß ich der Väter Hoffnung, ben Retter erblickte! 
Welchen zu fehn, in dem Hain zu Mamre-fcho u Ahraham oftmals 
Einſam ſeufzte! den Dasid, ver Mann zum Beten gefihaffen, 


Gern aus des Vaters Arm herunter hätte. gebetet! 


Den die Propheten, im Staube gebuͤckt, ‚mit Thraͤnen verlangten, 
Die Gott ſammelt' und zählte! den ung Unwuͤrdigen Gott gab! 
Sa, du zetriffeft die Himmel umher, ‚vu eilteſt hernieder 

Unter dein Volk, es zu fegnen, du Eingeborner des Vaters! 
Dver, wie diefe Männer dich nennen, vu Träumer, und Suͤnder! 
Ach! unſchuldiger Mann, wer ſind fie, die alſo, dich nennen? 

Und warn haft du Luͤgen getraͤumt? mann. haft du gefündigt F 
Stand er niht-vor dem Geficht der verfammelten- ‚Sfraeliten? ? 


Standſt, du nicht, Philo,“ dabei? und rief, er nicht alſo, und ſagte: 


Wer kann einer Suͤnde mich überzeugen? Wo war. Da, . 

Phild, der grimmige Zorn auf diefen Lippen der Laͤſtrung? 
Warum ſtandeſt du, ſtand um dich her dein Haufen fo ſprachlos? 
Erft war uͤberall herrfchendes Schweigen, und martende Blicke! 
Wilde Gefichter vol Freude! Gefichter von forgender Furcht vol! 
Still und verftummend ſtand die Verfammlung, und wartete, bis fi 
Einer erhuͤb', und wider ihn zeugte. Da aber nicht Einer, 
Unter diefer dichten Verfammlung unzöhlbarer Menfchen, 

Wider den Goͤttlichen aufftand und zeugtez da hob fich die Stimme 
Vom zufegnenden Volk von allen Seiten ‘gen Himmel, 

Daß Moria davon, und des Delbergs waldichte Gipfel, 

Von der Stimm' erbebten der Rufenden! drangen die Blinden, 
Und die vormals Tauben herzu, und dankten und jauchzten! 
Siehe, da kam ein unzählbares: Volk, das er wunderbar vormals 


Speiſt' in den Wuͤſten, und'eilt’ und dankte dem Menfchenfreunde ! 


Da rief unter dem Volk mit lauter Stimme der Züngling, 


Den er vor Nains Thoren erweckte, der rief, und fagte: 
Du biſt mehr als ein Menſch! du bift fein Suͤnder geboren! 


Gottes Sohn, der du bift! Die Hand, bie ich gegen dich firede, 


War mir erftarrt!  Dieß Auge, das meint, dir, Göttlicher, zumeint, 
‚Bar mir gefhloffen! Auch fie, bie dir jalichjend. Deich, die Seele 





War nicht bei mir! Sie.trugen mich bin zu dem Grabe der Todten, 

ber du gabeft der finrrenden Hand, du gabeft dem Auge 

Leben und euer! Ich fah von. neuem die Erd’ und den Himmel, 

Und die zitternde Mutter bei mie! Du riefeft. die Seele, - 

Wieder zuruͤck! Sie trugen-niht mehr zu dem Grabe den Juͤngling! 

Du bift mehr als ein Menſch! Du bift fein Suͤnder geboren ! 

Heil mir! da bift des Emigen Sohn! der Verheißne! die Wonne 

Deiner Mutter! die Wonne der Erde, die du erloͤſeſt! 

Alſo rief er. Allein du ſtandeſt, und fahft zu der Erbe. 

Warum verflummteft du fo vor, dem Antlitz des ganzen Judoͤa, 

Philo ? Doch mas erzaͤhl' ich dieß hier? Ihr wißt es ja alle! 

Hätteft du Augen zu ſehn; und Ohren zu hoͤren; und wäre . 

Nicht dein Verſtand mit Dunkel umhuͤllt, und dein Herz voll Votheit: 

O du haͤtteſt in ihm den. Sohn des ewigen Vaters | 

Lang' erkannt! Und waͤrſt du hierzu zu niedrig geweſen; 

Haͤtteſt du Gott doch geſcheut, und tief in dem Staube gevattet 

Bis ihn vom Himmel herab der Richtende losgeſprochen; 

Oder uͤber ſein Haupt dem Untergange gerufen. 

Religion der Gottheit! du heilige Menſchenfreundin! 

Tochter Gottes, der Tugend erhabenſte Lehrerin, Ruhe, 

Beſter Segen des Himmels, wie Gott, dein Stifter, unſterblich! 

Schoͤn wie der Seligen Einer! und ſuͤß wie das ewige Leben! 

Schoͤpferin hoher Gedanken! der Froͤmmigkeit ſeligſter Urquell! 

Oder mie ſonſt dich die Seraphim, unausſprechliche, nennen; 

Wenn dein ewiger Strahl in edlere Seelen fih fenfet, — 

Aber ein Schwert in des Raſenden Hand! des Bluts und bes Wärgens. 

Prieſterin! Tochter des erſten Empoͤrers, nicht Religion mehr! 

‚Schwarz, mie die ewige Nacht! voll Grauns, wie das Blut der 
Erwuͤrgten, | 

Die du ſchlachteſt, und uͤber Altaͤren auf Todten dahergehſt! 

Raͤuberin jenes Donners, den des Richtenden Arm ſich 

Vorhehalten, dein Fuß ſteht auf der Hölle, dein Haupt droht 

Gegen den Himmel empors menn ungeftalt des Verbrehess , 

Seele dich macht, menn das Herz des Menfchenfeindes dich umſchafft 

Zur abſcheulichen! Religion! den lehrteſt du wuͤrgen? 

Ohne den du nicht waͤrſt, den deine goͤttlichſten Kinder 

Sangen, eh' du zu den Menſchen kamſt, entheiligt zu werden, 

Deinen Stifter zugleich, und, deinen göttlichen Inhalt, 

Religion! den lehrteft du würgen? Das lehreſt du und nicht! 

Das iſt ferne von dir, die du des Ewigen Kind biſt, 

Friedensſtifterin? Heil! Bund Gottes! ewiges Leben! 

Meine Seele bewegt ſich in mir; mein bebendes Knie ſinkt; | 

Schwermuth, und Mitleid, und Angſt erſchuͤttern mir die Gebeine: 

Wenn ich dieß alles in ernften Betrachtungen überdenfe. 

Und. ein Schauer vor Menfchen, ein Graun un denen, die Gott ſchuf, 
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| Ulberfäht mich ſo oft ich es denke, wie wenig ihr diefed 
Bei euch empfindet, wie niedrig ihr ſeid, nur menſchlich zu fühlen ; 


Wie ohnmädztig zu fondern die Rellgion und die Mordfacht; 


Und wie pöbelhaft Klein, die lichten Steahlen- der ſchoͤnen 
- Und der fiebensmfirdigen Unſchuld nur dunkel zu fehen! 


Zwar mas forget die Unſchuld, von’ euch gefehen zu werdent 
Gott fieht fie, der Himmel mit Gott! Sie wird nicht erzittern, ' 


7. Wenn fie der niedrige- Suͤnder verdammt! Wenn Seraphim dafehn, 
+ Und fie bewundern, ihr hoch von dem Himmel der Ewige loͤchelt; 


Wenn dann wir in unferer Heimath nledrigem Staube 


Stehn, “und wider fie zeugen: mie klein und verachtungswuͤrdig 


Stehen. wir da, und zeugen! Und menn ir dem Weltgerichte, 

Wenn dereinft, vor der ganzen Verfimmlung erwachender Todter; 
Seraphim gegen und wandeln, und flehn, und mider und zeugen; - 
Wenn die Stimme der Cherubim ruft, und auf und herdonnernd, 


Gottes Heilige nennt; Gott redet, und die Gerechten 


Zu fih, in hohem Triumph, "zu feiner Herrlichfeit einführt; 
O, mwiemerben wir da den Hügeln flehen: Bedeckt uns! 


Und ben Bergen: Fallt auf uns her! und den Meeren: Verſchlingt 


ung! | 
Und: Vernichte du ung! dem Verderben, daß die uns nicht fehen, 


Die wir verdammten! daß fie und nicht fehn,. die fhredlihen From⸗ 


men! 


Daß und der Vater ſo furdtbarer Kinder im Zorne nicht anſchau! 


Stärfe mi, großer Gedanke, Gedanke vom. Weltgerichte! 


Sei mir ein Gottesberg, zu dem ich entfliehe, mern nun mi, 
Sterbender Mittler, dein letter, letzter Anblick erfchüttert. 


Ah, ich fühl es zu fehr, mie meine Seele bemegt wird, 

Welch zweifchneidiges Schwert auf meinen Scheitel daherblinkt, 
Wenn ich. deinen nahenden Tod von ferne betrachte! | F 
Ach, vergebens erhoͤheſt du mir, erhabner Gedanke, | 
Meine Seele! dem fühlenden Herzen, dem Herzen vol -Mitleids, 
Voll don Jammer, voll Angft find deine Donner nicht hörbar. 


Du ſollſt fterben, du goͤttlicher Juͤngling! du, welchen mein Arm hielt,” 


Als dur ein Knabe noch warſt; umfchloffen hielt dic mein Armi da, 
Drüdte dih an mein Herz mit freudigem, ftillem Erftaunen ! 
Um di ftanden die Weifen herum, und hörten dich lehren, .. 


Und bemunderten dich! O damals fand auch" der Himmel, 


Aus den ewigen Pforten zu Legionen gegoffen, 

Um dich herum, und hörte dich lehren, und jauchzte dir Lieder! 
Siehe, du weckteſt Todte: dein Auge gebot den Gemittern; 
Und die Gewitter geharchten dir gern. Da ruhte der Sturmmwind, 
Du erhubeſt dih, gingeft daher, da fanken die Waſſer, 

Wie Gebirge, vor dir, und wurden Ebnen. Da gingft du 


Auf den fehmeigenden Waſſern. Die Himmel fahen dic) wandeln! 
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Du ſollſt fterben? So ftirb denn! Iſt's deines erhabenen Waters 
Heiliger Rathſchluß, flirb! Ich aber will weinend gehen 
An dein Grab, zu dem heiligen Quell der Bethlehemiten, 
"Wo did Maria gebar, da will ich weinen und ferben, . 
Beſter der Menfhen! du Gottesfohn! "du Engel des Bundes! 
Theurer Juͤngling! Mein Ende fei, wie dein Ende! Mein Grab ſei 
Neben dem Grabe diefes Gerechten! nah den Gebeinen, 
Die in Sicherheit ruhn, und dem ewigen Leben erftehen! 
Doch was fäumet mein Fuß, aus diefer Verſammlung zu gehen? 
eilig und rein, der geh’ ih hinaus! Gott Hat mich gehoͤret! 
Mein des gerechten, unſchuldigen Bluts! Nun rufe zu dir mid), 
Richter der Welt! Denn ich habe Fein Theil an dem Rathe det 
Suͤnder! — 
Alſo ſpricht er, und bleibt noch ſtehen, faͤllt nieder, und betet: 
Der du vor Abraham warſt, Meſſias, fei du mein Zeuge, & 
An dem Tage des Weltgerihts! Di bet’ th, als Gott, ant 
Stand dann auf, und redte zu Philo. Sein Antlig war heiter, 
Wie der Seraphim Ungeficht iſt. Du haft mir gefluchet! 
Aber ih fegne dih, Philos! Der hats mich alfo gelehret, 
Den ih, als Gott, anbetete. Philo vernimm mich, und kenn' ihn! 
Wenn du nun fterben willſt, Philo; wenn jetzt des Unſchuldigen 
| | Blut did) 
Schreckt, und auf did, mie ein Meer, ſich berabflärt; deinem 
ER Ohr mim, | 
Wie ein Wetter des Herrn, der Nahe Stimmen ertönen; 
Wenn du dann wirft hören um did, durch das dunkle Dahergehn 
Gottes Tritt, den eifernen Gang des wandelüden Kichters, 
Und der entfcheidenden Wagfchal’ Klang, des biinfenden Schwerts 
Schlag, 
Welches er wetzt, fein Geſchoß von dem Blute der Grauſamen trunken; 
Wenn von dem Ungeficht Gottes die Todesangft ausgehet, 
Dich erfchlittertz und nun ganz Andre Gedanken die Seele 
Ueberfirömen; . und tim dein ſtarres fterbendes Auge 
Lauter Gericht iftz du dich alsdann vor dem tödtenden Richter 
Windeſt ind kruͤmmſt, mit bebender Angft laut weinend zu Gott ſtehſt 
Um Erbarmung: ſo hoͤre dich Gott, und erbatme ſich deiner! 
Alſo ſagt er, und geht durch fie hin. Ihn begleitete Joſeph. 
Klopſt ock. 


* 


2. Aus der Noachider 
Hs der Komet den Grenzen der Erde fo nahe gekommen, 
Daß er kaum feinen Durchſchnitt von ihrer Kugel’ entfernt flog, 
Sieh, va verließen die Waller des Oceans ihre Geſtade, 
| Ä 19* 
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| Hohen den Ruͤcken empor, und ſchwollen — den Stern auf er 


Lange ſchon fireifte die Atmofphäre des fremden Geflirnes 

An die Grenzen der Erde, die beiden vermengten ſich freuzend, 
Seltfam verflochten; wit Arbeit und Muͤh' rangen Stern und Erdball 
Einen Pfad durch den andern, damit er, unaufgehalten 

Seinen verorbneten. Kreis in des Aethers Gefilden vollbraͤchte. 

Bon der Gewalt im Grund’ unwiderſtehlich erfegüttert, 

Fielen die Thuͤrme zu Trümmern, "die Tempel und hoͤhen Paldfie, 


Hügel fielen auf Hügel, und Klippen ſtießen an ‚Klippen. 


Als die Planeten fo timpften, jerriß der Dunſtbail dei! Shweifferne 
Eine Nacht hing Über der andern ah ehernen Fetten; "77 
Schwärzere Schatten, als melde fih über Winnenen —8 
Oefters erhellte die toͤdtlichen Schatten ein ſchlaͤngelndes 2 Blitzen, 
Breit, wie ein Strom, und kreuzend ‚vor Aufzan zum Untergang, Donner 
Brällten mit [Gmetteraber & tintm’, hd unter bie Stimme des Donners 
Heulte Verzweiflung. Der Tod wär. ih’ allen Geſlalten vothanden; 


Hing in ber Luft, und wuͤhlt' in Der Er, -and- ſtuͤrmte Bor Meet ber; 


Wo man hinfah, da droht’ allgegenwärtig fein »Antlitz, tee 
Aber jet riffen die Bande der Wolfen; die Urnen und Stände. 3 


 :haten fih auf, und goffen Tometifche Meere herunter. — 


Wen nicht die Erde begrub, den ergriff die Flut o ſie ſchleppte 


Unerbittlich zum Tod Nationen von Menſchen und Zyieten.· 


Von der gehbrnten Flut gefpart, auf Berge geflohen, 


Standen da blaſſe Schaaren, den Tod nur länger zu ſchmecken, 


Keuchten nach Luft, und umſchlangen mit beiden Armen die Bäume, . 

Eine Frift von drei Athemzügen vom Tod zu gewinnen. '' : — 

Ueber ſie rauſchte die Flut mit Rieſenſchritten, nicht miäße, | 

Bis fie die Erde durchwandert hatte von Pole zu Pole. 

Ach, ſie erhaſchte die Suͤnder in ihrer ſicherſten Stunde, 

Eingeſchlaͤfert, im Schwindel der Luͤſt und‘ des Unſinns begraben; 

Denn fie. fam wie ein Feind, der in der Mitternacht einbricht. u 

Sn dem geftablofen Meer, mit den Leihen der Sünder vermifchet, 

Schmammen die Körper der Edlen, zur Seite der Thiere des. are, 


Alles Kleifh, das ſich von der Speifetragendeh Erde 


Nähret, verfolgte der Tod weltherrſchend voh Zone zu Bone. 


O wie war die Geftalt des Landes ‚verkehrt, wie verwandelt! 


Wo nur juͤngſt noch der Lenz in feinem blumigen Kleide 
Zwiſchen der duftenden Rof’ und dem Liede der Nachtigall lachte, 
Schmachtet' er unter den Banden, momit die Flut ihn gebunden. 
Schweflichte Dämpfe von finftern und groben Erzen des Abgrunds 
Slogen enıpor, und mifchten mit Gift die Luft und das Waller. 
Unterdeß floh der Komet, und ruͤhmt', ihm hätte die Erde 
Nichts als die aͤußerſten Eden der Dunftgebirge genommen. 

Bor dem Antlitz der Menſchen „ die Gott in die Arche beſchloſſen, 


Bruͤllten nicht angepätt die verfchloffenen Donner im Erdreich, 


Manfte nicht RN in ifrer geſen die Erde. 

Auch fie hatten den eifernen Himmel, gepeitſcht von den Winden, | 
Konmen gefehn, und über das Land ſich breiten gefehen, Zu 
Bis er ans feinen Kavernen die Meere. Gemäffers.hergbaug. -- - | 
ber den feindlichen Stern, der da3 Uebel ver Erde ‚gebracht hät, | 
Sahn fie nicht mehr; er nahm, gehuͤllt in cimmerifhe Schatten, 

Seinen Lauf zu dem Kreis des Rerkuro mit gefluͤgelter Eile, 

Aber noch reichte die Flut nidyt hinauf zur ſchirmenden Arche. 
Wo ſie ein Fels umwoͤlbend im Schutz nahm; uͤber dem Haupt hin 

Kiel von der Hoͤh' das Getoͤs der Flut in ſchaumenden Wogen, 
Innerhalb ig ein nächtlither Tag, vie eifermen Wolfen 
Hemmten das Licht, and, vermiſchten die Tag’ und die Naͤchte zu⸗ 

fanımen. 

Alſo floffen die Tage vorüber, zweideutige Tage, 
Die ein entkraͤftetes Licht nur mit welken Zuͤgen bezeichnet. 
Unterdeß war die, Flut bejiändig gewachſen, fie trat jetzt 
Ueber die Pforte des Paradieſes, ſie flieg in das Thul ein, J 
Wo die Arch' an die Klippe gelehnt, dem Verderben entflohn war. 

Aber indem die Wolken mit jedem Tage zerfloſſen, 
. Reinigte ſich der Himmel, das Licht brach durch und beſiegte 

Seine ſchwebenden Wäffer, fie maren jegt alle vergoffen. 

Auf das Silber der Flut fiel vie Sonn’ im güldenen Glanze, 

D wie erflarrten die Menſchen, als fie die geftadlofe Wuͤſte 

Sahn, allgegenwaͤrtig die Flut, die Meere nach Meeren. 
Diefe Gefilde von Wafſern, die nur der Himmel begrenzte, 

Sedten fie lang’ aus ſich ſelbſt; fie fanden und ſahen erſtaunet, 
. Als in Gedanfen bemüht, die Weiten der Meere zu meſſen; 

Aber verloren ſich über dem Anblick, und hatten Mühe, 

Ihre verirrten Sinne zu fi zuricke zu ſammeln 

Dann erhoben vor ihrer Stirne ſich toͤdtliche Bilder, 

Eine Wählſtatt des Todes; fein Tummelplatz, feine Gerichtoſtatt, 

Allgemeine Vertilgung, der Untergang aller Geſchlechter, 

Aller Geſchoͤpfe, die kuͤrzlich den Athem des Lebens gehanchet; 

Aber vornaͤmlich der Menſchen, unzaͤhliger, welqhe der Schöpfer 

Halb nur von Staub und halb von himmliſcher Flamme gemacht hat, 

Die ver Tod jetzt auf einmal in ihren Suͤnden ergriffen, 
Juͤngling' und Greife, die Kinder und Väter, die Mütter und Bräute, 

Alle gemäbt, und zugleich in Einem Grabe vermifcht hat. 

Mas für Hoffnung noch war, den Riß in der Schoͤpfung zu heilen, 

Kam auf die Wenigen an, die der enge Kaften befchloffen. 


Bodmer. 
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3. Aus Donatoa. 
. (Anfang des vierten: Gefanges.) 
Sei mir, 0 Morgenſonne, gegräkt in deinem Erwachen; 


! 


Roſiger Jugend noch, ſchwingſt da dich heiter vom Lager des Aufgangs 


Wie die gefrönete Lieb’ empor, an ven Buſen der Erde, Er 
Schmuͤckſt die Erde, wie dih, mit ‘junger. Herrlichkeit, lächelt 
Allem Leben und Tode mit Einer Liebe, und freuf dich ⸗ 
Ueber den Jugendſpielen der Welt — auch dort, mo ind Kühle, 
Weich in die Blumen, mid) einſt zu meiner Kindheit Gefpielen _ 
Nieverbettet der Tod, — in der Hoffnung anderer Welt ſchon. 
Sonne, du fleigft auch einft wie der Süngling hinab, und dein Auge 
Schließt fih in Naht, und fchlägt e& nun aus, dein Herz der Freude, 
Sinfeft du mit im großen Zubettgehn aller Naturen. 
Aber, wann einft du aus Wolfengräbern in hoher Nerflärung 
Wieder ermahft, umd das Erftlings= Lächeln des himmlifchen Lebend . 
Dir um die Morgenwange, wie ewiger Frühling, emporfehwebt, _ 
Du, ‚mit dem Sterne des Lieb’ hochzeitlich geſchmuͤckt an dem Hufen, 
Braut in der Jugend Gefuͤhl, in deiner Göttlichfeit jauchzeft, 
Und im Triumph mit dem jubelfchlagenden Herzen dich vorſchwingſt, 


Ach, am die Erde dich fihmiegft, die kalte Mutter erwaͤrmend, 


Trunken vor Liebe und Licht, mit dem Kuß ver Liebe fie aufweckſt; 
Sonne, wann dann du dich froh in deiner Herrlichkeit umſchauſt, 


Alle Gräber ſich dir aufſchließen, wie Roſen dem Fruͤhſtral, 


Alle du kraͤnzeſt, fie alle noch kennſt, und nun auch des Juͤnglings 
Schlummerhuͤgel beſuchſt, der gern einſt deiner ſich freute, | 
Wann du ihn fiehft, den noch ſchlummernden Sänger, und, gern 
U ihn noch hoͤrend, e 
Nun ihm die Afchenlippen mit Edens Jugend umrötheft. 
D der Wonne, dich wiederzufehn, und in deiner Umfiralung, 
Weit um die Erde hinab, vom Niedergang bis zum Aufgang, 
Alles voll hoffender Auferfiehungen, die in die Hymne 
Deines fiillen Triumphs ihr lautes Entzuͤcken num mifchenz 
Bann die Lieben jetzt al’ aus ihren Gräbern heraufgehn, 
Alle die Trauten der Wiegenjahre, die erften Umarmten, 
Meiner Kindheit Gefpielen und meiner Jugend Gefährten, 
Du auch! Vater! und dir an der. Hand, mit dem lieben Gefhmifter, 
‘Und mit den beiden hinuͤbergeſchlummerten Kleinen, die Mutti, 
Zwiſchen ihnen der Große, der, Menfch zu werden, mic) lehrte, 
Ale in Mitte mit hochaufbebendem Bufen mit heißer _ 


@lipender Wange, mit firahlendem Auge, vie fünftig der Juͤngling 


Binder, die Ihn mitfindet, vor dir, o Sonne, ihn findet! 
Wann von den Schlummerhuͤgeln empor, an den ftralenden Händen 
Aller diefer Verfläcten zum Richter ich ei, und, den Arm jept 
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Stredend zu ihm, fie all” um mich her, aufauchze: Hier komm’ ich, 

Dater, mit mejuen Geliebten, nun fomm’ auch, Vater, dein 
Neich uns!“ 
O wann er dann von dem Liebethron in nufre Umarmung 
„Meine Kinder!” nun ruft, der große Lehrer der Liebe ‘ 
Unfre -lImarmeng umarmt, und Vaters Reich ſich uns bffnet ; 
‚Sonne, dann will ih mein Lied auf der neuen Erbe bir fingen! 
(Bruchfäd and dam gwblften Gefanges Schluß des Eye.) 
— — Und ver Engel ver Lieb enthüllte das Näthfel des Schickſals, 
Lichter und lichterz da Härte des. Allerheiligſten Racht ſich 
Ringe im Unendlichen auf, die Nacht war lauterſtes Urlicht — 
D_ wie glänzten fie hier, wie ſtralte jede der Thaten 
Ein in den oSttlichen Plan der unendlichen Seligfeit Aller! 
Sieh, fo loͤſte das ewige Schickſal aller Natur ſich a, 
Sn die ımendlihe Harmonie auf: Gott if die Liebe? 
Ah, da ſank num qufs Knie daa Univerfum des Lebens, 

Hob die Arme zu Gott, und tief aus dem fhlagenden Herzen, 
Aller Schöpfungen riefs mit der Stimme des hoͤchſten Etſtaunens, 
Schauernden Wouneerfinunens aus Allen mit einmal: Allvater? 
Und jetzt fihmebten im AH der Entzuͤckung die Wiederverklaͤrten 
Jauchzend empor, es jauchzeten alle Naturen im Umkreis 
Alle Schöpfungen auf; des Lebens unendliche AU marb 
‚Eine Zubelumarmyng, und ſieh' die Jubelumarmung 
"Sant an die große Jehevahbruſt, an den Buſen der Liebe 
Und Jehovah blickt' auf das Allz da drängten ver Welten 


Unermeglihe Heere fih al’ um die große Umarmung, = 


Eine Welt nur zu fein, umd allgegenwärtiger Himmel 
Ward die umermeglihe Welt, ımd ihre Sonne Jehohva. 

Ah! da lag jetzt alle Natar, die Engel und Menſchen 
Und der Dämonen Geſchlecht an der Gruft Allvaters Jehoövah 
Alle wunde gebiutete Herzens. da wurden jetzt alle 
Zugedeckt von der großen Allvaterhband, und die Thränen.- 
Jedes muͤde gemeineten Aug's won ihr getrocnet 
Und da blähten um fie die Paradiefe der Liebe, 

Unter der Emigkeit Morgenroͤthe mit allen Dlympen, 

In der unendlichen Gotteswelt um alle vereinet. 

Ach da bebte, da zitterte felig an jeglichen Herzen 

Aues, was je es umſchlang in allem Großen und Schoͤnen, 

Alles in jeder Umarmung umarmte, in jeglicher Freude, 

In der Wonne umarmte, in allen Geſpielen der Kindheit, 

Allen Jugendgeliebtey, und kindlich in Vater und Mutter, 
Bruͤderlich traut in allen Gefchreiftern, und vaͤterlich lieben 

In der Unfhuld des Kindes und Enfels, am Buſen umfcplangen, 


RER 


Se in hoheren Wonneſtunden bed. Lebens Umfaßte, 

Mitten im Jubel Erweinte, in jedem Schlagen des. Herzent 

„Heiß Erfehnte, in jeglicher Thräne vom Himmel Exftehte, i 
ı Und in jeder füß Bellemmung Erahnete, Alles, 

Ach, in aller Liebe Selichte,. in allen Gebeten 


! 


Se nur Erhoffte, und ſelbſt im Olymp; ach alles, wornach ner 


Throaͤnen gerufen, und ewige Sehyſucht von erſter Geburt an 
Hatte gemeint, da’ lags jept allen.am Herzen, mas je nur 
unge feraphifche Thränen ı.. ‚var Edens veriungter Nurora 
Liebend gefättigt, je lächelten; 3.da das All des — 
Ach das Alles faſſende Herz, worngch vom Beginn an 
Alle unſere Wuͤnſche, und unfere Hoffnungen alle, 
Jedes tiebende a, ‚und, jedes. heiße Verſtummen, 
Unſer ewiges Greifen hinauf von Sterno zu Sterne, 
Ueber die Morgenroͤthen hinauf und ‚über die Himmel, - 
Jedes brechende Herz und jedes gewendete Auge, 
Alle Leben nur ewige Armausſtteckungen waren: 

Sieh das Urideal, das. nur. für, jeglihes Weſen 
Einmal in der Jehovahſchoͤpfung Unendlichem gthmet, 
Und im ensften Vereine: mit ihm nur Eine Natur ifiz 
Endlih, endlich ruht es ja.nyn,. ach endlich. Allwater, . 
Allen im Arm, am, chlagenden Herzen, mit ſalagendemn Herzen 
Mit umfchlingendem Arm an. feinem Uriveole,, J 
Laͤchelte, Wonne weinete, jubelte, zitterte Liebe · 
Weint in des Anderen &elatsit. laut das innere, een: 
Aller Himmel Himmel, aus, hhermallendem; Herzen, as 


Gott! da jübelt”, die, ‚ganze lebendige Schöpfung in tin e 


Unfer Vater, der du im allgegenwaͤrtigen Himmel 
Ueberall diſt, nun find wir endlich vom; Uebel eriobͤſet, 

Haft nun den Fall ung verziehn, mie wir einander: verziehen; 

9, mir fallen durd alle unendliche Ewigkeit nie mehr, Ä 
- Haft jegt Allen Alles gegeben, dein Wil’ ift gefchehen, 

‚Wie im Reihe der Engel vordem in aller Natur jetzt, 

Allen gekommen ein Reid, dein Nam’ in allen gebeiligt, 

Emig und überall a du im ——— Himmel 

Unfer Vater!!! a TR ee 


Are m 


4. Aüs — * zopendern 


Die ſr fromme Bit: er Heil der. CHriftenbeit . | 
Durch einen Schwur zum Kreuz fi) zu verbinden, _ 
Und im Geruch der Heiligkeit, : 
Fuͤr ein erlognes Gluͤck, erträumte. Seligfeit 
VUnd vollen Ablaß aller Sünden, 


Sonnenbere. 


x 
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Das heim’fde Land, die 8* am — Heerd zu fichn, — 
Zum heil'gen Grabe nach Jeruſalem zu ziehn, — 
Sein Schwert mit Bruderblut zu faͤrben, 
Und endlich hart getaͤuſcht im Arm des Grams in ferden: 
Die fromme Wuth war noch uicht abgekühlt. : 
Ein ftarfer Wind aus Suͤden unterhielt 
Die Flammen immer mod, und fachte neues — 
In jedem Chriſtenherzen ad. 
Vom Herrfcher bis ‚um'nieden Untefthen | 
War Keiner, dem der Ruhm, Befreier 
Der Ehriftenmelt im⸗Orient zu ſetin. 
Nicht preißlicher erſchienen wäre," 
Ms haͤuslich Gluͤck, als Glutk des wichen ‚and die ke ee, 
Ein guter Fürft des guten Volle za fein. 
Wer fromm und heilig’ war," trat in der Bund mit ein; 
Und mer fein Lebelang ein böfer Mann gemofen, 
Der fhwur zum Kreuz, der ſchiffte fi fi mit ein; 
Und ſieh', fein Haupt umiſtralt' ein goldner Himmelsfein, 
Und feine Seele war vom Suͤmbentod genefen. 
So zog noch jedes Jahr ein immer größ’res Heer 
Gekreuzter Heiligen und Thoren fiber’s Meer; 
- Dft, um zu büßen, oft, für Gottes Ruhm zu ftreiten, 
Doch öfter, wuchs fein Glͤck im Vaterlande mehr, 
Sn jener Welt die Gunft des Schickſals zu erbeuten. 
Ein rein’ree Trieb und ein Gelfibde hleß 
Auch Richard, Englands Fuͤrſt, in jenem Paradies . 
Kür Gottes Ruhm und feinen Glauben fämpfen. 
Der Heiden Uebermuth zu dämpfen, 
Und feinen Bater, deſſen Fluch 
Er brennend auf dem Hanpte trug, 
Durch heiße, renevolle Thränen 
Am Grabe Ehrifti zu verſoͤhnen; 
Dieß war fein frommer Schwur, und den 
Mit aller Treu’ erfüllt zu fehn, 
Mut’ er fein neueg Reich, noch kaum gefrönt;, verlarfen, 
In Rom auf feinen Knie'n des Himmels Huld erflehn, 
Vom Papft fih fegnend mweihen laffen, 
Und dann mit Frankreichs Fuͤrſt nach Paldfiina gehn. 
Er 309, umjauchzt:von feinem tapfern Volke, 
ls Held und Buͤßender, zum mübevollen Streit. 
Und wie, im herbſtlich fpäter Zeit, 
Wann fi) auf einer goldnen Wolfe . 
Des Tages Königin am Abendmeere fenft, 
Und ihren Segenslauf nach andern Welten Ientt; 
Wie, mann ide legter Stral erbleiget,.. : —— 


— 
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Der Enten fhwatger Heer ans feinen — ſchleihen 
Giftſchwang're Nebel aus den See’n 
Und aus dem Bauch der Erde fich erheben, 
Und von den finftern Wolkenhoͤhn 
Mit ſtarren Fittigen Orkane niederwehn; 
So ſah man jetzt in dem verwaiſten Staate 
Des Schickſals friedliche Geſtirne untergehn 
Und Wetterwolken ſchwarz ſich Aber ihm erhoͤhu. 
Verwirrung regte ſichz der kuͤhne Aufruhr nahte 
Dem unbewachten Königsthron; 
Die Zwietracht hob ihr Haupt, mit Ihr Rebelllon 
Und Eend buͤtgerlicher Kriege, 
Nur Einer blieb noch ſeinem Koͤnig treu, 
Und war bereit, ſelbſt Blut und Leben 
Mit Freuden für ihn hinzugeben. 
Und diefen fühnen Mann, der den gemagten Streik 
Kür Richard: oft beging, wer fucht’ ihn in dem Stande 
Der Juͤnger Oſſian's, im friedlihen Gemande 
Der froben Schaar, der Scherz und Freude nur gefiel? 
Ein Sänger war ed, Blondel nannte. 
Er fih. Schon früh entbrannte 
Sein edles Herz beim frohen Saitenfpiel 
‚Kür Tugend, Freundfchaft und der Liebe Hochgefühl; 
Früh waͤhlt' er ſchon, beſtimmt von hoͤherm Drang, das Ziel 
Der edlen, hoben Kunft, zu der er fich befannte, 
Die Fürften felbft gefibt — das ehrenvolle Ziel: 
Ein Sänger unſchuldsvoller Triebe, 
Erhab’ner Freundfhaft, reiner Liebe, - 
Der Fuͤrſten Gänftling und der Schönen Greumd zu ſein 
Ihn weihte Rollo ſelbſt zu dieſer Wuͤrde ein, 
Und England ſah die erſten Fruͤchte 
Bon dieſem fruͤh genährten Drang. , 
Er zeigte ſich im fhönften Jugendlichte - 
Am koͤniglichen Hof. Sein göttliher Gefang, 
Sein maͤnnlich ſchoͤner Bau, die Reize ſeiner Ingend 
Gewannen bald des jungen Richards Herz, 
Und ſeine liebenswuͤrd'ge Tugend, 
Sein maͤnnlicher Werfiand, fein Bis und edler Shen 
Erhielten ihm das königliche Herz, 
Trotz der Verlaͤumdung Gift, ſelbſt auf dem ſtolzen Ahroae 
O wohl dem reihen Erdenſohne, 
Der auf dem Lebensweg — nicht eine Krone, 
Nicht Ehr und Gut, nicht göttlichen Verſtand, — 
Der einen Freund, mie dieſen Juͤngling, fand. 
Er ziehe hin gu der entferntfien Zone, ... 
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‚Bo en’ger Nehel ſchwebt, ma in dem Sonnenbrand 
. Roc nie ein Baum gegräut, er wohne 
Tief im vermahfnen Wald, anf Zels und duͤrrem Sand, 
Er traue Flut und Sturm, — des Gluͤckes Unbeftand 
Berfolg’ ihn ohne Raft auf jeder Erdenftelle; 
Sein Freund hängt feſt an ihm und weicht nicht einen Sri, 
Und flieg’ er felbft hinab zum Schmwefelpfuhl der Hölle, 
‚Sein Freund blieb’ immer treu und fchritte herzhaft mit. 
Zwar wär’ auch Blondel: feinem Freunde 
Mit Freuden nahyefolgt, wohin fein Schwur ihn rief; 
Doh Richards Abermäth'ge Feinde, 
Ihr Haß, der niemals farb, wur gleich dem Loͤwen ſchlief, 
Um. fuͤrchterlicher zu erwachen, 
Bedurfte nie ſo ſehr den aufmerkſamen Blick 
Der Redlichkeit, als jetzt, und Blondel blieb zuruͤck, 
Um jeden Schritt der Bosheit zu bewachen, 
Und dem entfernten Freund' durch Briefe kund zu machen. 
Viel litt er ſchon in dieſem ſchweren Amt, 
Auch hatt’ er das Verderben mancher Streiche 
Bon Rihard und dem fieuerlofen Reiche 
Durch Klugheit abgewehrt. Allein von neuem flammt 
Jetzt der Empoͤrung Glnt; mit fhändlichen Gerichten, 
Von Richards Tugend audgefprengt, 
Sucht man den legten Reſt von Treue zu vernichten, 
Womit das irre Volk an feinem König hängt, | 
Und ſchon entreißt es fih, von Neurungsfucht gerängt, 
Den Banden zugefhmorner Pflichten. 
Umfonft hofft Blondel, feinem Freund Ä 
Die drobende Gefahr durch Boten zu berichten; 
Kein Bote fommt zuruͤck, und Richard ſelbſt erfcheint 
Noch immer nicht, obgleich die Zeit bereitd verſloſſen. 
Nach welcher man die frohe Wiederkehr | Ä 
Sin das nermaifte Neid) befchloffen. 
Nun fieht der treue Freund fein Nettungsmittel mehr, 
Ad felber uͤber Land und — 
Nach Aſien zu ziehn. „Nur Richard kann der Netter 
Des fchon verlornen Volkes fein, | 
Nur feine Gegenwart das aufgethiirmte Wetter, * 
Das feinem Reich' und ihm Verderben droht, zerſtreuy!“ 
So denkt der edle Mann; feſt ſteht in feinem Herzen 
Der eiſerne Entſchluß, den feine Furcht emmannt; 
Ja, eh' der Morgen noch des Tages gehdee m 
An Titans Fackel angebraunt, s | 
Tritt er, in Talifers Gewand, Zu 
Trotz En und rauhen. Sthrmen a 
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Der Freundſchaft große Wallfahrt an; 

Und als der neue Tag den träben Lauf 
Sechwand ſchon die ſtolze Stadt, mit ihren hundert ZTharmen 
Vor feinem oft gewandten, naſſen Bid. 
In undurchdringlich Sau Bi Morgentuft zurlic J 
i 54 a Br; # Mälter. 


en ja 


i TER en Aus Höerom. 

De: Yaladinzak deſſen ER 
Wir Euch) zu ergdgen, (ſofern Ihr noch-ergögbar feid), 
Entfhloffen find, mar feit geranmer Zeit: 
Gebunden duch fein Wort nach Babplon zu fienern. 
Was er zu Babylon verrichten follte, war — 
Halsbrechend Werk, ſogar in Karls des Großen Tagen: 
In unfern würd’ ed, auf gleiche Gefahr, : 
Um allen Ruhm der. Welt kein junger Nitter wagen, } 


"Sohn, ſprach fein Oheim zu ihm, der heilge Vater in Rom, 
gu defien Süßen, mit einem reichlinen Sitom 
Bußfers'ger Zaͤhren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chrift, erfi feine Shuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach e er; als er ihm den Ablaß fegnend gab, 
Zeuch hin in, Srieden! Es wird Dir wohl'gelingen - 
Was Du beginnſt. Yılgiq por allen Dingen, | 
— Du nach Zope Eommft, . befuch' das heil'ge Grab! . 


Der Ritter. Büffet ‚ihm Demuth den Pantoffel, ' en 
Gelodi Gehorſam an,“ a sicht getroft dahin. 
Schwer war dad Werk, wozu der Kaifer ihn 
Verurtheilt hatte; doc) mit Gott und Sanct Ehrifioffel, 
KHofft er zu feinem Ruhm fi ſchon heraus zu ziehn. 
Er’ fieigt iu Joppen aus, tritt mit dem Dilgerhabe Zr 
Die lange Wallfahrt an zum heil’gen Grabe, | 
Und fuͤhlt ſich nun an Muth und Glauben zwiefach kuͤhn. 


Drauf geht'es mit verhaͤugtem Zügel 
Auf Bagdad los. Stets denkt er, kommt es bald? 
Allein da lag nach maucher ſteile Hfgek 
Und manche Wuͤſtenet und mancher dicke Wald 
Darwiſchen. Schlimm genug, Daß in den Heidenlanden. 
Die fhbne Sprach’ vom DE was Unerhörtes war. 
JR dieß der naͤchſte Weg nad) Bagdad, fragt er zwar 
An jedem Shore, doch von Fchter Seele porſtauden. a 
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Einf traf der Weg, der eben vor ihm lag, " 
Auf einen Wald, Er ritt bei Erurm uud Regen. ' 
Bald links bald rechts dem ganzen langen Tag, ' 

Und mußi' vie erſt mit feinem breiten Degen -- 
Durch's wilde Gebuͤſch fih einen Ausgang hauſu.— 


Er ritt Berg an, um freies umgufhau'n. von 
eh’ ihm! der Wald fheint fih von allen Site, 
. Se mehr et: (haut, je weiter auszubreiten. 


Was ganz natürlich. war, daͤncht ihn ein: Beuberfpil a 


Wie wird ihm erft, da in fo wilden Sründen, . 
Woraus Faum möglih war bei. Tage ſich zu Aber. - 
Zuletzt die Nacht rihjn berfiel a Se he 
Sein Ungemad) erreichte nun den Gipfel, .. — 

Kein Sternchen glimmt durch die /verwachsnen BWipfel 
Er fuͤhrt ſein Pferd, ſo gut er kann, am Zaum, 

Und ſtoͤßt bei jedem Tritt die Stirn an einen Dame 


Die dichte rabenfchmarze Hülle, A 
Die um den Himmel liegt, ein uͤnbekannter Raid, 
Und; was zum erfienmal-in, feine Phys. Halt, -. 
Der Löwen donnerndgs. Behrflie, ET AED IE p. 
Tief aus den Bergen ber, das, durch Die: Tapeshile: 
Der Naht noch Thred.licher „mm; Selfen, miederballt: 
Den Mann, der nie, gebebt, in feinem. ganzen Leben, 
Den machte alles dieß zum erſteumal erbeben! 


Auch unſer Held, wiewehl ihn feinter noch 
Bis jetzt erzittern fahr fuͤhlt bei dem Tone doch 
An Arm und Knie die Sehnen ſich entlsideaini, eis -- 
- Und wider Willen läufr’s ‚ihm, eiskalt aͤbern Rüffen.. 
Allein den Muth, der: ih, nach Baͤbylou⸗ ie 
Zu schen treibt, kann keine Furcht erſtickenz 


Und mit gezog' nem Schwert,, ſein Roß ſtetß aM, der Handı | 


Erſteigt er eiwen Mad: Der Ace dunch Wellen. mandı. = 
Er war nicht lange fortärgahigen, ' gi 


So glaube’ er in“ der Fern den Slim von Feuer in’ ſehn. 


Der Anblic drängt fogleich mehr Blut, iu — | 
Und, iwiſchen Zweifel, ap Perleusem;,s .:.; 

Ein menſchlich Wefen vielleicht, ‚im djeſen ddgy "ehe r 

Bu finden, fährt er fore dem, Schimmer yanınachty . 

Der bald erftirbt und bald fich wieder zeiget, 

So wie der. Pfad ſich ſenlet oder ſteiget. 


Auf einmal gaͤhnt im tiefſten Felſengrund — 
Ihn eine Hoͤhle an, vor deren fiuſterm Schlund 
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Ein prafelnd Feuer lammt. In wunderdaren Geſtalten 


Ragt aus der dunkeln Nacht das angeſtralte Geſtein, 

Mit wildem Bebäfche verſetzt, das aus den ſchwarzen Spalten 
Herab nidt, und im Wiederfchein ' 

Als grünes Feuer brenne Mit Iufivermenstem Grauen 


Bleibe unfer Ritter Rehn, ben Zauber anuſchauen. 


Anden (halt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plönlic ſtand vor ibm ein Manu: von rauher Gefalt, 
Mit einem Mantel bededt von wilden Kapenfellen, - 
Der, grob sufammen gefickt, . die rauhen Schenkel ſchlug; 
Ein graͤulich ſchwarzer Bart hing ihm in Braufen Wellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
Er einen Cedernaſt, als Keule, ſchwer genug, 
Den —— tier auf einen Fan au fällen. _ 


Mer 


Und feiner Eeder und — Bart zu erſchrecken, 

Beginnt in der Sprache vom DE, der einz’gen, die er kann, 
Ihm feinen Notbſtand zu eritdeden. | 

Was bör ih? ruft entzͤckt der alte Waldmann aus: 


O ſuͤße Muſik vom Ufer der Garonne! 


Schon ſechzehnmal durchläuft den Sternenkreis die Sonne, 
Und alle die Zeit entdehr' ich Diefen Ohreuſchmaus. 


Wilkommen, edler Herr, auf Libanon, wilkommen! 


Wiewohl ſich leicht erachten laͤßt, Ras 


Daß ihr den Weg in dieſes Drachenneft 

Um meinetwillen nicht genommen. 

Kommt, rubet aus, und nehmt ein leichtes mal für gut, 
Wobei die Freundlichkeit des Wirths das Beſte thut. 
Mein Weitt, (er fpringt aus diefem Selfenkeler), - 
Verduͤnnt das Blut, und macht die Angen beiler. 


Der Held, dam diefer Gruß gar große Greude gab, 
Folge ungefäumt dem Landsmaun in die Groite, 


‚Legt traulich Helm und Panzer ab, 


Und ficht entwafnet da, gleich einem Jungen: Gotte 
Den Waldmann wird abs ruͤhr' ihn Alquifs Stab, 
Da jener jetzt den blanken Helm entſchnallet, 

Und ihm den ſchlanken Räcken hinab 

Sein langes gelbes Haar in großen Ringeln wallet. 


Wie aͤhnlich, ruft er, o wie aͤhnlich, Stuͤck für Std! : 
Stirn, Auge, Mund und Haar! — Wem ähnlich? fragt Der Ritter. 
Verzeibung, junger Mann! Es mar ein Augenblid, u 
Ein Traum aus beſſſrer Zeit! fo ſuͤß und auch fo bitter! 
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Es kann nicht fein! und doc, wie Euch dies Ahle Bing — 
Den Rüden herunter-fiel, war mir's, ich fch” Ihu ſelber :- 
Won Kopf iu Fuß. Bei Gore! fein Abdrud gang und, gars. - 
Nur Er von breitrer Bruſt, ‚uud Euse Locken geben.  .. . - 


Ihr feid, der Sprache nach, ans meinem Lande; vi 
SR’s nicht umſonſt, daß Ihr dem guten Herru fo’ gleichi⸗ | 

Un dem ich hier im diefen wilden Haine,; -—- -- u 
So fern von meinem Bolt, ſchon ſechzehn Jahre meine. 
Ach!: ihm zu überleben war : — 
Mein Schickfal! dieſe Hand hat ihm die Augen gefäraften,: 
Dies Auge fein frühes Grab mit treuen Zaͤhren begoffen, 
Und ige, ihn wieder in Eüch iu ſehn, wie uunderbar! 


Der Zufall ſpielt zuweilen folche Spiele,: ' 
Verſetzt der Juͤngling. — Seil ed dann, 
Sährt jener fort: genug, mein wackrer Junger Bann, ' 
Die Liebe, womit ich mich zu Euch gezogen fühle, 

JR traun! Fein Wahn; und gönnet Ihr den es 

Daß Sherasmin: bei Eurem Namen Euch) nenne? 

Mein Nam’ ik Häon, Erb’ und Sohn 
Des braven Siegewin, «inf Herzogs von Gupenne. 


O! ruft der Alte, der ibm zu Fuͤßen falkt, 
So log mein Herz mie nicht! O tauſendmal willtommen 
In diefem einfamen unmirchbar'n Theil der Welt, 
Willlommen,: Sohn des yirkerlichen, frommen, 
Preiswertben Herrn; mit dem in meiner beffern Zeit : - 
Sch manches Abenteu'r in Schimpf und Ernſt beſtanden! 
Ihr büpftet noch im erſten Fluͤgellleid, * 
Als wir sum beil’gen Orab zu fahren ung verdanden; 


Wer haͤtte dazumal gedacht, | 
Wir würden uns in diefen. Zelfenfhländen ’_ | 
Auf Libanon nach achtschn Jahren finden? Ä u 
Verzweifle Feiner je, dem in der trübfien Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne fhwinden! 91% 
Doh, Hetr, verseiht, daß mic die Freude —— macht. Parks 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, . 
as für ein Sturmwind Euch in diefes Sand AA 


Herr H—uͤon läßt am Feuerheerd 
Auf einer Bank son Moos ſich mit dem Alten — 
And als er drauf die reiſemuͤden Glieder 
Mit einem Trunk, fo friſch die Quelle ihn beſcheert, 
Und etwas Honigſeim gefärket, =. 
Begiunt er feine —— dem Wurtb au erzaͤhien⸗ des ne 
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Nicht ſatt en, im fehen kaun, und ſtets noch was — 
Worin fein vor'ger Herr dem jungen Ritter glich 


Der ſunge Mann erzählt, nad) Art der lichen Ziend, 
Ein wenig breit: mie ſeine Mutter ihn 
Bei Be ‚gdem wahren Ort um Prinien gu erzieh) 
Bar feifig iu guter Lehr’ und, titterliher Tugend  ...« 
Ersogen; mie fchnell der Kindheit, lie blicher Traum ,. 
Voruͤber geflogen, und wie, fabald-ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn gefochen, man ihn zu Bordeauf von den Stufen 
Des Schloſſes, „wie großen: Pomp sum Hering ansserufen. 


Und wie fie drauf in eitel Luſt anbı öncht 
Mit Jagen, Turniren, Banketten,. Saus iund Bruufe 
Zwei volle Jahre, wie einzelne Tagenverbracht, a 
Bis Amory, der Zeind von- feinem: Haufe, 

Beim Kaifer, (deſſen Husn dem Barer (dom verſcherztz 
Ihn hinterrucks sar boͤslich en 
Und wie ihn Karl, zum Schrin in allen. Gnaden, 

Nach Hofe, zum Empfang der | gehe, vorgeladen; 


Wie ſein beſagter Feind, der Afige Baron 
Bon Hohenblat, mit Scarlot, zweitem Sohn 
Des großen Karls, dem fhlimmpen: Fuͤrſtenknaben 
Im Chriſtenthum, (als der fchon lange Luft gebege 
Bu Hüons Land), es heimlich angelegt, FJ 
Auf feinem Zuge nach Hof ihm eine Brube zu graben; 
Und wie fie eines Morgens früb, 
Ihm aufgepaft im Wald bei Montlery. 


Mein Bruder, fuhr er fort, der Junge Gerard machte, et 
Mit feinem Falten auf der Hand 
Die Reife mit. Aus frohem Unverfland —— 
Entfernt der Knabe ſich, da niemand Arges Date; ’ 

Von unfern Trupp, läßt feinen Falken los, NER: 
Und rennt ihm nah; wir andern alle sogen 
Indeſſen unfern Weg, und achteten’s. nicht groß 

Als Falk' und Knab' aus unſerm Blid entflogen. 


uf einmal dringet ein klaͤgliches Geſchrei 

In unſer Ohr. Wir eilen ſchnell herbei, 

Und ſiehe da! mein Bruder liegt, "vom Pferde 
Geſtuͤrzt, beſchmutzt und blutend auf der Erde, 
Ein Edelknecht, (von keinem unſrer Schaar 
Erkannt, wiewohl es Scharlot ſelber war), 
Stand im Begriff ihn weidlich abzuwalken, 
Und ſeitwaͤrts hielt ein Zwerg mit feinem Fallen. 
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Von gorn euthehunt zieh ihr... De. Brebian. EEE 
Was hat der Knabe Dir gethan | 


Der mwehrlos it, ihm alfo mitzufpielen ? 
Zuruͤck, ud sah ads mit cin⸗em Singer am, — 

Wofern Dich's juckt, mein Schwertern Deinem Waunß zu fuͤhlen. 
- Hat! ſchrie mir jenerzu — di Dus zun Dich * jut; 
Schon lan e duͤrſt' ich auch dert uſt, 

Dein rachegluͤhend Herj —*z* — iudica * 


Ill u PR mn 
Zenaf,Q Qi 4 i N Sf. ih hin den Sohn. 

Des Heriogi 88, Me Sag, ehe en: 
Dein Bach Eiegewinn, (m N “ im Abgrunb breuuen h 
Trug über meinen einktbelfeiden afneh,Nenuen : 
Mit Hinterliſtides Daukzdaſon, imizsine + ' 
Und durch die Blur aucin ontging;zr feinem Lohn. — 
Doch Rache hab' ich ihm gefhworamum.i ine Ci 

Du four mir ahlen für ihu! — fie zu — a 


Und mit dem te rennt er egen mich, 
Der, unbereit zu fofnen Zanie b u, 


Sich deffen nicht verfah, mit ingelegtet ganze; 

Zum Glßc parirt’ ich ſeinen Si 1.2 Ni, , 

Mit meinem linten Arm, um den ih. in der Eile 

Den Mantel fhiug..amdinnf. Dash main ..; .\ 
- Mit meinem Deggukgopf-‚her Unhold eine: Beule u +." 
Am rechten Schlaf, wovon der. Athem uhm an entging. 


Er fiel, hie Einkin Work, üm mer turen 
Da ließen plöglich fih im Walde. Reitet ſehen EN 5 
In großer Zahl; Doc des Effchlaguen god ’ ” 

Zu raͤchen, wam dem feigen Tros nicht ——— 

Sie hielten, waͤhrend wir des Knaben Wunde banden, 

Sich ſtill und fern, bis wir qus ihren Augen ſchwanden; 
Drauf legten ſie den Leichnam anfı.ein Roß 

Und zogen eilends fort zum kaiſerlichen Schloß. 


Unwiſſend, mie bei Karl Ye "Handel ſich verfhlimmert, 
Verfolg' ich meinen Weg,. de, var unbefüinmert. 
Wir langen an. Weit liter Penn 
Zu Saint Denys, ein Mann mit —— hochbegabt, 
Fuͤhrt beim Gehör das Wort, ; Wir. werden, wop! empfangen, . 
Und alles wär’ erwuͤnſcht fur uns ‚ergangens-  - .. \ 
Doch, mie man eben; fih zur Taſel ſetzen il, Re 
Hält Hohenblat am Schloß mit Scharlots £eiche fill. 


Zwodif Knappen tragen ſie, in ſchwarzem Flor vermummet, 
Die boden Stuſen binan und wer ſie hebt: verſtummet 
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Und fieht erſtarrt. Sie uchmen ihren Lauf 

Dem Saale zu. Die Thuͤren fpringen auf; 

Da tragen zwoͤlf Gefpenfter eine Bahre, 

Mit blut'gen Linnen dedeckt, bis.mitten in den Saal, 
Der Kaifer Feld erblaßt, uns andern ſtehn die Haare 
Zu Berg, und mich rrifft's wie ein Wetterſtrahl. 


Indem tritt Amory hervor, bebt von der Leiche 
Das blur'ge Tuch, und: — „Eich! (ruft er dem Kaifer zu) 
Dies it Dein Sohn! und bıer der Srevier, der dem Reiche 
Und Dir die Wunde flug, der Mörder Aulte: Ruh! 
Weh' mir! ich kam zu ſpaͤt dazu! 
Sich nichts verſehend fiel Dein Scharlot im Geſtraͤuche, 
Durch Menchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Von Rittershand ein ritterlicher Held.“ 


Wie viel Verdruß dem altem Herrn auch taͤglich 

Sein boͤſer Sohn gebracht, ſo blieb er doch ſein Sohn, 
Sein Fleiſch und Blut. Erſt hand er unbeweglich; 
‚Dann fhrie er laut vor Schmerz: Mein Sohn! mein Sohn! - 
- Und warf ih in Versweilung neben 

Dem Leichnam bin, Mir war ber bange Vaterton 
Ein Dolch ins Herz; ich hätt um Scharlors Leben 
In diefem Augenblid mein beſtes Blut ‚gegeben. 


Herr, rief ih, böre mih! Mein Win’ if ohne Schuld; 
Er gab ſich für den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! es harte die Geduid 
Don einem Heil'gen morden koͤnnen! 
Er ſchlug den Knaben dort, der ihm Bein Leid gethan, 
Sprach läflerlih von meines Waters Ehre, 
Kiel unvermarnt mid felber mörd’rifh an — 
Den möcht. ich ſehn, der Falk geblieben wäre! 


Ha! Bdſewicht! ſchreit Karl mic hörend, — entbrannt 
Kam Leichnam auf, mit Löwengrimm im Blide, Ä 

Reißt einem Knecht das Eıfen aus der Hand, 

Und, hielten ihn mit Macht die Fuͤrſten nicht suräde, 

Er hätt’ im feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 

Auf einmal ruͤttelt ſich der ganze Nitterfand; 

Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 

Scheint firads in jeder Bruf die Mordluſt aufjufdren. 


Die Hal’ erdonnert vom Gefchrei, 
Das Aeſirich bebt, die alten Zenfter Elirren. 
Zus jedem Mund fhalle Mord! Verraͤtherei! 
Die Sprachen feinen ſich auf's neue zu verwirren. 
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Man ſchnaubt, man renut fih an, man sd die drohende Haud. 
Der Abt, den noch allein Sankt Beuedikts Gewand 

Mor Frevel ſchuͤtzt, halt endlich unfern Degen 

Veit aufgehobnem Arm fein Skapulir eutgegen. 


Ehrt, ruft er laut, den beil’gen Vater in mir, 
Deß Sonn ich bin! Im Namen des Gottes, dem ich dienen 
Gebiet ih Fried’! — Er riefs mit einer Miene 
Und einem Ton, der Heiden zur Gebühr 
Gendthigt haͤtt'. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fih, erhellt fi jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide Bil zuruͤck. 


Nun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Saifer vor. Die Ueberredung faß 
Auf feinen Lippen. Allein, was half mir das? 
Die Leiche des Sohns liegt da und’ ſchreit um Race. 
Hier, ruft der Vater,, ſieh, ufhhrich 
Dem Md:der meines Sohns BAF Urtbeil! Sprich's für mich! 
Ja, rachedürſteuder Geil, Dein Gaumen fol ſich laben 
Au feinem Blut! Er ſterb' und maͤſte die Naben! 


Itzt ſchwoll mein Herz empor. Sch bin Fein Morder ſchrie 
Ich überlaut. Der Richter richtet nicht billig 


In eiguer Sache. Der Kläger Amory 


Iſt ein Verräter, Herr! Hier Beh’ ich, frei und willig, 
Wull in fein falfches Herz, mit meines Lebens Kader, 
Beweifen, daß er ein Schalt und Lügner ik, und war, 
Und bleiden wırd, fo lange fein Hauch die Luft vergiftet 
Sein Werk if alles dies. Er bar es angeftistet. 


Ih bin, wie er, von fuͤrſtlichem Geflecht, 
Ein Pär des Reihe, und fordre bier mein Recht: 
Der Kaifer Fanır mir’s nicht verfagen ! 
Da liegt mein Handfhuh, Laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in feinem Bericht | 
Entiheide, melden von uns die Stimme dieſes Blutes 
gur Hölle donnein fol! Die-Quelie meines Muthes 
Sk meine Unſchuld, Herr! Mich ſchreckt ſein Donner nicht. 


Die Fuͤrſten des Kaiſerreichs, ſo viel von ihnen jugegent, — 
Ein jeder ſieht ſich ſelbſt in meiner Verdammung gekraͤukt. 
Sie murmeln, dem Meere gleich,. wenn ſich von fern zu regen 
Der Sturm beginnt; fie bitten, dringen, legen 


Das Recht ihm vor. Umſonſt! den farren Blick geſenkt 
Auf Scharloie blutiges Haupt, kann nichts den Vater — | 
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Miewohl auch Hohenbiat, ders für ein Leichtes bält, 
Mir obzuſiegen, ‚Teibf fi unter die Bittenden ſtelt. 


Herr, ſpricht er, laßt mich gehn, den Srevier abiußrafen, 
Ich wage nichts, wo Pfliht und Recht mich ſchützt. 
‚ Hat rief ih laut, von Scham und Grimm erbigt, 
Du ſpotteſt noch? Erzittere! immer fchlafen 

Des Raͤchers Blige nicht. — Mein Schwert, ruft ebenen, 
Sol, Mörder, fie auf Deine Scheitel häufen! i 

Doch Karl, den. meine Blut nur mehr erbittert bat, 

Befiehlt der Wache, mich zu greifen. 


Dieß rafche Wort empört den ganzen Saal 
Don neuem; alle Schwerter bligen, j 
‚Das Nitterrecht, Das Karl in mir verlegt, zu ſhaten. 
Ergreift ihn! ruft der Kaifer abermal; 
Allein er ſieht, mit vorgehaltnen Klingen 
In dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebene droht, fchier im Gedräng” erfiickt, 
Der geifllihe Herr mit Bann und Interdikt. 


Des Reiches Schickfal fhien am einem Haar zu ſchweben. 
Die grauen Raͤthe flehn den Kaifer auf den Ani 
Dem Recht der Ritter nachzugeben; 
Se mehr fie flehn, je minder ruͤhrt es ihn; ’ 
- Bis endlich Herzog Nayms, (der oft im feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, den feinen ibm geliehn) 
Den Mund zum Ohr ihn hält, dann gegen uns ſich kehret, 
Und zum begehrten Kampf des Kaiſers Urlaub ſchwoͤret. 


Herr Huͤon fuhr dann zu erzaͤhlen fort: 
Wie ſtraks auf dieſes einz'ge Wort | 

Der Aufruhr fih gelegt, die Ritter alle zurücke 

Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 

Mit fliller Wuth im halb entwölkten Blide, 

"Den achten Tag zum Urtheilsfampf beſtimmt; 

Wie beide, Theile fi) mit großer Pracht geruͤſtet, ® 

Und, des Triumphs gewiß, fich Amory gebrüftet. 


Der fiolge Mann, wiewohl in feiner Bruſt 2 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erfchättert, — 
War eines Arms von Eiſen ſich bewußt, ⸗ 

Der manchen Wald von Lanzen ſchon zerſplittert. 
Er hatte nie vor einem Feind gesittert 

Und Kampf auf Tod und Leben war ihm Luſt. 
Doch all fein Trotz und feine Rieſenſtaͤrke 
Betrogen ihn bei dieſem blut'gen Werke. — 
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Sekommen war nunmehr der richterliche Tag, 
Verſammelt alles Volt. Mit meinem Riberblanten 
Tarnierſchild vor der Bruſt, und, mie ich fagen mag, | 
Bor allen mit Liebe begrüßt, erfchien ich in den Schraufen. 
Schon fand der Kläger da. In feinem Erler lag 
Der alte Karl, umringt von feinen Fuͤrſten, 
Und ſchien, in offenem Vertrag 
Mir Amory, nah meinem Blut zu dürfen. 


Die Sonne wird getbeilt. Die Michter ſetzen ſich. 
rein Gegner fcheint vor Ungebuld zu brennen ' 
Bis die Trompete ruft. Nun ruft Re, und wir rennen, 
Und treffen ſo gewaltiglich 
Sufammen, daß aufs Knie die Koffe Rärzen, und ich 
Und Hohenblat uns kaum im Sattel halten kounen. 
Eilfertig machen wir uns aus den Bügeln los, 

Und nun, in einem Blig, find beide Schwerter bloß. 


Dasß ih von unferm Kampf Dir ein Gemälde mache, 
Verlange nicht. An Grimm und Gtärke war, 

-Mie an Erfahrenheit, mein Geguer offenbar 

Mir überlegen; doch die Unſchuld meiner Sache 
Beſchuͤtzte mich, und machte meine Kraft 

Dem Willen glei. Der Sieg bfieb lange zweifelhaft; 
Schon floß aus manchem Quell des Klägers Blur herunter, 
Und Hüon war noch unverlegt und munter. 


Der wilde Amory, wie er fein dampfend Blut 
Den Panzjer färben ſieht, entbrennt von neuer Wuth, 
And ſtaͤrmt auf Häen ein, gleich einem Ungewitter, 
Das alles vor ich her zerträmmert und verheert, 
Blist Schlag auf Schlag, fe Daß mein junger Ritter 
"Der Überleguen Macht mit Muͤhe ſich erwehrt. 
Ein Arm, am Kraft mit Rolands zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, wach langem Kampf, zum Weichen. 


Des Sieges ſchon gewiß, faßt Amofp ſogleich 
Mit beiden angeſtrengten Händen 
Sein mächtig Schwert, den Kampf auf einen Schlag zu enden; 
Doch Haons gutes Gluͤck entglitiht dem Todesſtreich, 
Und bringt, ch’ jener ſich ins Gleichgewicht in ſchwingen 
Dermag, da mo der Helm ſich an den Kragen fchnärt, 
- &9 einen Hied ihm bei, daß ihm die Ohren Elingen, 
Und Die entnervte Hand deu Degengriff verliert. 


Des Stolse ſinkt zu feines Gegners Süßen, 
Und Hüon mit geücdsem Schwert, 
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Dringt auf ihn ein. Entlade Dein Gewiſſen, — 
Ruft er, wenn noch das Leben einen Werh 
An Deinen Augen hat. Geſteh' es auf der Stelle — — 
Bandit, ſchreit Amory, indem er alle Kraft — 
Zum letzten Stoß mit Grimm zuſammen rafft, 
Nimm dies und folge mir zur Hölle. 


Zum Gläde fireift der Stoß, mit ungemiffer Hand 
Dom Boden aufgeführt, durch eine fhnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unſchaͤdlich nur den Rand 
Des Imten Arms; allein, mein Ritter, im der Blendung 
Des erfien Zorns, vergißt, daß Hohenbtat, 
Um oͤffentlich vor Karin die Wahrheit kund gu machen, 
Noch etmas Athen nöthig batı u 
Und Kößt fein breites Schwert ihm müthend im den Rachen. 


Der Srevler feit in Wellen rother Flut 
Die ſchwarze Seele aus. Der Sieger ſieht, entfändigt 
And rein gewaſchen in feines Klägers Blut, - | 
Dor’aller Augen da. Des Herolds Ruf verfändigt 
Es laut dem Volt. Ein helles Jmbelgefchrei 
Schallt an die Wolfen. Die Ritter eilen herbei, 
Das Blut zu fillen, das an des Panzers Seiten 
Herab ihm quillt, umd ihn sum Kaifer zu begleiten. 


Doch Karl, (fo fährt der junge Ritter fort _ 
Dem Mann vom Felſen zu eıyählen), | 
Karl hielt noch ‚feinen. Grol. Kann diefer neue ‚Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn beſeelen? 
Sf Hüons Unfhuld anerkannt? 
Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf entfallen? 
Auf ewig ſei er denn aus unſerm Reich verbannt, 
Und all fein. Land und Gut der Krone heimgefallen! ; 


Streng’ war dies Urtheil, fireng der Mund . 
Aus dem es ping; allein, mas konnten wir dagegen? 
Das einzige Mittel war aufs Bitten uns zu legen. 
Die Pärs, die Ritterfhaft, mir alle Enieten, rund 
Um feinen Thron, uns fchier Die Kniee wund : 
Und gaben’s endlich auf, ihn jemals zu bewegen; 
Als Karl zuletzt fein langes Schweigen bradı: = 
Wodlan, Ihr Fuͤrſten und Ritter, Ihr wollt's, Mir geben nad. 


Doch höre den Beding, dem nichts zu widerrufen ‘ 
Bermögend iſt! — Hier neigt’ er gegen mich . 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Scepter — Ich begnadige Dich; 
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Allein, aus allen meinen Meichen 
Sol Dein verbannter Fuß zur Stunde ſtraks entweichen, 


Yud, bis Du Stück für Stuͤck mein Eaijerlih Gebot 
Vollbracht, iſt Wiederkunft unmittelbarer Kod. 


Zeuch hin nad Babylon, und in der feklichen Stunde, 
Wenn der Kalif, im Staat, an feiner Tafelrunde 
Mit feinen Emirn ſich beim hoben Mahl verguägt, 
Tritt bin, und fchlage dem, der ihm zur Linten liegt 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Tafel überfprige. 
Of dies getban, ſo abe süchtig Dich F 
Der Erbin ſeines Throns, zunaͤchſt an ſeinem Sitze, 
Uud kuͤſſ' als Deine Braut fie dreimal oͤffentlich. 


Und wenn dann der Kalif, ber einer ſolchen Scene 
In feiner eignen Gegenwars 
Sich nicht verfah, vor Deiner Kühnbeit ſtartt, 
So wirf Dich, an der goldnen Lehne 
Von ſeinem Stuhle, bin, nach Morgenländer Art 
Und, zum Geſchenk für mich, das unire Freundſchaft kroͤne, 
Erbitte Dir von ihm vier ſeiner Backenzaͤhne 
Und eine ‚Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


Sch bin, und wie gefagt, eh’ Du auf's Haas ER 
Was ih Dir bier von Wort zu Wort gebot, . 
Sf Deine Wiedertunit unmittelbarer Tod! 
Wir bleiben übrigens in. Gnaden Dir gewogen. 
Der Kaifer ſprach's und ſchwieg. Allein wie ung dabei 
Zu Muthe war, ift nothlos zu befchreiben. 
Ein jeder fab, daß fo gewogen bleiben 
Nichts befler, ald ein Todesurtheil, fei. 


Ein dumpfes Murren begann im tiefen Saal zu wittern. 
Bei Sankt Georg! (ſprach einer von den Kittern, a 
Der auf der Lanzelor und Triſtan rauber Bahn 

Manch Abenten’r mir Ehren abgethan), 
Sonſt pfleg’ ich auch nicht leicht vor einem Ding su zittern; 
Se einer feinen Kopf, ic fer’ ihm meinen dran; - 
Doch was der Kaifer da dem Huͤon angefonnen, 

Ha auch, fo brav er war, Herr Gavin nicht begounen. 


Was red’ ich viel? Es war zu offenbar, 

. Daß Karl durch Dies Gebot mir nach dem Leben trachte. 
Dody, wie es kam, ob es DVeriweiflung war, 

Db Ahnung oder Troß, mas mich fo tellkühu machte; 
Genug, ich trat vor ibn und fprach mit Zuverädit: 

Was Du befohlen, Herr, kann meinen Muib michs beugent.. 


wi AR a 


Ich bin ein Frauk! Unmoͤglich ober nicht, 
Ich unternehm's, und ſeid Ihr alle Zeugen! 


Und nun, kraft dieſes Worts, mein guter Sqheratmimn 
Gicht Du mich bier, „nach Babplon zu reifen. 
Entſchloſſen. WR Du mir dahin . 

Den nähften Weg aus diefen Bergen weifen, ’ 
So habe Dank; wo nicht, ſo mad’ ich's mie ich kaun. 
Mein beſter Herr, verſetzt der Felſenmann, 

Indem die Zaͤhren ihm am Bart herunterbeben, . - 
Ihr ruft, wie aus dem Grab, mich in cin neues Leben. 


. Hier ſchwoͤr' ih Euch, und da, zum heil’gen Pfand 
SR diefe alte swar, doch nicht entnerute, Hand, - 
Mit Euch, dem theuern Sohn und Erben _ 

Don meinem guten Herrn, zu leben und zu flerben. 

Das Werd, wom der Kaifer Euch gelandet, 

Iſt ſchwer, doch iſt damit auch Ehre su erwerben! 
Genug, Sch führ Euch hin, und fich’ Euch feſten Muths 
Bis auf den letzten Tropfen Bluts. 


Der junge Fuͤrſt, gerührt von ſolcher Treue, F 
Faͤllt dankbarlich dem Alten um den Hals. 
Drauf legen ſich die beiden auf die Streue, 
Und Huͤon ſchlaͤft, als wär es Flaum. Und als’ 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken \ 
Der Kitter auch, ſchnallt feine Rüftung am, ° - 
Der Alte nimmt den Querſack auf den Rüden, 

Den Knittel in die Hand. und wandert friſch voran. 


Wieland. 


6 Aus Caͤcilie. 


— 5 l 

Zur Zeit, als dur das Licht des Herrn 
Das blinde Heidenthum zu dämmern ſchon begonnen, 
Und bei des wahren Glaubens Stern 
Den Pfad zur Seligkeit manch frommes Herz gewonnen, 
Da hatt’ ein maͤcht'ger Jarl, im Lande weit geehrt, 
An Gütern reih, aus hohem Stamm geboren, 
Und fühn im Kampf; mit Lanz’ und Schwert, , 
Dies ftolze Felſenſchloß zur Wohnung. ſich erfohren. 


Dem hatte Gott ein trefflih Weib 
Zum eh’lihen Gemahl beſchieden; a 
Die lebte fittiglih in Ehr’ und Zucht und Frieden, 
Und war gar wohl gethan an Sinnesart und Leib, 
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Doch Heller leuchtete ald Gold und Sammt und Seide, 
Und vielmal koͤſtlicher, als koͤſtliches Geftein, 

In ihres Herzens keuſchem Schrein 

Des wahren Chriftenthums Geſchmeide. 


Wohl mußte fie mit ſtillem Sinn 

Am tief verborgnen Glanz des edlen. Schmuds fich leben; 
Denn eifrig hieng ihr Herr am Dienft der falſchen Bögen, 
Und achtete das Kreuz für färglihen Geminn. 

Auch ſchwur er oft vor feinen Dienftvafallen : 

Wer je in meinem Sau vom alten Glauben weicht, - 

Und knechtiſch feine Knie dem. Kreuzedgotte beugt, 

Der foll vor meinem Grimm dur Schwertes- Schärfe fallen. * 


So laͤmpfte denn die edle Frau 
Mit harter Furcht und bittern Seelennoͤthen. 
‚Da neigte Gott fein Ohr den bruͤnſtigen Gebeten 
Der treuen Magd und ſpendete den Thau 
Der Gnad' auf ihren Weg. Und einſt am fruͤhen Morgen, 
Da kaum der erſte Stral durch graue Nebel brach, 
Und ſie, erweckt von frommen Sorgen, 
Mit heißem Flehn vor Chriſti Bilde lag: 


Da ſchien mit roſenrothen Schwingen 
Ein gold'nes Duftgeroölt am Himmel aufzugehn, 
Und fernher nahte fi ein lieblihes Getoͤn, 
Wie wenn im leichten Wind viel Silbergloͤcklein fingen. 
Und näher wiegte ftetd das Woͤlkchen ſich heran. 
Ein wunderbar Geduͤft ſchien vor ihm ber zu fließen,” 
Und ander dunflen Wand begann 
Viel fremder Blumenfchmelz buntfarbig anfzufprießen. 


Und aus der Wolfe trat ein Knaͤblein bald hervor, 
Das war wie Morgenroth und Fruͤhlicht anzufchauen. 
Sein fhimmernd Kleid war heller Silberflor, 

Sein Auge leuchtete, wie blaue Blumen thanen. 


Gar zierlid) floß um's Haupt feih goldnes Lodenhaar, 
Um —* ein —* Slam I lei Fund zitternd — 


Und an das Elfenbein der zarten Schultern ſchmiegte 
Sich buntgefaͤrbt ein leichtes Fluͤgelpaar. 


Und eine Roſe hielt der Knab' in ſeinen Haͤnden, 
Die ſchien ein Purpurſtern, umhuͤllt von Quellenlicht. 
So helle Strahlen kann die Sonne nimmer ſenden, 
So milden Schimmer traͤgt des Mondes Scheibe nit; 
So röthet nie die ewig rege Welle i 
Der junge Tag; fo fpielt am Blüthenfran; 
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Sm Than die Farbe nicht, als Mild' und bunter Glanz 
Die Himmelsroſ' umfloß und Reiz und Glut und Helle. 


Und zuͤchtig neigte jetzt das wunderbare Kind 
Sich vor der Frau und ſprach: Dir biet Ih Gluͤck und Frieden. 
Der Herr beſchuͤtzt, die reines Herzens ſind, 
Und mer auf ihu vertraut, dem iſt das Heil beſchieden. 
Wohl Haft du treu und unverzagt 
Fuͤr ew'ge Seligfeit mit ird’fcher Noth gerungen ; 
Drum fei getroft, du fromme Magd, 
Denn zu dem Thron des Herrn if dein Gebet gedrungen. 


Und feinen, Engel hat dir Gott berabgefandt, ° 
Sm heißen Kampf dein zagend Herz zu tröften. 
Nimm bin dies wunderbare Pfand, 
Das Chrifti Blut gefärbt zum Heile der Erldften. 
So lang dein gläub’ges Herz den edeln Schmuck bewacht, 
Wird Lift und Macht umfonft fi) gegen dich vereinen, 
Denn Schaum nur ift vor Gott die Lift, und Staub die Macht, 
Und er iſt ſtark, und ſiegreich ſind die Seinen. 


Und wenn die Könige der Melt mit ſtolzem Heer, 
Und wenn mit glüh’ndem Zorn des Abgrunds Geifter kaͤmen 
Zum Raub des Heiligthums, fie raubten’s nimmermehr, 
Denn was dir Gott gefchenft, das fann auch Gott nur nehmen. 
Doch magft du einft um ird’fhen Gluͤckes Schein 
Mit eigner Hand das Em’ge zu verfchwenden, 
Dann wird der Herr im Grimm fein Antlig von dir wenden, 
Und Kraft der Welt, der Hölle Sieg verleihn. 


So fprad das zarte Bild und bot die lichte Bluͤthe 
Der frommen Frau und neigte ſich und ſchwand. 
Und fieh, vom Glanz der heil'gen Roſe gluͤhte 
Wie Morgenroth die hochgewoͤlbte Wand, 
Undfreundlich ſchwamm in wunderbarer Roͤthe 
Die holde Frau und hell im goldnen Licht, 
Und auf dem Duft der Himmelsblume wehte 
Ihr Ruh und Kraft in's Herz und glaͤub'ge Zuverſicht. 


Da ſank fie fill auf's Antlitz nieder, 
Und ruhte lang vor Gott im Staub’ und ſchwieg. 
Schon ſchmolz der Thau und höher flieg 
Die Sonne ſchon empor, da bob ihr Blid fi wieder, 
Und felig ftand fie da. Wohl hatte Gottes Weh’n 
Lebendig um fie her mit Fruͤhlingskraft gemaltet, 
Denn höher mar. ihr Leib und fürftliher geftaltet, 
Um ſchoͤnor ihr Geficht und heller anzufehn. 


\ 





Und wohl verwahrt bei güldenem Gefchmeide 
‚Stand jeßt die Roſ' im flillen Schlafgemad, 

Und blühte frifcher ſtets; und nie verging-ein Tag, 
Daß nicht die edle Frau-mit frommer Seelenweide 
Das Kleinod angefhaut. Und menn der Abend fanf, 
Und leiſ' im nahen Hain die Blüthen fi) bewegten, 
Ummeht’ ed oft ihr Ohr wie holder Stimmen Klang, 
Als ob den theuren Schatz viel zarte Engel pflegten. 


Wodhl prangte jetzt das Haus in fröhlihem Gedeihn, 
Und mas die Frau begann, das ließ der Herr gerathen. 
Nie ftahl die Seuche ſich in ihre Hürden ein, 

Kein fchneller Raͤuberzug verheerte Wief’ und Saaten. 

Nie raubte Hagelfchlag und Sturm und gift’ger Thau 
Des Herbfted Frucht; nie riß aus fiherm Damme 

Der Strom fih mild hervor; nie traf den frarfen Bau 
Der hochgethuͤrmten Burg des Blitzes rothe Flamme... 


Einft zog der maͤcht'ge Jarl in fernes Laud Kia, 
An hoher Thaten Ruhm fein fühnes Herz zu laben, 
Und züchtig hütete die Fromme Frau das Haus 
Und wartete getreu die holden Zwillingsfnaben, 
Die Gott ihr faum verliehn. Auf ihre Pfleg allein 
Sing all ihr Dichten, al ihr Trachten, 
Und füßer mar es ihr, als Thau und Sonnenfhein, 
Wenn ihr ind Angeficht die zarten Knäblein achten. 


Nun hauf’te zu derfelben Zeit 
In ihrem finftern Waldgebiete, 
Nicht fern von diefem Schloß, vie Zanberin EN 
Die war zu allem Dienft der Hölle ſtets bereit, 
Verſtand mit graufem Lied die Leihen zu befämdren, 
Den lauten Sturm der Wetter zu bedrohn 
Und jach durd) gift'gen Hauch und dumpfen Runenton 
Des Feindes wachen Geift zum Wahnfinn zu bethären. 


Die merkt’ es lange ſchon, daß fi von Odins Pfad 
Die fromme Frau zum Herrn des Heil gewendet, 
Und heimlich fann ihr Herz, von Rad’ und Groll verblendet, 
Mit unfruchtbarer Mäh’ auf Unheil und Verrath. 
Denn wenn. die Flammen fhon vom Giebel ſich erhoben, - 

Dann fenkte Gottes Thau ſich loͤſchend auf den Brand, 

Und wenn ein Sturmgemwölf den Himmel ſchwarz ummoben, 
Dann nahte Gottes Strahl, und. Sturm und Wolfe ſchwand. 


Und zuͤrnend ſang ſie jetzt die dumpfe Bauberweife 
Und rief mit maͤcht' gem tab das od: uheer empor, 
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Und ee nahten ſich die Geiſter ihtem Kreiſe, 

Und einer trat mit dieſem Wort hervor: 

Nie wird der Herr der Nacht den Herrn des eichts bezwingen, 
Wenn nicht auf Odins Heerd die Kreuzesroſe prangt, 

Durch Liſt nur kann der Sieg gelingen, 

Gebunden iſt der Feind, ſobald ſein Glaube wankt. 


Er ſprachs. Da freute ſich im tuͤckiſchen Gemuͤthe 
Das zauberiſche Weib und dacht' im frechen Sinn: 
Und wenn auch Glut und Gift der Kelch der Roſe ſpruͤhte, 
Mich reizt der herrliche Gewinn. 

Bald iſt ſie mein, die ſtolze Kreuzesbluͤthe, 

So wahr ich Odin's Magd und Chriſti Feindin bin! 
Und taͤglich ſann ſie jetzt auf Liſt und boͤſe Tuͤcke, 
Wie fie das glaͤub'ge Herz der frommen Frau beruͤcke. 


Und einſt begab es ſich, daß alle Dienerſchaar 
Schon laͤngſt in Schlummer ſank und nur die Herrin wachte. 
Wohl ſchien der Mond ſo ſtill und klar 
Ins bunte Fenſterlein, und leiſ' im Traume lachte, 
Von Silberſchein verklaͤrt, das zarte Zwillingspaar, 
Und ſelig lag die Frau, und ſah ſie an und dachte 
An manch vergangnes Leid, an manche kuͤnft'ge Luſt, 
Und druͤckte warm und mild die Kindlein an die Bruſt. 


Da ſchien im blut'gen Duft das Mondlicht zu zerrinnen, 

Fern rauſcht es her, und gellend ſtieg ein Sturm 
Aus tiefem Thal empor und peitſchte Dach und Zinnen, 

Und klaͤglich wimmerten die Faͤhnlein auf dem Thurm, 
Und wolkig war die Nacht, und aus den Wolken blickten 
Viel Bilder bleich und grell, und durch die Windesbraut 
Scholl kreiſchend Wehgeſchrei, und Fledermaͤuſe pickten 
Ans Fenſterlein, und Eulen riefen laut. 


Und ald im Lager jegt ſich bang die Frau erhoben 
Und lauſchend fag, von flarrer Furcht gebannt, 
Da raſ'te gräßlicher des Sturmes lautes Toben, 
Und frahend fprang, geſprengt von flarfee Hank, 
Der Riegel des Gemachs. Und wie Kometen wandern 
Durchs finſtre Reich der Nacht, fo bot mit: wildem Haar, 
In einer Hand das Schwert und Flammen in der andern, 
Swanwithens grauſes Bild der bangen Frau ſich dar. 


Von blut'gem Schaum war ihr Gewand getoͤthet, 
Am Guͤrtel baͤumte ſich der Schlangen Haupt empor, 
Und wie des Drachen Zorn, der fern durch Blicke toͤdtet, 
So ſchoß ein griummer Blitz aus ihrem Aug’ hervor. 
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Und Wahnwißz, graffe Wuth, und Angſt und eif’ged Schauern 
Schien, tief im Furchenkreis der Stirne, flumm und fall, 
Mit finnverwirrender. Gewalt 

Auf feinen fihern Raub zu lauern. 


Sie nahte fih und mitten im Gemah 
uUmſchrieb fie mit dem Schwert, das heil im Dunkel blikte, 
Den zauberifhen Kreid, und Flammen folgten nach, 
Wohin ter Stahl fi zog, und gift’gen Geifer ſpruͤtzte 
Das Schlangenpaar hinein. Schon war der Kreis gefüllt, 
Und aus dem trüben Schall, der wirbelnd aufwärts zifchte, 
Wenn mit der Glut das Gift fich mifchte, 
Erhob ſich truͤgeriſch ein luft'ges Gaukelbild. 


Denn ach, die Kindlein, die ihr an dem Herzen ruhten, 
Sie ſah die Mutter jetzt, von falſchem Wahn bethoͤrt, 
Im Arm der Zauberin, umringt von rothen Gluten, 
Bon gelbem. Gift benegt, bedroht vom blanfen Schwert. 
Schon ſchien die zarte Haut vom fcharfen Stahl’ zu binten, 
Die goldne Lode ſchon vom heißen Dampf verzehrt; 
Und bei der Eule Ruf und bei des Sturms Geſtoͤhne 
Erfhallten fremd und wild des Zaubers dumpfe Töne: 


. Sieh, mie die Kindelein fo Bang hinuͤber fehn, 

Wie zu der Mutter fie die Fleinen Arme ftreden! 

Ihr Auge fheint um Schug Dich anzuflehn; 

Gern möht’ ihr Hänptlein fih an treuer Bruft verfteden ; 
Denn ſieh, ſchon will die Glut die zarten Fuͤße leden, 
Schon bräunt die Wange fih von gift'gen Dampfes Wehn, ' 
Kort murmle, Lied, die matte Glut zu laben! 

Sieb mir die Roſe, Frau, ſo ſchenk' ih Dir die Knaben. 


Und ihre Hände ringt die Frau in wilder Pein, 
Und ftöhnt und flarrt und finft zur Erde nieder. 
D nimm mein Gold, mein Fötlihes Geftein, - ;- ’ 
Nur gieb die Kinder mir, gieb mir die Theuren wieder ! 
Erbarme Dich! O fend’ auf meinen Leib 
Die Glut! mir gieb den Tod! ih will an Gottes Throne 
Did nie des Mordes zeihn! die Kindlein nur verſchone! 
So rief fie aus. Doc, lachend fprac das Weib: 


Mich lockt fein Gold, mid, fhhnen feine Schäßes 
Mir frommt fein Dank, mich labt ver Knäblein Blut. _ 
Schau, mie ich jetzt mit Gift die rothen Mündlein netze, 
Bald bleichen fie, befchäumt vom ſtiller Wuth. 
Schau, wie ih mit dem Schwert den zarten Leib zerfetze! 
Schon rinnt der rothe Than, ihn trinft die durf’'ge Gluth. 
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Sert.murmle, Sieb, die matte Gluth zu laben! 
Sieb mir die Roſe, rau, fo ſchenk' ih dir die Knaben, 


Und höher foderte der Flammen Iuft’ger Brand, 
Den bolden Raub begierig zu verzehren, 
Und zappelnd fuhr der Kindlein Heine Hand 
Bald hier, bald dort umher, den grimmen Schmerz zu wehren, 
Schon fhien ihr Aug’ in Leid ſich gräßlich zu verkehren, 
Raſch zuckte Wang’ md Mund, der zarte Körper wand 
Sich ringend auf und ab, die trodne Zunge lechzte, 
Indeß aus tiefer Bruft graufamer Jammer oͤchzte. 


Da ſprang die Frau empor, und rief in Wahnſi innsangſt: 
Laß ab, laß ab, daß nicht die Knaͤblein ſterben | 

In alt nder Dual! Nimm hin, mas du BerInnnR> 

Fluch fei dem Gott, der zum Verderben 


* Mir ſeine Gabe bot! Ich tilg', ich reiß ihn fort 


Aus meiner Bruſt, und wenn auch ew'ge Qualen 
Die rafıhe That bebrohn ; ‚fein Himmel fann den Mord 
Der holven Knaͤblein mir bezahlen! 


Sie rief's, fie ſtuͤrzte fort und brach mit ftarfer Hand 
Das goldne Schloß, den Schutz der heil'gen Bluͤthe. 
Da wandte ſich der Herr. Unſel'ger Wahnſinn gluͤhte 


In ihrer Bruſt; fort warf ſie Gottes Pfand 


In ſchnoͤden Staub. Und gluͤhnde Funken ſpruͤhte 

Die Roſe nach ihr aus; raſch bebte Dach und Wand, 

Und dumpfer Donner ſcholl. Doch nach dem theuren Lohne 
Griff ſchnell das Zauberweib und ſprach mit bitterm Hohne: 


Heil mir! Wohl iſt's ein ſchwacher Gott, 


Dem ſich dein Knie gebeugt, und kann fein Volk nicht ſchuͤtzen! 


Ohnmaͤchtig ſpielt ſein Zorn mit unfruchtbaren Blitzen 

Und traͤgt in feiger Ruh der Feinde kecken Spott. 

Schau wie dein Bott dir hilft, ſchau hin, da biſt betrogen! 
Was deinen Glauben brad), bat meine Lift erdaht! 
Verſtumme, Lied, zerrinnt, ihr Dampfeswogen! 
Stirb, Gluth! Gebild, entflieh! Der Zauber iſt vollbtacht. 


Sie rief's, und lacht’ und ſchwand, und mit der bunten Weg 


Des regen Dampfs zerfloß der falſche Zauberſchein, 
Und friedlich ſtahl die milde Helle 


Des Mondes wie zuvor ſich in's Gemach hinein. 


Zufrieden ruhten noch an ihrer alten Stelle 
Mit laͤchelndem Geſicht die holden Kindelein, 
Und koſend ſchien auf leiſen Athemzuͤgen 
Um — Mund der Schlaf ſich auf und, ab zu miegen, . 
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Da huͤllte ſtumm und ſtarr die Fran ihr Angeſicht 

In ihr Gewand und ruhte fill im Staube. 
Eie betete, fie klagt' und meinte nicht, 

Shr Herz war falt, 'erftorben Futcht und Glaube. 
Nur kaͤmpften dann und wann, wie tief verſenkt in's Grab 
Das wache Leben ſtoͤhnt, ſich dumpfe Jammerlaute 
Aus ihrer Bruſt, und feine Thräne thaute 
Zur Linderung des ftarren Grams herab. 
| j Ernn Schulze. 


T. Aus Loniſe. 


Racch aus der eitenden Hand. des Juͤnglings wand ſich die 
Jungfrau, 
Huͤpfte hinan, und ſchlang die gebreiteten Arme dem Vater 
Seft um den Hals, und Büßte den Mund, und kuͤßte die Wang’. 
ihm, . 
Auch die Stirn’, und rubte, mit unausfprechliher Regung, 
Heiß die Wang' und bethraͤnt, au der Wange des ſtaunenden 
Greiſes. 
Sprachlos druͤckte der Greis an das klopfende Herz ſein liebes 
Toͤchterchen, lang’ in dem Sturm wehmuͤthiger Wonne fie haltend; 
Endlich Fam ihm das Wort, und er fiammelte voller Entzuͤckung: 
Gottes Segen mit dir, holdfeliges, allerliebßes 
Köchterhen! Segen die Fuͤll' auf der Erd’ und droben im Him⸗ 
mel! 
Sch bin jung gewefen und alt geworden; doc niemals 
Hab’ ich gefehn ungefeguet des Redlichen redliche Kinder. 
Mancherlei Freude verlieh mir der Herr, und mancherlei Trübfal, 
Im abmecfelnden Leben; und Dank ihm ſagt' ich für beides, 
Gern nun will ich das Haupt, Dies grauende, bin zu den Vätern 
Legen ind Grab; denn stüdlich, getrennt auch, bleibe mir Die 
Tochter; 
Weil fie erkannt, Daß Gott, wie der Kindelein pfleget ein Daten, 
Oft durch Freud’ ung fegnet, und oft und fegnet durch Truͤbſal. 
Wunderbar wallt mir das Herz beim Anblid einer geſchmuͤckten 
Jungen Braut, wie fie ganz arglos, im kindlicher Einfalt, 
Hüpfend den Schickſalspfad an des Braͤutigams Arme beginnet; 
Alles zu tragen gefaßt in Einigkeit, was auch bevorficht, 
‚Ihm theilnehmend die Luft zu erhöhn, zu erleichrern Die Unluſt, 
ann: wills Gott, von der Stimme dein leuten Schweiß ihm zu 
trocknen. 
Eben ſo wallete mirs von Ahndungen, als nach der Hochzeit 
Sc mein jungendlich Weib heimſüͤhrte. Freudig und ernſtvoll 
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Zeigt ich ihr am. Moore die-Orenzkein’ nuferer Dorfmark, 
Bald durch offene Holzung das Schloß, und dem Reigendenn Kirch⸗ 
thurm, 

Jetzt an der gruͤnenden Aue die Wohnungen, jetzo das Pfarthaus,⸗ 
Wo uns beiden fo manches bevorſtand, heitres und trübes. 

Du, mein einziges. Kind! denn in Wehmuth denk' ich der andern, 
Wann mein Gang zu der Kirch” am-biumigen Grabe vorbeigeht! 
Bald, du Einzige, wirft du auf jenem Wege dahinziehn, 


Welchen ih kam; bald ſteht mir des Toͤchterchens Kammer ver⸗ 


oddet; 
Leer des Toͤchterchens Stelle bei Tiſch; leer, mo fie geſellt mir 
Sag am fiillen Geſchaͤft; ich Einfamer horche vergebend 
Idrer Stimm’ in der Gern’, und ihrem fommenden Sußtritt. 
Wenn du, folgend dem Mann, auf jenem Wege dahinziehft: 
Schmerzvoll werd’ ich und Lange mit thränendem Auge Dir Be 
ſehn, 
Denn ich bin Menſch und Vater, und habe das Toͤchterchen herllich, 


- Herzlich lieb! und mich liebt mein Toͤchterchen eben fo herzlich! 


Aber ich werde getroft mein Haupt aufheben zum Himmel, _ 
Schnell mir trocknen das Aug', und, feft die Hände gefaltet, 
Mich im Gebete vor Gott demüthigen, der, mie der trauten 
Kindeleim pfleget ein Vater, durch Freud’ uns fegnet und Truͤbſal. 
Sein ift auch das Gebot, des Liebenden: „Vater und Mutter 
Soll verlaffen der Menfh, daß Mann und Weib fich vereinen.“ 


Geh' denn, Tochter, im Srieden, vergiß dein Gefchleht, und 


des Vaters 


7 Wohnungen; geh an der Hand des Jänglinges, mweldyer von nun a 


Vater und Mutter dir iſt! Sei ihm ein fruchtbarer Weinſtock 
um fein Haus; und die Kinder um euren Tiſch, wie des Oel⸗ 
‚baums 


& Sprößlinge! Es mird gefegnet, wer Gott anhänger in Ehrfurcht! 


Wohl dir! redet der Here: du mirk dich nähren der Arbeit! 
AU dein Schaffen gedeiht, du -Sefegneter! Lieblich und ſchoͤn 


ſein 

Iſt nichts; aber ein Weib, das Gott anhaͤnget in Ehrfurcht, 
Das hat Ruhm von den Fruͤchten der Hand, das loben die Werke⸗ 
Fruͤh guffigen und fpät, if eitele Sorg’; in dem Schlaf auch 
Giebts den Geinigen Gott. Den bauet der Herr das Haus nicht, 
Dann arbeiten umfonft die Bauenden! — Mutter, mas Tagft du? 
Soll ich fie traun? Nicht beffer ja ift der morgende Tag uns! 

Alſo der Greis; laut weinte, ‚die Haͤnd' auffaltend, die 
Mutter; 
eaut auch weinte Luiſ', und barg an dem Vater das Antlitz; 
Auch der Bräutigam meint, es weint Amalia feitwärts. 


Gelbſt die altende Gräfin bezwang nicht länger die Thraͤne, 


N 
* 
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Eingedenk des guten Gemahls, und wie viel fie erduldet, 
Seit fie Wittwe mit zween unberathenen Waifen zurückblieb. 
Endlich begann aufſchluchzend die gute verſtaͤndige Hausfrau: 

Traue fie, Mann, im Namen des liebreich waltenden Vaters} 
Sichtbar ordnet er heute die Segensſtunde den Kindern! 

Alfo die Srau; da erhub fi der wärdige Prediger Gottes 
Feierlich; hieß die Braut, wie fie bebend fland und erröthend, 
Ihm zur Rechten fih ſtelen, und links den faunenden Juͤngling, 
Wandte ſich drauf iu dem Juͤngling, und fprah mit kraͤftiger 

Stimme: 

Eicher Sohn, ich Heaie vor Bott und diefer Verſammlung: 
Wählt er mit ernfem Bedacht jur ehlichen Gattin die Jungfrau 
- Anna Luiſe Blum? Verſpricht er, als chriftliher Ehmann 
Sreude mt ihre und Kummer, tie Gott es fügt, su ertragen, 

Und ſie richt gu verlaffen, bis Gott euch wäterlich ſcheidet, 
Unter den Eeligen euch zu vereinigen immer und ewig? 

Alfo der Greis; und, Ja! antwortete freudig der STängling. 
Drauf zu der blühenden Braut, die annoch ihrithränendes Antlig 
Trocknete, wandt' er die Ned’, und ſprach mit Bräftiger Stimme: 

Tochter, ich frage dich auch vor Bott und diefer Berfammkıng : 
Waͤhlſt du mit ernſtem Bedacht sum ehlichen Gatten dem Pfarrherru 
Arnold Ludewig Walter?‘ DVerfprihft du, als chriſtliches Ehweib 
Freude mit ihm und Kummer, mie Gott es fügt, zu ertragen, 
Und ihn nicht zu verlaffen, bis Gott euch wäterlich fcheider, 

Unter den Seligen euch zu vereinigen immer und ewig? 

Alfo der Greis; und, Ya! antwortete keiſe die Jungfrau. ö 
Weiter redete du, ehrwuͤrdiger Pfarrer von Grünan: — 

Gebt euch, Kinder, die Hand; die gewechſelten Ringe ber 

Treue 
Habt ihr beide gefügt, als theneres Pfand der Verlobung, - 
Jener ſprachs, und lege’ auf des Zünglinges Hand und der 
Jungfrau 
Seine bebende Hand, md. ſprach mit kraͤftiger Stimme: 

Kinder, ich ſegne nunmehr, als Diener des goͤttlichen Wortes, 
Und als Vater zugleich, voll Inbrunſt ſegn' ich mit allen 
Veberfhwengliben Segen des allbermberzigen Gottes > 
Eueren ehlihen Bund! Euch hat der Vater im Himmel 
Beide sufammengetügt; kein Menfch mag fürder euch ſcheiden. 
Segn' und behät’ euch der Herr! Der Herr erleuchte fein Autlitz 
Gnaͤdig euch! es erhebe der Herr fein Anttig und geb’ euch 
©einen Frieden albier, und dort ih Ewigkeit! Amen. 

Y% H. Voß. 
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8. Aus Hermann und Dorothea. 


Ap ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. Die Mutter 
Ging indeſſen, den Sohn erſt vor dem Hauſe zu ſuchen, 
Auf der ſteinernen Bank, mo fein gewoͤhnlicher Sig war. 
Als fie daſelbſt ihn nicht fand, ſo ging ſie, im Stalle zu ſchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſelber beſorgte, 
Die er als Fohlen gekauft, und die er Niemand vertraute. 
Und es fagte.der Knecht: er iſt in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt fie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zuruͤck und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Staͤdtchens 
Keichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachsthums, 
Stellte die Stuͤtzen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige; 
Nahm gleich einige Raupen vom kraͤftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein geſchaͤftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 
Alſo war fie ans Ende des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand ſie den Sohn da, 
Eben ſo wenig, als ſie bis jetzt ihn” im Garten erblidte. . 
ber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus befonderer Gunft, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einft, der wuͤrdige Burgemeifter. J 
Und ſo ging ſie bequem den trocknen Graben hinuͤber, | 
Bo an der Straße fogleih der wohlumzaͤunete Meinberg | 
Aufftieg. fteileren Pfade, die Fläche zur Sonne gefehret. _ | 
Auch den fehritt fie hinauf, und freute der Fülle ver Trauben 
Sih.im Steigen, die faum fi unter den Blättern verbargen, 
Schattig war und bevedt der hohe mittlere Laubgang, 
Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 
Und es Hingen herein Gutedel und Musfateller, — 
Roͤthlich-blaue daneben von ganz beſonderer Groͤße, 
Alle mit-Fleiße gepflanzt, der Gaͤſte Nachtiſch zu zieren. 
Aber den uͤbrigen Berg bedeckten einzelne Stöde, 
Kleinere Trauben tragend, von denen der Föftlihe Wein kommt. 
Alfo ſchritt fie hinauf, fi) ſchon des. Herbftes erfreuend _ 
Und des feſtlichen Tags, an dem bie Gegend im Qubel - 
Trauben. liefet und tritt, und den Moft in die Fäffer OESfaRImElE 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden j 
Leuchten und knallen, und fo der Ernten fchönfte geehrt wird. 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 
Zwei⸗ auch dreimal, und nur das Echo vielfach zuruͤckkam, 
Das von den Thärmen der Stadt, ein fehr geſchwaͤtziges, herklang. 
Ihn zu ſuchen war ihr fo fremd; er entfernte ſich niemals 
Weit, er fagt’ es ihr denn, um zu verhüten die Sorge 
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Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall 

Aber fie hoffte noch fiets, ihn. doch auf dem Wege zu finden; 

Denn die Xhüren, die untre, fo mie bie obre, des Weinbergs 

Standen gleihfalld offen. Und ſo nun trat fie ind Feld ein, 

Das mit meiter Fläche den Rüden des Huͤgels hedeckte. 

Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 

Sich der eigenen Saat und des herrlidy niddenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft fi im ganzen Felde bewegte. 

Zwiſchen den Aeckern ſchritt fie hindurch, auf dem Raine, den Fußpfad, 

Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Huͤgel 

Stand, die Graͤnze der Felder, die ihrem Hauſe gehoͤrten. | 

Wer ihn gepflanzt, man konnt' ed nicht miffen. Er war in ver Gegend 

Meit und breit geſehn, und berühmt die Früchte des Baumes, 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fi zu freyen am Mittag, - 

Und die Hirten des Vieh's in feinem Schatten zu marten 

Baͤnke fanden fi davon rohen Steinen und Rafen. 

Und fie irrete nit; dort faß ihr Hermann und rubte, 

Sag mit dem Arme geftüst und fehien in. die Gegend zu [hauen 

Senfeits, nach dem Gebirg’, er fehrte der Mutter den Rüden. 

Sadıte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. 

Und er wandte ſich ſchnell; da ſah ſie ihm Thraͤnen im Auge. 

Mutter, ſagt' er betroffen, Ihr überrafcht mih! Und eilig - 

Trocknet' er ab Die Thräne, der Juͤngling edlen Geftihles. 

Wie? du weinef, ‚mein Sohn? verfeste die Mutter betroffen: 

Daran kenn’ ih did nicht! ich habe das niemals erfahren ! 

Sag, mas beflemmt dir das Herz? mas treibt dich, einfam zu fißen 

Unter dem Birnbaum hier? mas bringt dir Thränen ind Auge? 

Und es nahm ſich zufammen der trefflihe Jüngling, und fagte: 

Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jebo 

Nicht die Noth der Menfchen, ver umgetriebnen, empfindet; 

Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nit um fein eigenes Wohl ſich 

Und um des Vaterlands Wohl in dieſen Tagen bekuͤmmert. 

Was ich heute gefehn und gehört, das ruͤhrte das Her; mir; 

Und num ging ich heraus, und fah die herrliche weite 

Landſchaft, die fi) vor uns in fruchtbaren Hügeln umher fhlingt; 

Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 

Und ein reichlihes Obſt uns volle Kammern verfpreden. 

Aber, ah! mie nah ift der Keind! Die Fluthen des Nheines 

Schuͤtzen und zwar; doch ah! mas find nun Fluthen und Berge 

Jenem fchredlihen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht! 

Denn fie rufen zufammen aus allen Enden bie Jugend, 

Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut den Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
AH! und ein Deutſcher wagt in ſeinem Haufe zu bleiben? 

Hofft vielleicht zu entgehn dem alles in 

* 


— 


Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verdrieft — 
Daß man mich neulich entſchuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Buͤrgern. Fuͤrwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthſchaft iſt groß, und wichtig unſer Gewerbe; 

ber wär’ ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 

An der Gränze, als Hier zu erwarten Elend und Knechtfhaft? 
Ga, mir hat ed der Beift gefagt, und im innerften Bufen 
Regt fih Muth und Begier, dem Baterlande zu. leben 
Und zu fterben, und Andern ein wuͤrdiges Beiſpiel zu geben, 
Wahrlich, wäre die Kraft der deutfchen Jugend beifammen, 

An der Gränze, verbindet, nicht nadhzugeben den Fremden, 

D,. fie-follten uns nicht den herrlihen Boden betreten, 

Und vor unferen Augen die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen befchloffen, 

Bald zu thun und gleih, mas recht mir däucht und verftändigs 
Denn wer lange bedenft, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nach Haufe fehren! Bon hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegen 
Diefen Arm und dies Herz, dem Vaterlande zu dienen. 

Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir ° 
Much den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf mitt 
Da verſetzte bedeutend die gute verfländige Mutter, 

Stille Thraͤnen vergießend, fie famen ihr Teichtliay ins daser 
Sohn, ‘mas hat ſich in dir verändert und deinem Gemuͤthe, 

Daß du zu deiner Mutter nicht redeſt, wie geſtern und immer, 
Offen und frei, und ſagſt, mas deinen Wuͤnſchen gemäß ift? 
Hörte jetzt ein Dritter dich reden, er würde fürmahr dich 
Hoͤchlich loben, und deinen Entſchluß als den edelften preifen, 
Durch dein Wort verführt und deine bedeutenden Reden. 

Doch ih tadle dich nur; denn fieh’, ich kenne dich beffer. 

Du verbirgft dein Herz, und haft ganz andre Gedanfen. " 
Denn idy weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die. Trompete, 
Nicht begehrft du zu feheinen in der Montur vor den Mädchen; 
Denn es ift deine Beftimmung, fo wacker und brav du auch fonft bift, 
Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu beſorgen. 
Darum ſage mir ſrei: was bringt dich zu dieſer Entſchließung? 

Ernſthaft ſagte der Sohn: Ihr irret, Mutter. Ein Tag iſt 
Nicht' dem anderen gleich. Der Juͤngling reifet zum Manne; 

. Beffer im Stillen reift er zur That oft, als im Geraͤuſche 
Wilden, ſchwankenden Lebens, das manchen Juͤngling verderbt bat. 
Und fo fill ih auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doc fih gebildet ein Herz, das Unrecht haffet und Unbill, 

Und ich verftehe recht gut die weltlihen Dinge zu fondern; 
Auch hat die Arbeit den Arm und die Süße mächtig geſtaͤrket. 
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Alles, fuͤhl' ich, iſt wahr; ich darf es kuͤhnlich' behaupten. 
Und doch tadelt Ihr mich mit Recht, o Mutter, und habt mich 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Verſtellung. 

Denn, geſteh ich es nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 

Aus dem Hauſe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Vaterland huͤlfreich zu fein umd ſchrecklich den Feinden. 
Worte waren ed nur, die ih ſprach; fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfieden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mih, o Mutter! Denn da ich vergeblihe Wuͤnſche 
Hege im Bufen, ſo mag auch mein Lebeh vergeblich dahin gehn. 
Denn ich meiß es recht wohl: der Einzelne fhadet ſich ſelber, 
Der fi hingiebt, wenn fi nicht Alle zum Ganzen beftreben. 

Fahre nur fort, fo fagte darauf die verfländige Mutter, 
ABS mir zu erzählen, das Größte wie das GSeringfte; J 
Dean die Männer find heftig, und denken nur immer das Ledte, 
Und die Higderni treibt die Heftigen leicht von dem Wege; 
Aber ein Weib ift geſchickt, auf Mittel zu denfen, und wandelt 
Auch den Ummeg, geſchickt zu ihrem Zweck zu gelangen. 
Sage mir alled daher, marım du fo heftig bemeat bift, 
Wie ih dich niemals gefehn, und das Blut dir wallt in den Mern, 


‚Wider Willen die Thräne dem Auge ſich dringt zu entftürzen. 


Da überließ fih dem Schmerze der gıte Juͤngling, und meinte, 
MWeinte laut an der Bruſt der Mutter, und fprach fo ermeihet: 
Wahrlih! des Vaters Wort hat heute mich Fränfend getroffen, 
Das ich niemals. verdient, nicht heut’ und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, mar früh mein Liebftes, und Niemand 
Schien mir Müger zu fein und meifer, als die mich erzeugten, 

Und mit Ernſt mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 

Vieles Hab’ ich fürmahr von meinen Gefpielen geduldet, 

Wenn fie mit Tuͤcke mir oft den guten Willen vergalten. x 
Dftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochenz 

Aber fpotteten fie mir den Vater aus, menn er Sonntags 

Aus der Kirche fam mit würdig bedächtigem Schritte; 
Lachten fie über das Band der Muͤtze, die Blumen des Säilafrodt, 
Den er fo ftattlih trug, und der erft heute verfchentt ward; 


Fuͤrchterlich ballte fich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wütben 
Kiel ich fie an und fehlug und traf, mit blindem Beginnen, 
Shne zu fehen wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen, 


Und entriffen fi) faum den wüthenden Tritten und Schlägen. . 


Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 

Der, ps Anderer, mid) gar oft mit Warten herum nahm, . 
Wenn bei Rath ihm Verdruß in der letzten Sitzung erregt mard; 
Und ich buͤßte den Streit und die Nänfe feiner Kollegen. ‘ 


. Oftmals habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 


Stets in Gedanken der Eiterw von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
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Die nur ſinnen, fuͤr uns zu mehren die Hab' und die Guͤtet, 


“Und ſich ſelber manches entziehn, um zu ſparen den Kindern. 


Aber, ach! nicht das Sparen allein, um ſpaͤt zu genießen, 
Macht das Gluͤck, es macht nicht das Gluͤck der Haufe beim Haufen, 


Nicht der Acker am Acker, ſo ſchoͤn ſich die Guͤter auch ſchließen. 


Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Soͤhne, 
Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge für morgen, 
Sagt mir, und ſchauet hinab, mie herrlich liegen die ſchoͤnen, 


. Reichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, . 


* 


Dort die Scheunen und Staͤlle, die ſchoͤne Reihe der Guͤter; 
Aber ſeh' ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 
Sich das Fenſter uns zeigt von meinem Stuͤbchen im Dache; 
Den® ich die Zeiten zuruͤck, mie mande Naht ih den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon ſo manchen Morgen die Sonne, 
Wenn der geſunde Schlaf mir nur wenige Stunden genuͤgte; 
Ach! da kommt mir ſo einſam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das uͤber die Huͤgel ſich m 
Alles liegt fo u vor mir: ic) entbehre: der Gattin. 

v. Gothe⸗ 


9. Aus Phaeton. 


— — Komm, folge mir, furchtſame Seele! 
Und ſie fliegen hinab tief in die gewoͤlbete Küche, 

Gleich dem beherzten Ulyſſes, und gleich dem frommen Keen 
In eine bruͤllende Hölle voll Gluth und praffelnder Flammen. 


Wahrlich! fchredlihe, Bilder! An einen Bratfpieß geſchmiedet 


Drehte der ſchelmiſche Konrad, ein andrer Spion, den Braten. 
Karpfen lagen allhier mit. aufgeriffenen Baͤuchen, 
Schwammen in eignem Blut, und ſchnappten nach eignen Gedärmen, 


Bald wird fochender Effig wild über die Floßfedern ftrömen, 


Und die glänzende Schuppe mit Himmelöfarbe fich färben. , 

Eine difarmige Magd ftreift mit blutgierigen Käuften 

Einem Hafen das Fell voll Grauſamkeit über die Ohren. . 
Er mird fie nicht mehr am Abhang oder im braunen Kohl ſpitzen, 


Und als die Zierde der Rammler gaufelnde Männichen machen. 


Brandig, der Wütrih und Koch, mar diefer Hölle Beherrfcher, - 
Und ward reich und gemäftet durch Marter und Qualen der Aue, 
Unrehtmäßig war er mit weißen Kleidern geſchmuͤcket, | 
Denn der Nacht Liverei gebührte dem Pinto zu tragen, 


Eine zackige Gabel regiert er in grimmigen Händen, 


Und im Gürtel trug er zween Löffel, und fihneidende Meffer. 
Alles buͤckte fih tief, als gleich einer himmliſchen Schönheit, 

Sich die Gräfin dem Feuerheerd' naht, und Brandiffen rufet. 

Brandiffen fieget die Müge von feinem gefchorenen Kopfe, 
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> Und er ſcharrt hinten aus, und hört der Gräfin Verlangen. 
Alfobald faßt er ſelbſt mit harten Händen ins Feuer, =. 
Legt die Brände zurecht, und fpielt damit, als mit Federn. 
Alſo reitet im Brand ein Waghals auf flammenden Balken, 
Waͤrmt fih am frachenden Haus, und fenget die gelbe Perruͤcke. 
Oder ein fühner Profeſſor fleht an der eleftrifchen Stange, 
Zordert den Donner heraus, und leitet in Funken den Blitz ab. 
Schon verfehlangen die Schwaͤmme Wellen von glühender Butter, 
Und es ftrahlte voll Gluth der — purpurne Wange, 
Obgleich mit zitternden Haͤnden ihr Hannchen das Schnupftuch davor 
hielt. 
Und nım war es vollbracht. Auf einem ſilbernen Teller 
Raucht das hohe Gericht, und wartet, verzebret zu werden. 
Etwas hatte der Schmerz des Oberſten Fuͤße verlaffen, 
Und fein Magen fing an, nach einem Ragout ſich zu ſehnen; 
Als fih Diana zu ihm, mit ihrem Pilgengerichte, 
Voller Zärtlichkeit naht, und fo holdſelig ihn anredt: 
„Gnaͤd'ger Vater, mie fehr hat meine Seele gezittert, 
„Und des Podagra Wuth für Sie gewiß mit gefihtet! 
„Aber diefes ift nun der dritte Mittag, da Brandiß 
„Seine beften Künfte vergeblich verfchmendet, und tranret, 
“ „Daß die Schnepfe nicht ſchmeckt, und die Paftete verfhmäht wird, 
„Doch ich hoffe mit Recht, Sie werden Ihr Leibgericht effen, 
„Das ich mit eigenen Händen für meinen Vater bereitet.“ 
Diefes fagte fie. Lächelnde Freude verfihönert den Alten, 
Und die filbernen Locken fpielten um gluͤhende Wangen. 
Zärtlih fprad er.zu ihr: „Dar haft es glädlich erräthen,. 
„Meine geliebte Diana, mad ih zu effen gewuͤnſchet! 
„Und mein Traum wird erfuͤllt, mir hat von Schwaͤmmen getraͤumet.“ 
Keine Pariſerpaſtete, noch Schnepfen und bunte Forellen 
Könnten mid) in Verfuhung führen, mit Wolluſt zu eſſen; 
Aber Champignons, Champignons! ja, meine Tochter, die eff’ ich, 
Oder ich hieße niht Hans! Wo find fie? Man dede die Tafel. : 
Schleunig fehten zmeen Diener, in ihren Röden voll Borden, 
Eine Tafel gedeckt, vor den ermunterten Alten; | 
Und es traten herein der Informater der Gräfin, 
Und die hagre Franzöfin, und nahmen Platz an der Tafel. 
Ein gebörnter Kapaun ward in ver fübernen Schale 
Aufgetragen, und ſchwamm in einer Bräftigen Suppe; 
Bon dem eignen Gebeme fräftig, ihm ſelbſt nicht genießbar; 
Einem Geishalfe gleich in ungebrauchtem Vermögen. 
Eine Paftete kam auch von Hafelhlihnern, - und dampfte 
Wolluſt und ſuͤßen Geruch; und ein halberwachſener Haſe, 
Bunter mit Specke geſpickt, qls ein Pedante mit Griechiſch. 
Auch Forellen hielten den Schwanz in zaͤhnvollen Rachen; 











‚um 315 ww 


Bald aber wird fie getroſt der Informator verzehren, 

Sn deffen Magen fie nun in gutem Rheinweine ſchwimmen. 

Jetzo ſchmeckte mit Luſt der Oberſte Tromm ſeine Pilze; 

Und ein gnaͤdiger Beifall bekroͤnet die Kochkunſt Dianens. 

In dem ſuͤßen Affect befahl er, zur Freude der Gaͤſte, 

Eine Flaſche Tokaier aus ſeinem Keller zu holen. 

Als ſie kam, fuͤllt er ſelbſt mit goldnen Perlen die Glaͤſer, 

. Trank auf Dianens Geſundheit, und ſprach dem Podagra Hobn zu. 

Auch der Informator goß auf der gnaͤdigen Gräfin - s 

Be Wohlfein, den theuren Tofaier gewaltig munter, 

- Wie ein Strom in Gebirge, Kunfimerfe zu treiben, hinabfliegt. 

Voller Freuden umarmte der Alte noch einmal die Tochter, 

Sagte: „Du haft midy gelabt; mein Podagra hat mid) verlaffen, 

„Bitte nım, mas du nur willft, von deinem gütigen Vater; 

„Feierlich ſchwoͤr' ich dir zu, ich halt es, fo Rn ih Hang Tromm 
in 44 

Died war fein groͤßeſter Schwur, fo mie der Styr bei den Gottern. 

Da verfaͤrbte die Graͤfin ihre beſcheidene Wange, 

Und ſtand anf, und verneigte ſich tief, und ſprach zu dem Vater: 

„Wenn Sie mich lieben, und Ihre Diana nicht unmwertb der Liebe 

„Eines Helden fein fol, der wider die Türken geftritten ; 

„Wenn ed wahr ift, mas Sie mir oft mit Beifall verfichert, 

„Das fein Jünge noch je fo gut zu Pferde gefeffen, 

„So erlauben Sie mir, daß ih am morgenden Tage, 

Bo ich vierzehn Jahr alt bin, ohne männlihe Hälfe 

„Mit dem Phaeton fahre, mit feichem noch niemand gefahren, 

„Und in dem Stalle dazu die ‘Pferde mir felber erwaͤhle.“ 

„Kind des Ungluͤcks, was bitteſt du mich! (verſetzte der Alte.) 
„Konnnteſt du anders denn nichts, als ſchwarze Gefahren ——— 
„Maͤdchen zu ſein, iſt dein Schickſal, du bitteſt, nicht, ein 

Mädchen. 

Was du bitteft, ift.groß, und für die kindiſchen Jahre 
„And die ſchwache meiblihe Hand nur allzugefährlich ! 
„Selber zu fahren, ift ſchwer. Nur ich allein, und Andreas 

„Können die Pferde regieren, die du zu lenken gedenkeſt. 
"Barum murdeft du nicht zum milden Jungen geboren! 
„Uber du bift ganz das Bild von deiner NN Mütter, 
„Eine tapfre Serini, die midy ins Schlachtfeld begleitet, 
„Und durd) die rafende Luft, ſich felber mit Hengften zu fabren, 
„Fruͤher ihr Leben verlor — fol ic) dich auch noch verlieren ?” 

Alfo ſprach er, und Thränen floffen in finfteren Runzeln, 
Wie der zerfhmelzende Schnee in braunen Furchen verſieget. 
„Aber mein Vater, (erhub die junge Gräfin die Stimme) 

„Barum fürchten Sie Sich, da ich mich felber nicht fuͤrchte? 
„Hab ih von Jugend auf nicht auf wilden, Pferden geritten, 
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«Auf dem fpanifhen Saul, und auf dem ungrifchen Klepper? 
„Oder ift es fo fhmer, mit einem Wagen zu fahren * 

„din ih denn nicht auf der Jagd'ſchon oft Ihr Kutſcher genefen? 
„Aber Sie wollen nur nicht den neuen Phaeton wagen! 

„O vertrau'n Sie mir ihn, ich bring’ ihn fhadlos zuruͤcke.“ 
Alfo ſprach fie, und ſchwiegz und ihre blühende Jugend, 
Und der Schönheit Gemalt, überreden den furchtfamen Vater, 

Nun,’ es fei dir erlaubt, ich habe geſchworen, und halt’ es. 
Nimm du den Phaeton hi, und wähle dir felber die Pferde, 
Die am gehorfamften find. Doch meiter ſollſt du nicht fahren, 
Als aufs nähfte Gut der Gräfin, deiner- Couſine. 

Alsbald kuͤßt ihm entzuͤckt die junge Heldin die Hände, 

Neigt ſich und flieget davon, zu Allem Anftalt gu machen. 

Und vergebens ruft fie der Juformator zur Schule, 

Und die Sranzöfin zur Arbeit, fie eilt, und fuchet ihr Hannchen. 


| Sr. Wii. Zachariä. 


B. Die poetiſche Erzäplung 


Die poetifche Erzählung ift die Iebendige und anfchaus 
liche Darftellung einer Afthetifchen Idee unter der Form einer 
Begebenheit oder Handlung. Klarheit, reine Objektivität und 
innerer Sufammenhang der einzelnen Theile der Begebenheit 
find die Haupterforderniffe diefer Dichtart.. Vom Epos unters 
ſcheidet ſich die poetifche Erzählung durch rafcheren Gang und 
befchränfteren Umfang, melcher alle Zwiſchenhandlungen aus⸗ 
fchließt, fo wie dadurch, daß fie nur Ereigniffe einzelner Ins 
dividuen zum Gegenftande hat, und das Intereſſe ftetd auf. 
eine Hauptperfon zurücführt. Der Stoff kann rein hiftorifch 
fein; er kann aber auch aus der alten Heroen⸗ und Mythen⸗ 
welt, oder aus dem Gnomen⸗ und Feenreiche des Mittelalters 
. genommen fein. Das Wunderbare und das Romantiſche kann 
daher in ber poetifchen: Erzählung mit eben dem Glüde benußt 
werden, wie im Epos, und der Dichter kann fih, feinem 
Stoffe gemäß, ſowohl der erhabenen und rührenden, ald auch 
- der naiven und Fomifchen Motive bedienen; nur muß er ein 
beftimmtss Metrum, — gewoͤhnlich den gereimten, unftrophis 
fchen viers und fünffügigen Jambus — wählen, und über- 
haupt nach vollendet ſchoͤner Form fireben, weil fonft fein. 
Gedicht leicht zu einer ERROR Rovelle wird. 
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Aus der Schwäbifchen Periode befigen wir manches 
Treffliche in der poetifchen Erzählung von Heinridy von 
Dfterdingen, Heinrich von VBeldegf, Hartmann 
v. d. Aue md Conrad von Würzburg. Aus der Per 
riode des Meiftergefanges find zu merken die Erzählungen und 
, Schwänfe von Hans Rofenblüt, genannt Schnepperer, 
von Hans Bol; und Burkhard Waldis. Lauren 
berg ud Hans Sachs dichteten komiſche Erzählungen. 
Bon den’ neuern deutfchen Dichtern müffen genannt werden: 
Hagedorn, Gellert, Elias Schlegel, Uz, Kleiſt, 
Wieland, Lavater, Pfeffel, Gotter, v. Goͤthe, 
Tieck, Novalis, Seume, Koſegarten, Kind, 
v. Schiller, Ernſt Schulze, Apel und St. Schuͤtze. 
Komiſche Erzählungen beſitzen wir von v. Thümmel, Ni⸗ 
‚ eslaiund Langbein, und Maͤhrchen von Muſaͤus, — 
Oehlenſchlaͤger und v. Be 


— Der reiſende Bietuofe, 


| Ein Virtuos aus — Lande, 

Wo man fo leicht in keiner Lebensbahn 

Zu Reichthum kommt, ald wenn man hingen Fan, 
Ermwies dem deutfchen Vaterlaude 

Die Ehr' und ſetzt' es einſt in Eontribution. 

Die Wochenblättier (Ehrenmänner, 

Und aller Künfte tiefe Kenner, 

Und Schöpfer mancher Reputation!) 

Berglichen feinen Silberton. 

Der erfien Sängerin in Vater Zeus Drchefter. 
Zwar kenn' ich jene Primadonua nicht; 

Doch wett’ ich gleich mein gluͤcklichſtes Gedicht: 

So goͤttlich, als der Mufen zehnte Schwefer, 
Als unfre Mara, fang er nicht. 

Er kam an einen Hof (ein Höfchen wollt’ ich fagen, 
Das meine Chronika nicht nennt) 

And, ob die Außenwerk' ibm gleich nicht fehr bebagen, 
So nöthigt ih doch ein jerbrochner Wagen, 

Der Appetit, fein Element, ‘ - 
Und ah! ein Ding, noch leerer, als fein Magen, 
Sein Beutel, ſich beim Marfchall anzufagen ; 

Deim Marſchall, der auch Kanzler, Prafident, 
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Und General, und Haupt der Jaͤgereien, 
Der Kirchen, hohen Schulen, Stutereien, 
- And Secretär des Luftballordens mar; 
Ein Orden, der fo fein zum Ctaatäfpfieme paßte, 
Daß er fo Hof, als Stade und gar 
Die Nachbarſchaften im fich faßte; 
Mit Ausſchluß der Montur und Liveret, 
* Stand (Hungers färbe fonft die arme Kanzelei) 
Der Eintritt jedermann für gehn Ducaten frei. * 
Für Sänger mar fhon längft und Geigervirtuoſen — * 
Dies Laͤndchen das Schlaraffenland. 
Kein Wunder, daß, ſo vortheilhaft bekannt, 
Ein gnaͤdigſtes Gehoͤr auch Bellavoce fand. 
Die Durchlaucht, die im Zirkel ihrer Großen 
Umwoͤlbt von einem Pluͤſchſammt⸗Himmel ſtand, 
War ſo begeiſtert, daß das Klatſchen ihrer Haͤnde 
Den Baß zum Schweigen zwang, und ſie noch vor dem Ende 
Der ſchmelzenden Cadenz, ihm in die Arme lief, 
Aus voller Kehle, die noch von Champagner rauchte: 
Bravo! bravissmo! vportrefflih! himmliſch! rief, 
Und in ein Meer von Lob ihn untertauchte. 
„Beim Teufel! ſchloß das Lied, und müßt’ ih Sie mit Gold 
‚ Aufwiegen, großer Mann, ich nehme Sie in Sold; 
Mas fordern Sie? Ihr’ it die erſte Stelle, 
Mit Intendantenrang in meiner Leibcapelle; 
Empfangen Sie zum Pfand den Ring — und diefe uber· 
Mein Sänger, dem nichts als die Schelle 
Zum Narren fehle’, blaͤſt zur Karrikatur 
Sich auf, und Füßt den Kod, und pfeifet: „Monseigneur, 
Suis A vos ordres, für fünftaufend Gulden.‘ 
Beräubt, als füh’ er ſchon, zur Geißel feiner Schulden, 
Sich den Sequefter nahm, ermiedert in & dur 
Der Fuͤrſt: „Wie? was? Ihm Gurgler! Ihm? fuͤnf tauſend 
Gulden? 
Mein Kanzler bat fünfhundert nur!“ 
„Mag fein, fpricht der Sopran mit unverfchämtem Lachen, 
Die Kanzler koͤnnen Sie auch dutzendweiſe machen; 
Doch ein Talent, mie meines, macht Natur.” 
Bptter. 


{ 2. Die beiden Griechen. 


Zwei Griechen, welche durch das Baud 
Der Spmpathie verdrudert waren, J 
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Verließen jung ihr Vaterlaud a 

Und fuchten Gluͤck bei den Barbaren, 

Das Schickſal trennte fie. Porpbor 
"Kam nah Süprien, ward Kriegsknecht, Dfficier, 

Spion, Feldmarfhall, Großsesier, 

Und kurz, in zwei und zwanzig Jahren 

Beſtieg er, als der Schwiegerfohn 

Des Königs, dem ererbten Thron. 

. Aret, der nichts von ihm erfahren, 

Ram als ein armer Philoſoph, 

Vom Ungluͤck ſtets verfolgt, au feines Dane He, 

Der eben Audienz ertbeilte, 

Was ſeh ih, Himmel, Tief Aret, 

Der mweinend ihm entgegeit eilte, 
Porphpr, mein Bruder! — Was? fiel feine Maieſtaͤt 
Erroͤthend ihm ins Worts hinweg mit diefem ZTollen, 
Der unfern Stand vergißt! - Vielleicht hat gar ein Feind 

Sich hinter ihm verbergen wollen. — 

Dergieb mir, fprach Aret, ich hätte einen Sreund 

Auf einem em Sprone ſuchen follen! 


- 


Pfeffel. 
3. Der Bramin. 


Zu einem alten weifen Dramen, 
(Die. Zeit vertor uns feinem Namen!) 
Der, ferne von der Thorheit Spich 
In einer ſtillen Klauſe lebte, 
Und da durch guten Rath, fo viel 
SE ’ Er konnte, noch zu nuͤtzen ſtrebte, 
| Kam einft ein junger Biedermann, 
Und redet ihn befcheiden'an: 
> Mein Vater, * bange. Zweifel quälen 
Schon lange, lange meine Bruſt; 
Der Tugend Bahn ging’ ich mir Luſt; 
Doch welch Spfem fol ich erwählen? . 
‚Als Knabe fchon faß ich im Staub 
Der Schule zu der Weifen Süßen 
Ex Und horchte ihren firengen Schläffen, 
Und blieb doch ſtets der Zweifel Raub. 
Der eine rief: geh meine Wege! 
Der andre: näher führ’ ich dich! 
Ein dritter ſprach Samſcritt für mich. 
Der Brame lächelt: D, die Rege 
Bum Guten giebt Die Schule nicht! 


u‘ 














Dein eignes Herz kennt Jede Pflicht, 
Mein Sohn; bemahre feine Lehren, 

Und folge ihnen ſtets mit Muth. 
Das übrige find taube Achren, 

Nur fuͤr gelehrte Scheunen gut, 


Aloys Schreiber. 


4. Das Abenteuer des Pfarrers Schmolke und 
des Schulmeiſters Bakel. 


„Sieht Er, mir gehen irr! Da fteh’n 
Die Ochſen yun am Berge!" 
Ich warnt’ Ihn wohl, nicht links zu an; | \ 
Doch Er ift Faſel-Goͤrge. 
O weh, die Nacht ift ſchauerlich! 
Ah, Bakel, rett’ er mich und fi!” 


Hic haeret aqua, mein Herr Pfarr! 
Ich weiß nicht mehr zu helfen; 
Doch zittr' ich gar nicht, mie ein Narr, 
Vor Räubern und vor Wölfen: 
Horaz fagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis.” — 


„D wär Er doch und Sein Latein 
Beim Styr, und ih — im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angft Gefpötte? — . 
- Doc. fill! dort flimmert tief im Shog - _ 
Des Thals ein Licht! Gehn wir drauf los?“ 


„Cur non, mi Domine? Es muß. 
Ja dort ein Menſch logiren. 
Der Herr mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da nicht reſidiren. 
Hin, cito hin! Schon wittr' ich ſchier 
Ein Gläschen gutes Magenbier.” — 


„Lasſteuerten nun auf das Licht 
. Die Herren, veren Namen 
Der Titel nennt. Bald hätt’ ih nicht 
Gefagt, ‚woher fie famen: 
Sie fchleppten fih von einem Schmaus, 
Sammt ihrem Kuchenſack, nah Haus. 


% . 


Bee 


ı Erreicht mar. jebt die Huͤtt' im Thal. 
Ein Mann in brauner Werte 
Empfing mit finfterm Blick und kahl 
Die fpäten ſchwarzen Gäfte, 
Sie baten bis zur Tageszeit 
Um Dad) und Fach; er war bereit.’ 


„Doch, meine Herren, mir gebricht’s 
An Betten. Ich kann Ihnen 
Zu ihrer Leibesruh mit nichts 
Ald einer Strohbucht dienen; 
"Die foll im obern Kämmerlein; - 
Wenn fie belieben, fertig fein.” — 


Wehmuͤthig fah auf feinen Bauch 
Der Pfarr, ald wollt’ er fagen: - 
Wird dir, du fettes Schnefchen, au 
Das harte Stroh behagen? 

Doch Bakel ſp rach: Perfectum est 

Sub sole nil! Mad’ Er das Net 


Kaum fagt’ er's, als es fhon geſchah. 
Der arme Paſtor Schmolke 
Hing, weil er keinen Stutzbock ſah, 
Ans Fenſter ſeine Wolke, 

Warf ſich auf die — Streu, 
Und ſein Gefaͤhrte nebenbei. 


Nur eine duͤnne Brettwand ſchied 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jetzt ein langes Abendlied 
Mit ſeinem Weibe ſchwirrte, 

Den Abendſegen las, und dann 
Noch dieſes Bettgeſpraͤch begann: 


„Ja Frau, ſobald der Morgen graut, 
Will ich die Schwarzen ſchlachten. 
Sie ſind, wenn man ſie recht beſchaut, 
Viel fetter, als wir dachten. 
Der eine Burſch iſt kugelrund; 
Mir waͤſſert ſchon nach ihm der Mund.“ 


Der Wirth, ein frommer Fleiſcher, ſprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 
Von ſeinen Schweinen; aber ah! 
Wie zagten unſre Helden! f 
Sie flanden in dem tollen Wahn, 
Die Rede ging’ ihr Leben an, 
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„He Bakel, ſchlaͤft Er? Hoͤrt Er nicht, 
Was in der Nebenfub e 
Der Menſchenfreſſer von uns ſpricht? 
Ach, eine Moͤrdergrube 


Iſt, dies vermaledeite Haus! 
Wär’ ich lebendig nur heraus!” — 


„Proh dolor! Doch, mir ftehen ja 
Noch nicht in Charons Nachen. 
Noch können viel convivia 
Ihr Baͤuchlein runder machen. 
Sperr oculos! Sehn Sie nicht hier 
Ein Senfter? Durch das fpringen wir!“ — 


„3a, fo ein leichter Flederwiſch, 
Wie Er, kann das wohl wagen, 
Und dennoch ſeinen Leichnam friſch 
Und wohl nach Hauſe tragen: 
Ich aber ſtuͤrzte, Gott erbarm! 
Gleich in des Todes offnen Arm.“ — 


Die Bakelſche Beredſamkeit 
Gab ſich noch nicht gefangen, 
Und bombardirte lange Zeit 
Mit Gruͤnden auf den bangen, 
Verzagten Seelenhirten los, 

Bis er zum Hoppas ſich entfchloß. 


Nun war nur noch die Frage, mer‘ 
Voran boppaffen follte? 

Sie disputirten hin und ber, 

Und feine Seele wollte, 

Bis endlih noch der Pädagog 

Zuerft hinab ins Höfchen fg. 


Er ſtuͤrzte salva venia 
‚Auf einen Berg von Dünger; 
Es lag ſich gar nicht unfanft da, , 
Auch fehmerzt ihn nicht ein Singers 
Doch jept fiel, mie ein Selfenftüd, 
Sein plumper Freund ihm aufs Genid, 


Nah Kelfenfitte wich er auch 
‚Kein Haar, troß Bakels Fluchen. 
Der mußte durch des Hügeld Bauch 
Sich einen Ausweg fuchen. 

Zum Stehen brachte Schmolfen faum 
Ein aufgefund’ner Hebebaum, 
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Stockfinſter war’ in Strömen flog 
Der Regen von dem Dadhe, 
Und vor der Hofthür lag ein Shhoßz 
Traun, eine boͤſe Sache! 
Denn fruchtlos war nun ihr Bemuͤhn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 


Auch machten ſie ſich ſchon bereit, 
Der Welt Valet zu ſingen. 
Ihr letztes Reſtchen Lebenszeit 
Im Trocknen hinzubringen, 
War noch ihr Wunſch. Erfahrung lehrt: 
Wer maͤßig wuͤnſcht, der wird erhoͤrt. 


Drum fanden auch ein Obdach bald 
Die Todes-Candidaten. 
Es war des Thieres Aufenthalt 
Das ſich zum Kirchweihbraten 
Der Landmann waͤhlt; — doch frei heraus! 
Es mar der Schweine niedred Haus. 


Hurt floh das wilde Ruͤſſelvieh 
Durchs aufgemachte Pfoͤrtchen; 
An deſſen Statt bezogen ſie 
Geduckt das Roſengaͤrtchen, 
Umarmten ſich, wie Bruͤder, fein, 
Und ſprachen Muth und Troſt ſich ein. 


„Bedenk' Er, Freund, mas iſt das Grob? 
Ein Thor zu beffern Zonen, 

Wo ruhen wird der Bettlerftab 
Bertraut bei Kaiferfronen. | 
Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende-tragen muß.’ — 


„Ja ſchoͤn ſagt's der Lateiner ſot 
Si hora mortis ruit, EL 
Tunc is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit.” — ) 
So fof’ten fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenroth ind Höfchen drang. - 


Nun Inarete plöglich eine ht 
Der braune Menfchenfreffer, 
Kam an, im Auge Mordbegier, 
Und wetzte feine Meffer: 
„Heraus, ihr Schwarzen, friſch N 
Mit Eurem Leben Re es aus:“ X 


— 
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Er griff hinein mit raſcher Hand, 
Sein Vieh heraus zu holen; 
Doc ſchnell, als hätt’ er ſich verbrannt 
An Bakels dicken Sohlen, 
Fuhr er zuruͤck, lief her und hin, 
Und fchrie: „Der Teufel ſteckt darin 


Nunmehr wards vor den Augen bel - 
Den blinden Stugeböden; 
Sie zeigten fih, und heilten ſchnell 
Dadurd) des Hausmirthe Schrecken; 
Dann ward ein Fruͤhſtuͤck hergebracht, 
Dunn viel aus Herzensgrund gelacht. 


Beim Abſchied ſchwur das KM eeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verrathen; 
Dog juͤngſt bat ich den leckern Pfarr 
Auf einen Wilnpretsbraten ; 
Drob freute fo fih .fein Gemuͤth, 
Daß er die Schnurre mir verriet. 
Zangbeim, 


5. Der arme Greis. 


Un das Rhinoceros zu feh’n, 
— Erzäplte mir mein Sreuud, — beſchloß ich ausjugeh', 
Ich ging vor’s Thor mit meinem halben Gulden, 
Und vor mir ging ein reicher Mann, 
Der, feiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden, 
Nebſt dem, mas er damit die Meffe durd) gewann, 
Und was er, wenn's ihm gluͤcken follte, 
Durch den Gewinnſt nun noch gewinnen wollte, 
Ju ſchweren Ziffern Gberfann, 
Herr Orgon ging vor mir, ich geb' ihm dieſen Namen, 
Weil ich den ſeinen noch nicht weiß. 
Er ging; doch eh wir noch zu unſerm Thiere —7 
Begegnet' uns ein alter ſchwacher Greis, 
Sr den, auch wenn er uns um nichts gebeten haͤtte, 
Sein zitternd Haupt, das halb uur.feine war, 
Sein ehrlich fromm Gefiht, fein heilig graues Haar 
Mit mehr als Rednerkuͤnſten redte. 
nach!" ſprach er, „ac, erbarmt Euch mein! 
Ich habe nichts, um meinen Durft zu flillen. 
Ich wil Euch künftig germ nicht mehr. befchwerlich fein; 
Denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch erfüllen, 
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und mid durd meinen Tod erfweun: :· 
D lieber Bott, Laß ihm nicht ferne fein!" Ei 

So ſprach der Greis; „allein. was u ae! X — 
„Ihr feid ein fo belahrter Many, _ RAN 
hr feid ſchon eine halbe Leiche, — 
Und ſprecht mich noch um Geld zum Trinken an? 
Ihr unverſchaͤmter alter Mann! Re 
Muͤßt Ihr denn noch erft Brauntwein trinken, 2, 
Um taumelnd in das Grab zu finfen A zn 
Wer in der Jugend fpart, der darbt im Alter miht.! — — . 
Dranf ging der Geishals fort. Ein Etrom ſchaut aſter zihten — 
Gloß von des Alten Angel icht mi | 
9, Bott! Du weißt's!u... Mihnfpradneraniht. un it fi 
Sch konnte mich der Wehmucd wiheituchne, unnüc Sau ce 25) 
Weil ich etwas mitleidig bin. Issch nis na znnat ni) 
Sch gab ihm in.der Aug den halbe Balken ıhik«- ai; ar” 
ger welchen ich. Die Naugtschilkän modite, ; iu ort mung 23@! 
. And ging, damit er michmicht weinen ſahen ſolite; MHITIER God 
Allein er rufte mih.gishdiilansp — I1Icien wi nommlt suis) dule 
„Ach!u ſprach er mit noch m — Bud, | 
Ihr werdet Euch — en, Mr Etös® Strand? Bsi@,, 
Es iſt ein gar zu großes „nd Bed ug en VDisa a} mia 
Ich dring” Euch nicht dari Br viel ae: SER Dorn 
Als ich bedarf, tere u ae der nslloc: NEE 
„Ihr,“ ſprach ich, „ſollt es alles! —— Baugeld A 
Ich ſeh', daß Ihr's verdient; trinkt —* Base m 
Doch, armer Grcid, imo wohnet u ee WE ur 
Er fagte mir dad Haus. Ich ging am audetn Tage medniuiile 
Nach dieſem Greis, der mir ſo edlich fehleile, anni > 
Und that im Geh'n ſchon manche 1 A 57 ——— 
—— ih nah ihm frage, 

ar er ſeit einer Stunde zodt,, | m nl verld 4 ir» 
‚Die Mien auf feinem, Sterhebgtfe, 2 oe a 


War noch die redliche dit der er. ehem yes, 38 Jun 15: 0 
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Ein Pſalmbuch und einwenig, BA. has 9 mu a 
Lag neben ihm auf ſeinem harten, Bette, Er A a nd 
O! wenn der Geishald doc; den reis sefehen bärte, 
Mit dem ex fo unchriſtlich redteſh dr Tl rd at 


.. Und der vielleicht ihm jetzt bei Gott Verkla — SE; ie: ee a. Ar. 
Daß — * — Todd” ihm einen Trun Kerſagte mt rn 

o ſprach mein Freund, und bat, bie Map” 
Und Öffentlich den Geizhals zu . : ’ a 
Jedoch ein Mann, der ſich zu keiner Pflicht 
als für das a verficht, der ſchaͤmt ſich ewig nicht. 
RER Gellhbert. 





Ardſus. | 


Das Niemand u. gi eh’ feine eeherthehn 
Drurchlaufen iſt, und er am Ziele ſtehet, 
Spyrach ſchon im — — hum ein ne Mann 
Zu einem Könige. net. sole Wind fich drebet, 
Dreht fih das Gluͤck. Wen. deſſen Sunft erhoͤhet, 
O der vergeſſe nicht, \iole bald. er fällen Tann ! 
Er lerne feinen an ah, urcht des Wechſels zähmen, 
Was ihm der, 34 An ann Ihm’ der Zufall nehmen. 
Doch Baia wir. für diesmal die Moral, 
"Und fangen ankibi&ssmhrseinmmht:!. 
(Das Wo und Bann that wihta hie RN 
Ein König; zwar fein Ideal 
Bon Fürften, voii Pkia Facho = 
Der Vergften Einer nicht; sin großet Held im Schache, 
er außerdem ++%Ma} Marlänbyiuwer Jogleich 
Aus feinem Namen fi — — — reich. 


„Dies ante Kroͤſus (ei. 2 * n Errarpen! 
Allein fo reich er war, fo pries ihn dennoch nicht 
Dr — — Ob ſich a ‚swiderfpricht? 

ir wollen fehn, r ſchrieb xon feinen Thaten 
Der Hofpoet ein m Ed 
. Im Riefenpifjpgr | 
Nur Shae, u nachher: de: Geldes Untergang — 
Mit manchem gprerm Cebat and dieſen Schatz verſchlang! 


| Das Wichtigſte HRG) MEHR oh! dom Kroͤſus wiſſen, 

Sft, daß ein’ Weifeh! Art! An feierte Hof erſchien. 

Der edle Solon mars, ein Mami;”'der dem Ruin 
Die Stadt Athen ſchon manchesmal entriffen, | 
Und ihr Geſetz und Sorm gegebem hatte. Shn, 

Der jetzt auf Reiſen war neß der Monarch begrüßen, 
Vnd bitten, feinem Sie a? nicht vorbei zu gehn, 

Er wuͤnſche nicht p for.” —2 dei ſich zu fehn. 

Und Solen Fam. 56 ihn die Reugier bloß getrieben, 

Ob Politik dabei im Spiele war | 
Darüber ſchweigt Plutarch der den Beſuch beſchrieben, 
Wir ſagen ‚olfe kurz: die Urſach' iſt nicht klar. 
Wer ſie errathen will, ‚ mag feinen Scharffinn Äben, 
Genug, er fommt. Man ftelt ihn dem. Monarchen dat, 
Der, mit Zumelen ganz befäet, 
Auf gelnen en fih majeſtaͤtiſch — 





Durch einen Prunf, den er noch nie erblickt, 
@in wenig fiberrafht, doch aber nicht verlegen 
Tritt Solon: vor den Thron, und büdt RER 
Geziemend fih. . Der König nickt, Me 
Jedoch mit Fuͤrſtenſtolz, dem meifen Mann entgegen: 
Ein Weilhen fahen fie einander ſchweigend an, 
Bis endlich Kröfus fo begann: 


„Mann von Atben! Wir heißen dich willkommen! 

Langſi haben wir gewuͤnſcht, dic in Perfon zu fehn, 

Nachdem wir deinen Ruhm von weiten ſchon vernommen.“ 
Det Fremde bleibt gebuͤckt mir einer Miene ſtehn, 

Als mach' ihn dieſer Gruß beklommen. el 

Nun mar die Reih' an ihm, gar (hin. = 

Eich zu bedanken, und durch fehmeichelhafte Sachen, 

sit Win gefagt, den Hof dem Könige zu machen. 


Er that e8; ohne jenen Schweif we 
Bon einem ſchalen Wortgepränge, 
Mit Anfland, aus dem Stegereif. — 

. Der Höflinge ringsum gedrängte Menge 
Bemerkte zwar, die Antwort wäre fleif, 
Es fehl” ihr das Verdienſt — der Länge. 
Indeſſen zieht, gelaſſne Ruh im Blick. — 
Der Bürger von Athen beſcheiden ſich zurüd. .., . 


* * 


Der König winkt dem. Großvegiere, wu 
“Daß er jept in den Marmorfanl, 
Wo fchon ein koͤnigliches Mahl SEA 

Aus goldnen Schäffeln dampft, den Angelomm'nen führe, 


| 1 oh kj 


? 


Schnell Öffnet ſich die eh'rne Fluͤgelthuͤre; 
Wie wird, d Sofen, dir, als jept dich Überall, - 
Wohin dein Blick vermundrungsvoll fi wendet, 
Ein zauberifher Glanz in taufend Formen biendet? 


Jedoch der Weiſe ſcheint durch Alles, was er ſchant, 
Geaͤrgert eher, als erbaut. 








Die ungeheure Pracht, — gleich einem Werk der Feen, — | 


Nicht der. Bemundrung Meinten Laut 

Entlockt fie ihm; faltblätig bleibt er ftehen. 
Indeß beginnt, den Reiz des Feftes zu erhöhen, 
Die Symphonie mit feierlihem Satz, — 
Und die Geſellſchaft nimmt rings um die Tafel Platz. 


Allein wie gings dem Weiſen von Athen? 
Er darbt, umringt vom Ueberfluſſe, 
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raͤßt unberährt die Teller weiter gehn, " 

Und fehnt fi nur nad dem Beſchluſſe 

Des Söttermahls. . So;’anseriefen ſchoͤn 

Und herrlich Alles. war; zum. fröhlichen Genuſſe 

Des Beſten fehlte doch das Beſte: jener Geiſt, 

Von dem beſeelt man froh auf Holz. und Thone fpeift. . 


Vergebens perlt der Wein in goldenen Puakaͤlen; 

Der Götter Nektar iſt ein bittrer Kraͤntertrank, 

Wenn Freud' ihn nicht verſuͤßt, wenn lange Weil' und Zwang, 
Harpyen gleich, die ſummen Gaͤſte quälen 

Umſounſt ertoͤnt der Salten Zaubrrftang, a 
Wem ſympathetiſch nicht die Hergen ſich vermihlen, te 
Nicht Witz und muntrer Scherz in hellen unten ſpruht, 

Und jeder froher wird, "je mehr. er Frohe fieht. ie 


Tief in dem Innern des Palaſtes, + 
Umringt von feine Horem, mar - ns 

Indeß der König unſichtbar. ; 

Man fteht von Tafel auf, : Fhr Zeitvertreib — un 

Zu forgen, drängt fih der Batrapen Schaan - er 
Um Solon, der (des wibrigen Kontra . : 2..." 
Bon Groß⸗ und Kleinheit, Stolz und Kriecheri 

Bon Herzen muͤde), wünfhe:. bie Poe wär „uötäei., 


Du guter Spion! Große Dinge heben er an 

Dir noch beupr, weran du eg; — 
Da ſahſt nur erſt des Koͤnigs Kroͤſus Pracht, LE 

Auch feinen Reigthui feii-du: ſehta ee 


Ein Sklave hat bereits: Befehl: —A ——— et 
Um deine Weisheit if’3 R Er ars 
Denn ſelbſt Minervena Schild —* 
Richt vor dem Zauber, der aus Bergen Sofbes blipt. 


Schon’ it das ſchwarze Thor von Eifen aufgefilffen 

Der Schatz verweſer geht. vyran — 

Der Großvezier beſchließt; Lamr’ wvieſerzwei genehen * — 
Das Gluͤck. der Audteagruft der⸗ Reichthenns ſich zu nal, — 
Wohin, als in den Ozean, ee N 2 
Aus. jegliher Provingogs: Haines- itbiae fen), 0 
Und zwifchen beiden geht der Fremye; fein Gefiht... - .. ... 
Halb Ernſt, halb Spolt!” Dir’ Schatz verweſer hrüßte Be 


„Hier, Fremdliag, lirgt ein Schatz var — Dh, 

Wie ihn ganz Aſien nicht aufzaneifen bat! er 
Du fiehft nun wohl, :vapmufer Staat -  s..0 > EN 
au ass Pfeilern richt. Wir konnten in der’ a9 


- 


wur ZIDL um u ur 
Bon Sardes nach Athen ein geldues Safer Hader. 3 


Hier fuͤhlt der Grieche Luſt, des Witzes Schwert zu den, - RE. 
Doch hält er an ſich, giebt der Ueherlegung Plat, — 
Und ruft halb laͤchelnd aus „Das —* einen. Ei vn 2 


„Nur daͤucht mir ,! faͤhrt 'er fort, muß Ueberfluß der eine“ ng 
Sobald ihr Umlauf ſtark,“ dem Körper ſchaͤdſich fein; J 
Ein ungeheurer Wanſt beweiſt nicht Rieſenkrfte 2 
— Das Gleichniß iſt vielleicht mehr wahr‘, "als fein u" u, 4 
Des Ganzen Wohl, derFortgang der Geſchaͤfte m Mena Be: — 
Des Körpers, wie des Stagte Kann dur adann gereipn, le 


Wem alle Theile fih, di ge Ya Hsigen, - -.nern * r 
Bon Einem Geiſt —2* Te ee vergingen.“ a * 


„Auf dieſes Gold,“ bus hler vetgaben ie, D2 \gnbe; er 


Vermeint ihr euten Stadt ji Arnd and> ana er und. — 
Ich fuͤrchte ſehr, dan dleſe Sein: trñgt Id em 
Zwar, fagt man, laͤßt durch Gold fir’ Alles Aber 1. cR 
Doch nicht die Zeit! Das ſihwwere Gold. berfliegt | ad 
Vor ihrem Hau, miedürred Laub) von Winden " uuzangE SR 
Des rauhen Herbftes weit umher verſtreut z ng’ 


Was fruͤh're Zeit gefpart, verſchwendet ia re Beh, Ä re AR 


„So viel ih aus —— —— —— *2 —* 
Giebt's einen veſſern Grund, Me dieſe dt Stine” wr * 
Lebend'ge Kraͤfte, Muth, Gemeingeif, reger Flag ea 


Der Einzelnen, und dann — ber Staatekunſt We Dr — VE 
Gerechtigkeit, daß Jeden im Defige‘  - 2" * 
Des Wohlerworbenen die Macht Ganzen ſahe ead Ken 
Und Ruh’ und Sicherheit des Daſeins Werth; je Trio 

Auf ſolchen Pfeilern ruht der Freiſtaat von BtbenilH-tmnd sorry! 


Hier brach er ab. Dei URN M — ae 
Des Lydiſchen Monarchen He A I ige ei — — 
Dies ſchrecklich ketzeriſch. —* fa in el Men! a nn on — 
Geberden innern Groll und der Verteilung Zac dir .. ee BL 
Sie ſchienen ſich durchBlicke zugufläftein: ":;.. °C. n, er 
„Raf’t diefer?t” . Golan: ſchweigt; er merkt, bag etehted Dad 
Er erndten würde, die Marimen | ; 

Der Staatskunſt von hen Satrapen —E — me 






te 


- Inndeſſen hatte man der Zimmet lange Keil, ne 
In melden Kröfus Schäde lagen, Be Elke, 
Durchwandelt. Solon that biswellen kurze Fragen. 
Und fand das Reſultat fo.Mar, ale zwei mal / zwei. 1 
Daß Kroͤſus um fein Geld nicht zu beneiden ffg 


Doch, wird er dies auch dem — PET Be 


⸗ 





ae RR ae 


Denn num , nachdem mawähm dis; Herrlichkeit ver Weit 
Gezeigt, wird er aufs nen dem Züͤrſten vorgeſtellt. 


Gleich einem Sänftlinge Bor gen ee 

Saß der, in Solo und Purphr ſchwimmend, en | 
„Nun, Solon, haft bu einen Menfchen je gefeden, nn 
Der glüdlicher, als Kröfas war tt! > Drja, inf zu: ı 
Erwiedert diefer ibm, iſch muß es frei geſtehen, 0 =... 

Daß ih den Gluͤcklichern in meiner, Heimath ſah, x: zur BEE 
Sept fchien dem Könige, daß Lachen aussubreheg, in: 
Doch Solon führt gelaſſen fort J— ſprechen 30 sie — 

l 1 „dir ad: PERF 
nn 
Der Schap, der — ala, —* ‚ihn lebenslang ER 
Sein Haus, daß eine Schaar. von marern ‚Kindern fchmügte, 
In denen man verjängt des Baters, Bild erhlifte,, ar: 
Wie ruͤhrend ſtellze ies der Eintracht Tempel dar! u ---, 
Auch ſahe Tellus ſiets, in tauſend friſchen een — 
Des Vaterlandes Flor zum, höchften Gipfel ſeigen. Prct ms 


Er ſtarb, die Baflen‘ 60 or 13a KINLIIA, — 


Die Vruſt dem Ferne’ ſugcheteetciſrzae megte ne a 
Er ſtarb den Tod fuͤrs Vaterland 
Das fein Gedoͤchtniß noch in ew gen giebern Feel.⸗ hin — en 
Der König, als er dies gehöre, Bar, m Re 3 —— 


Vermuthete beinab : „ed habe der Berftand ame eh 
Des Mahnes, der fold” einen groben. ana a 
Verſtoß beging, ein wenig ſich ver id —— > 


Die Großer mir‘ er SaieT Rand 
Einander pantonimiſc at tal ad aan ren 
Mandy Auge fiheint, „von Zorn. entflanmt,. ‚zu rollen; 
Man fliftert ziemlich laut: Hinweg mit dieſem Tollen! 
Doch Kroͤſus ſelbſt, ſo weh es ſeinem Sfol; gethan, 

Dog, den Tribut der Eitelkeit zu zellen, | 
Der Fremdling ihm fo dreift Hetfügt, — Ä 
Er iſt fo (hmad. — daß se dm jreiteh Dale fragt: & 


„Wie? ſetzeſt du den Herrn ſo vieler Reiche, 
Mich, einem Buͤrhertnach din re befthelde mich, 
Man fpricht das Beſte gern, —. Don. einer reihe; 
Doch, Solon, denke nach, “And ſprich, 
Kennſt du ſonſt Einen noch, der mir an Gluͤcke gleiche ? 
Der weiſe Solon, ohne ſich 
Zu ſcheun, des Koͤnigs Stolz noch einmal zu erniebern, 
Spricht: gluͤcklicher, als dich, kannt ih ein apa von Bruͤdern. 
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Es u zwer Juͤnglinge, fie hießen Kleabi -— —, « 
Und Biton; Argos war ihr Wohnfig, beide fhienen 
Ein Herz und Sinn; und ald die Hand des Todes ihnen 
Den beften Vater früh entriß, 
Erfüllten fie die Pflicht, im ihrer Kümmernig 
Der armen Mutter nun als Stuͤtz' und Troft zu dienen, ' 
So ganz, daß fein Beduͤrfniß ihr gebrady, 
Und Jedermann mit Ruhm von diefen Söhnen ſorach! 


Einſt, als ein feierlicher Tag 

Die Mutter, aus der Zahl von Juno's Prieſterinnen, en 
Zum Tempel rief, ver fern auf einem Berge lag, 
Fehlts an Geſpann; das Opfer foll beginnen; 
Die Sreifin, die fo weit nicht mehr. zu gehn vermag, 
Weiß keinen Rath. Doch ihre Soͤhn' nen 
Ein Mittel, mie die Lieb” ed nur erfinnen kann; 

Sie fpannen beide ſelbſt ſi ch vor den Wagen an; 


Und fuͤhren im Triumph — ein Schauſpiel zum Entzüden - — 

Die Mutter nach dem. Tempel hin. 
Ein jauchzended Geleit’ umringt die Prieſterin, 
Die Gluͤckliche! Sie hebt, mit Thraͤnen in den Blicken, | 
Die Haͤnd' empor und ruft: Erhab’ne Königin 
* Des. Himmels! Tag den ge der Tugend fie beglücken! 
Sie flehte nicht umſonſt. Das nächfte Morgenrath 

Fand, Bruft an Bruſt gedruͤckt, die edlen Brüder tobt, 


Als ein vertrauter Sreund hatt. er. fie serien, 
Der fiille Genius; des Lebens. Farbe war. - : 
Auf ihren Wangen faum verblichen. u 6 
Ein Grab umſchloß das nie getrennte Baar, - = 
Dod auf den Lippen aller Griechen. — a 
Lebt Beider Name noch), wird "(eben immerdar, 
Und bei der EKurelwelt mit ewig friſchen Kraͤnzen 
Des Nachruhms, die Trophoͤm der Helden uͤberglaͤnzen! 


Er ſchweigt. Der— Sr, die Gluth des Zornes im Geſicht, 
Faͤhrt heftig auf. Mic alfo haͤltſt du nicht 
Für gluͤcklich? Laß dach hören’ deine Gruͤnde! 
Der Weife neigt fih tief. „Verzeih', o König, fpricht 
Er, fanften Tons, mwenn.ich mich unterwinde, 
Bor deinem Thron, ſo frei, als ſtuͤnde 
Die Wahrheit neben mir, zu reden! — Wandelhbar 
Iſt jedes Erdengluͤck, ſein Nachbar die Gefahr! 


Wo iſt der Maͤchtige, der Reihe, 
Der ſagen darf: mein Reichthum, meine Macht 


v 
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hen mirs dad ſtrenge Schickſal lacht 

Des ſtolzen Wahns, und knickt mit Einem Gtreiche, 
Wie duͤnnes Schilf, den Rieſenſtamm der Eiche; 
Vergebens, daß Gewalt den goldnen Schatz bewacht, 
Der Zufall ſprengt die Schloͤſſer und die Riegel, 

Und giebt dem Jahre lang gefangnen Plutus Flügel. 


Nicht eher, bie der Tod des Lebens Ziel beftimmt, 
Nicht eher ift des Lebens Gluͤck entſchieden; 
So lang’ ein Schiff im offnen Meere ſchwinmt, 
- Hat ed nöd) die Gefahr des Scheiterns nicht vermieden. 
Der nur, der mit ſich felbft, und mit der Melt zufrieden, 
Am Grabe Tächelnd Abſchied nimmt, j 


“, Und froh zurüde fieht auf die vollbrachte Reife, 


Nur der verdient, daß man ihn gluͤcklich preiſe.“ 


So ſprach der Buͤrger von Athen 
Mit Wuͤrd' und Ernſt, doch mit beſcheidnem Tone, 
Er redete vor einem Koͤnigsthrone 
Die Wahrheit — tram, ein ſelt'nes Phänomen! 
Und gine. Der König ließ ihn geh'n. 
— Wo ſchaͤtzt em Kroͤſus je die Weisheit der Solone? — 
Veraͤchtlich Pre er ihn mit feinen Großen nad, — 
Und fegte fih an’d Brett, und fpielte Schach. 


Das Solon länger fich in Sardes zu verweilen, 
Richt den geringften Trieb verfpürt, 
Errathet ihr. Wo Schmid’ und Stolz regiert, 
Und Tyrannei und Sklavenfurcht die Sänten‘ 
Des Thrones find, ein Schwarm des feilen m 
Gezuͤchts, das Speichel leckt, des Staates Ruder isn, 
Da ift noch nie ein weißer Menn gediehen, 
Und ſeine Weisheit ſelbſt, was raͤth ſie ipm? zu —2 


Zu fliehen, wie aus einer von der Peſt 
Bedrohten Stadt, wenn fihon, im groͤßlichen Geleite 
Des Elends, ſich der Tod auf tauſendfache Beute, 
Gleich einem Geier, der ein gauzes Neft ; 
Auf einmal würgt, herunter läßt: 

So floh der Weife hier, und freute 
Jetzt feiner Rettung fih; das Gaufelfpiel der‘ Prach 
Verſchwand aus ſeinem Blick, wie ein Phantom der 


Die Abendroͤthe war verblichen, 
Mit ihren Sternen kam die Nacht; 
Auf einmal ſchreckt den guten Griechen, 
Der fig auf morgen früh zum Aufbruch fertig macht, 


⸗2... a BE Bu | 
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Ein Faßttritt; leiſe Tonımta ini Bsfein: hergeſchuther. — 
Wie? Hat vieleicht der hi ſeohnbeyccht. — 
Und läßt den fremden Mann, «a —* rauhen Site, 
Sich zu beluſtigen, — hl it Gifte en 
Dem guten Soien ‚ie Bishredine: bei oa Te 
Als jetzt ein Are 5? wein 
Schlecht a 1107 PMmiel dar ER. > u 
Der Lampe fehen läßt, in's Zimmers in:: sajyrd 131134 HAT I © 
Hereintritt ; — doc) To ee fr hald 1194 un — 
Beſuch? — „Vielleicht der —— 


She irtt; * —— ss J 58 * gran], ER 
Der Dann, ber uns zuerſt ran Denken tähar jagt 9 
Vermummt in Shiengafedtengiuleitdn ji ans ‚Annigod abrihS ©: 
‚Und mande ee nid ur ze mn 
Durch Efel oder Rinan aris ibe — nn hen mil 
Mit Einem Marks sMafepse Gen Bi Fra Muu3 
Verſchafft ibm werben Fhtminid sin ncc ursun® asınd® auf 
Dog Kroͤſus ihn zu fin berief, 1... NE He 
Der, wenn der Ehe), Haile end) * 


ARE 

FAT SM Beh, Yelaponzir guten Bath spthrileahic 12 

Es fchmerzet mich, Die fe ref Haug Jisdirai® me 
‚Du fpielteft auch bu — ‚ndi edlb) 19 
Wer unter Wiliefemunhaism rei Mn hilkbarsiß 
Und wer bei Ahmßhintn Chin ea si 
Er darf der Örofen ar kant den ſcharfen Pfeilen 3 10 IudR 
Der Wahrheit rigen; Lob, mit Feinheit Ban 


dsigra IS 
Died Mittel iftd, „as man Gh ‚amt Hofe macht — * F 


Und dentſt bu ham, daß mic Der. Wonſch mein Shhfzu: ma 3:7 
Ermiedert Solau⸗ ihmn, wach Sardes hergefüͤhrt 131u8 Sn ® 


% 
‘ 
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Ich ſchmeicheln? heit, iſt Mon allen guten Sad &8 136 er 
Die befie; herrlicher, ald eine Krene ziert ni Auag't 
Ihr aͤchter Schmuck; mer den, verliert 413 dru@! 


(Und nur ein reines Hatz Fans; viefen, Shab bemachen)ır 2 9979 
. Der ift, und wenn fein Haupt ein Diadem umftraplt, 
Ein armer Thor, dert — ſitlerſicale phiee | ie Sul 


nd onn Aanin A ER. 
Der Heine Phrygier hin —— Wangen: a 
Was der erhab’ne Grieche ſprichtz edäsjet ern er 
Auch war der mit der That ver Lehre. "bocgegang ua nt 0 0° 
Bald lenkt fih das Gefprähiauf — es⸗ und mar . 
Der Dichter, under. Philoſophe umfangen 
Zuletzt als Freunde filh —, Sn wiſcht 6 Kim und Eich, — 








Die Nacht entſchluͤpfte ſchuell she: M il an nro 
Und Solon zog nun feinen ep nF rc aha ind N yidp 


m Ba Ba ee u 

Bon Solon pfleſte m eit zeit Pr 

An * nicht au, mi ie zu fp rehens‘ Kane 
Er hieß ein ae meld naing mach 

Und Klugheit — ein Mam ia taͤcherichen Echccachennio140 21 

Doch ſtotzer Fuͤrtynn vea Falliſt wichte mehr werty Baisliseun sl 

Die Stuͤtzen deiner Größe bredenymumie Bi IRB nodo] sgme2 Isa 

Verſchwunden ift dein Alsgehehrest@ugfk;s-ind co} has —- ; tiininissma 

Ein Ag tt Br ein Hilger 

Der imme; ad 959 ish, — us 


Bon Kröfus, Jam dr —5— RA RER NE 
Die Frieg’ri Disnmees tat: dun 120 RT 
Die Schlaht beginnt, und if nahmen ni ImmaumagR 
Entſchieden. Kroͤſus flieht, die zagenve Waſatiew⸗oclag sbrınm dul 
Ihm nad. Mean fleht-die? — 7300 199 Au. 
Durch den Gebtriek DainmRrobecad uormälts — — IR 
Und Sardes Mauern ſchen am dritten X agd — ee —— 
9133 I nd nl An 

Der fl olze Feofno torin „bor — 
Die ———— der Fam en, * —— 
Verzweiflung; 'padtnifnnamn ISergideutd Du ze 
Im Vortheil Cyrus ihm: zubrſtdein Sting par;c im dsfıım] 8I 
Er ſchlaͤgt ihn, —— — NIE are — vg Duo Puhzi ua 
Veroͤchtlich aus; hat ſeine uu 
Die Staa Hsiom une Bei 55* Ge, 15 a Gr 
Thut den aicht mad OR amd 134 nd 79) 
dog Er 5 am „6IoR an NIdidnd® 13 
Sie ergieh RÄRheR 


Er fhont die, Ötäbt, und eilt, Gelhmwader ENG 
Di u kehhigt And nnso na * and 

Das Wurfzeug ruͤckt aAuu anj; Span‘ Wr tier 
Droht der Stk Era Enlsbisuiht BE 
Umſonſt ſucht Kroͤſus zu utfliehnz2. sis en „ushilmsd " zensd oil 
Durch die gefprengten P —2 a hunıbO 1b ce 
Bereits die pertebrens aid ehgnisı io, zum Zmlt ) 


Und der mit Sie Wehe Bi — N — aa ana an Mr 


el 
Sein Todedurtpeil: REN nad un 0 n3. ‚MÄR Ton a 
Haft dn verdient era feiert 1, pnadp ara} IH 

Bundbrücjiger Befehter | meiner LanWirT) hd aufdadıs 1052 
An dir, dem Näuberinkieeandet 77%? yore num N 
Der Majeſtaͤt wied Grünfantfeit zur Si Ku.) Ba Ge, ir iu mb 
Wie raſch du warft, die Gluth des Kriege —*8 — 

Gut, in der Flamme ſollſt du deine EN Auen! u 
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Belt einem, der Medufens Haupt, 
Das graufe Haar vol Schlangenlocken, 
Erblickt; im erſten Nu des Schrecgeſichtes glaubt 
Er noch zu fliehen, doch Puls, Gelen® und Sehnen fioden; 
Er fieht verfteint. &o fand, die Augen flier und. troden, 
Mit offnem Mund, des Athems faſt beraubt, 
Der Unglädfelige, der Erdengott, entgöttert,. 
Bon feiner Höhe nun fo tief ——— 


Maan bindet und entkleidet ihn; | 

Die falſche Pracht, vom Gluͤcke nur gelich'n, 

Wird durch die Hand der Henker ſchuell vernichtet, — 

Und an der Stätte ſelbſt, wo Cyrus ihn getichtet, 

Ein Scheiterhaufen aufgeſchichtet, u 

Das Todesurtheil zu vollgighn. 

Der Sieger fieht dabei, in feinen finftern Bitten’ .n. 
Scheint richterliher Ernſt das Mitleid zu erfliden. NY 


Er fieht von feinem Heer umringt, 
Es herrſcht ein ſchauderhaftes Schweigen; BE 
Der Holzfiog wird mit därren Zweigen —— 
Und Stroh — um belegt, man "bringt. | m. 
Das Opfer Ihron der Marter iu eheigen | 
Ein tief —— Seu — 
Aus Kröfus Bruſt, und anf ven letzten Stufen 
Hört man ihr Äberlaut: 9,Splon! Selen! rufen. 


Verwundert Aber dies Geſchrei, 

rLaͤßt ihn der, Fürft der Petfer fragen; 

Was für ein Schutzgott oder Menfsh das fi, : F 
Dem er gerufen? — Ach, faͤngt Kroͤſus an zu klagen, 
Ein weiſer Grieche war's; er füm, ‚ftatt Schmeichelei 
‚Die große Wahrheit mir zu fagen, 

Die Wahrheit, die der Stolz. im Gluͤck fo. Teigt, vergißt: 
Daß Niemand gluͤcklich fei, .eh’..er geftorben IE... _ , 


Ich fpottete, durch Eiteffeit — 
Des Weiſen nur. In ſtolzer Prycht ne 
Schien ih mir felbft ein Gott an Gluͤck und PAIR 
D Solon, fFäheft da, mie diefer Gott hier endet! ° 
Er ſchweigt, die Nachricht wird dem Gieger ühexbraßit, 
Der, als er died vernimmt, beſuͤrzt die Augen möbel, F 
Und kaum der Thränen fi enthält. — 
Man bind' ihn, ruft er, los, und fuͤhr' ihn ie min Zelt! — 


Der Funke hatte ſchnell gefangen; 
Der edle Sieger aͤberwand a RT RR 


% 
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Sich fesn; der fehönfte Sieg! den raſchen Jern Verflangen 


Gefühle beffrer Arta der Grimm der Rache fhmand 
Sn fanftes Mitleid bin. - Vor feinen: Augen fand 
Ein furchtbar Beifpiel, das zu bangen 
Betrachtungen ihm nahen Anlaß bot. 


Wer weiß, denkt er, meld Lons auch nrir in gutinft drobt 


Bin ich nicht auch ein Menſch? Die Lrone 
Gab mir das Gluͤck; das Ungluͤck kann fie. mir 
Entreißen, mie e8 diefen von dem Throne ’ 
Zum Scheiterhaufen riß. — Der Ueberwinder f(üme 
Den fibermupdnen Feind, des Giegers fhönfte Bier 
Sei Menſchlichkeit! Was bürget Ihm dafür, 


Daß, wenn ſich einſt die Gunſt des falſchen — wendet, . 


Nicht der Eroberer in einem Kerker endet? 
— Een 


Died Selbſtgefptaͤch begleitet eine That, Ne 
re edlen Enrus werth. Als Kroͤſus ihm fd nadt, 

Und ſprachlos, tiefgerährt zu feinen Süßen Aue, 
Hebt er ihn auf, -umarmt ihn,  mint tet ne 


Die Andern fort, und fpriät: dein Solon, wie mich duͤnret, 


Gab, als ein weiſer Mann, uns Beiden guten Rath; 
Dank ihm! daß dich die Flamme nicht verzehrte, 


Und wilde Graufemfeit nicht meinen Ruhm „emehtte, ander ı 
Komm, laß und Freunde fein! . Deirane mir dein Land, .. ° 


»Ich fordere Died nicht, weil ih did uͤberwand. .. 


Mich reist ein ſchoͤn'res Ziel. — Durch ————— 


Haſt du die heil'ge Pflicht der Könige verfannt, 
Das Schickſal hat es ſchwer an dir gerügetz . 

Doch aud) dein Reich, das Kia darnieder lieget, 
Braucht einen Arzt, der dem V erderbe beir wehrt 


Das, wie ein ſchleichend Sift, in’ feinem Innern gi Ber 


Sobald des Volked Geiſt, die Sitten Sch werfällmmern, 
Statt rauher Tugenden verfeinte Laſter ſchimmern, 
Des Kriegers Muth, des Bürgers Geiſt ln 
Der Große, fatt ums Wohl des ‚Sahjen, ſich zu kuͤnmern, 
Nur Anfehn, Macht und Gold zu ammenpaft, 
‚ Und der Regent yon Wahn und Leidenfhäft” Ä 
Sich irre führen ldät: dann Iöf’t, trotz "allem Zwange, 
Sich jedes Band im Staat, er reift zum Untergange. 


Vergieb mir dieſe Schilderung, 
O Kroͤſus! Weit entfernt, durch Vorwurf dich zu truͤnken, 
Bedaut' ich dich. Doch Muth! Ich bin, wiewohl noch jung, 
Nicht an Erfahrung arm; Ing und auf Mittel denen, 


— 


“ 
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| Der evelften Begeift’rung uͤber Pflicht 


sa: BUND wen 
’ 


Dein Veit, befreit vom regelloſen 1) 3 ge ya sr URN 
Willkuͤhrlicher Gewalt, durch me raft gi Ienfeng TERN 
Die, von dem fanften Geiſt dero Menſchachtei —* —28* — 


Nach einem edlen Zweck durch edle Mittel ſvebt nu Terme 


Died, und mas fonft noch mehr ver junge Hin’ im aa RL | — 


Der Fuͤrſten, über Recht der Unkerthanen ſpricht, —— 
.Dringt tief in Kroͤſus Herz. Der Taͤuſchung dichter — 
Der ihm fo lange Zeit der Wahrheit reines Licht hin nn 


Verdedte, reißt. Großmütbiger Verzeiher, Be 
Auft er, wiewohl er faum wor Ruͤhtung Hammel n, nr 1m 


Nimm meine Huldigung mit diefen Thräten an ... ar 5 
vi N U 


Gepflegt von deinen meifen indem Bug anschl ana} IunR 
Wird dies gefal’ne Rei — * id Ist 
Doch will du, weifer ‚ Sn on — Mar Krk 
5 ſchließ au mid) in deinen Plan ei irn nyhiliysd 11@- 
ch, ohne Freund im —— ORTE en 1 u. 
Im Ungluͤck? hand bei, bir Ind .12:91p WALD NH 
— Fugend pider GEB lien, Aura 
Drum goͤnne mir, 8 ⸗ PR DIR am CHl 
u⸗Peg nrd shit ik ein eh Velſſpiel ver, nꝛg ai Inst 
Und lehre mich, den falſchen nwerſchaigemĩ a naled ni. 
Den a Om ae ae Fit JarhrinHR ya? 
ier faͤllt ihm Cyrus ein: ; 8 einſt geſchahen, 1 
— edler Vorſatz hebt weit haͤher dich A L on 13389 1 
As du gefallen bit! Da ſollſt Benefeiföpen;i sn Icolsa 1daı #3 
* ſehr dich Cyrus ſhaft daſieenigo einer, tra 
er fuͤr einen Thron Erſatz Die iſcueldigeiſt. jun sum aad nk 
“ nimmt ihn mit nad) Sufa, uud ettlarex antile in? m 
pn laut für feinen Freund; ein Long, et und — — 
Bei welchem Kroͤſus — jeht dom Stoff und Dahn hute Veh a ? | 
Der ächten Freuden ehr —* u —* 
Als ihm ——— Sch; und Haren R a ua nl 
Mit feinem Schidfal —— ——6*8 | ine? 
Des Lebens Abend ihm in eimenr'kbfen ‚Kreie Ba in 07 
Bon Freunden; ** im Släd, 'wäro"er dur] = Re, > aut 
3 wir dfı 2. 


ilnie 96 nainnng 
‚ Hou 240 MR, m nach; J 
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u Eriwan md schog nam Amin 39 -— ot. 
Bar ein nr mschlicter Hansi in nn ns ee. 
Sein sanı Bermdgen war ein Erireau@nbenit® murı? 29 nn 5e: 
Sein ganz Befhäft, all il TR rd Sp 
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In dieſem Ken Saͤrtchen Bad 1lolanaı mau Horb Jeit niert 
Ein Obkbaum, meit:umheribeiomute hr ,Alocısd hihi 
Die Fracht dei Baugies war ſo indes iii orte nina ‚AR - 
So ſchmackhaft und NEW, Bautzen mans Bil 
Daß man ihm rierh, mad Jspahan zur gehn, 


7 7 

Und, da der Schach auf Früchte lecker ſei, In — 12 

Ein Koͤrbchen voll dahiu am. trggen.— di nr 33 
Bas daniet Dich? Ih wehte fl 


in mi Ppin Ion 
. oapaal a} mdi 1 P 

or Shot 
 ldomie 3 NR: 
onupialua& sSttiatt mise 


Du wirft, ich will jur wenig ſagen 
An Gold fo ſchwer fu nah Haufe frage, tot 
als du an Froͤchten Dingckragen. hal.’ 
Je nun, ich fol c8 felber meinen. 
Er kauft ein feines Körbihen el, , ; 


Packt feine ſchoͤne Frucht hinein L maliser nnisd mod —XXX 
Nimmt freudig Adſchled no) Be Con IE am —XR LEI H31G 
Und tritt den Weg nah apägan?d ln a or ud Alien baG: . 
Mit herrlichen Entwärfeit ianzi al mausd m im Bun Asüb] oO 
Macht mit dem Gelde don‘ dem Kaifer mE anda BE 


Sein Bärthen größer, baut ſich neue — dulanl mE 
Kommt endlich, Eh” erſt dentt nach BLUE ‚30 isn nun 
Bud meldet fih Beim Dbermarfgadan. 19 9 rim sandp min 
Man kennt den Dafı;i. KT Ijunt nıitenifchibıhle chin äffen, 
Wer holen wid, tanaila hoßen) nat se dim srdal arg 
Der Marſchall nimmt die Frucht, And letgze BAadirnch di sc. 
Berichtet er dam Mannta,s deß der Echachnis Hurcd di ME} IQ 
In eigener Perſon das Ab Wwigchvak,i isst 1dsd Antıoe® aalds nis? 
Es fchr gelobt und mehncbrgehretsck la} n@ !Nid nsilotse ud SIR 
Der arıne Perfer FAMtoauf- eikıgeniffes SEAT Sırud bie sdar iR 
Ind barrt nur anf dei Yugenbhidic al KOIER nsuis 1) 33 PRO 
Dem Kaifer glimpflich zu berichten, Mo dir ni Ammin 49 
Er fei der Bauer mit den Früchte, .- 9 RD) HR tun) ngp 
Er ſtellt Sch in, das Borgemadr iin Alarm able iR 
Begaßt die Höfinge, Die bier Demüchig Nebel nasus,7; natdb rock 
Und fcht,,imdem en gafft, ein, Heinet, — mai SR: 
Kramm, bucht, labım,..fe FAT TUR SD is) HR 
as ſich a a i3 fi me ön Sal 95 Ka 
od nad 

Sam Karla „pa dies en de ae —— 

En Winden ſchwarzer Galle voll, 


€ EHI head ——— 


— — Er winkt, man packet ihn tan nina 

Gar unſanft an, und ſchlerot iin hl dem, Bender hinun 20M 
"Hier mag er. ſein Seſchick Mrertiui mis sau monömmme® inag ni: 

‚ Er flucht dem Daun, er Ruksiteunarkii, N: Inag nis 
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Er use den Sreunden, deren Kath 
Ihn in dies Ungemach geftürzet hat! 
Doch alles Fluchen kann die Sachen 
Nicht ungeſchehn, nicht beffer machen, e 
Ein Jahr fließt nad) und nach dahin, — 
— Ach, eine lange Zeit, für ein fo Euried gaben! _ 
Und keine Seele denkt an ihn. 
Nun komme die Zeit der Fruͤchte wieder, 
. Man bringt dem Schach die beffen dar; 
Er ruͤmpft die Nafe, legt fie nieder. 
„Mein! das if keine Frucht, wie im. sergangnen St. | 
Was für ein herrlich Obſt das mar! r 
- Wird wohl der Dann 'zuräde kommen? - 
Hat man noch nichts von ihm vernommen? : 
Wo kam er her, mo ging.er bin! 
Hat man ihn auch bezahlt? Erfrage-mir ihn Mt 
Ran forſcht, und man erfährt die tlaͤliche Bette. 
. Ded Kaifer lacht bei dem Berichte. Ä 
„But! bringe ihn ber! ich will ihn ſehn, 
Den armen Schelm! Nun ſoll's ihm: beffer —— F 
„Ei, guter Freund, ich weiß, wie dirs ergaugen; 
So ſpricht der Schach, es thut mir leid; 
Doch kurz und gut, fuͤr Kerker, Obſt und Zeit 
Kannſt du nunmehr, was dir beliebt, verlangen.“ 
Ein Beil, verſetzt der Mann, 


Erbitt' ich mir, und Salz und einen Alloran. 


Der Kaifer fängt zu lachen an, 

Und ſpricht: „was nuͤtt dir Beil umd Sal und Alferantı. 
Das Beil, den Obſtbaum umzuhaun; Das Seh, den ka 
Zu zeichnen: Daß fein Menſch hinfort 

Da pflanzen fol; den Alkoran, 

Den größten Eid Darauf zu. fchmören, - 

Daß ih, und die mir angehören, 


Zeitlebens nicht nach u DEENSE 
| | Nicolat. 


8. De Einfiedter. i 


: Das Lob des Edelften gewann .. 

Ariſt, ein ähter Biedermautt, - 

Der Kopf und Herz zum Wohl der Menſchheit brauchte, 

And Manchen, den fo tief Die Hand des Scickſals bog, 
Daher, mit Weib und Kind, fein Brot in Ran tauchte 
Raſch aus des Eleuds Abgrund zos. | ß 
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Doch diefer Menſchenfreund floh ploͤtzlich, mit — 
Der ganzen Stadt, aus ihren Mauern, 

And baut' ein Huͤttchen ſich im Wald. 

Hier dient' er Gott mit vielem 

Und jeder Weltgedanke galt 

Ihm als ein falſcher Ueberlänfe. 


Einſtmals durchirrt” er das Gebuſch, 

Mit heißer Stirn und wunden Sohlen, 

Um fi auf feinen Felfentiſch 

Ein wenig wildes Odſt zu dolen; 

Da bört er wimmern, und er fand : 

Bald einen Suche, der, mit zerbrochnen Beinen, 
Im Grafe, wie ein Warm, Mch wand. 

Gerührt begann Arift zu weinen. 

Doch fich, es ſchmebt, mdem arı'bier noch Rand, 
Ein Adler hoch herab, und ließ ans feinen Krallen 
Din vor das. kranke. Thier ein ei Laͤmmchen fallen. 


Darüber Kaunend rief Ari; . 
„D Wunder! Dieſes Schaufpil ik, . 
Kein Ungefähr; es iſt ein Spiegel, 
Den Gott mir per die Augen fiellf, WR 
Und ich erſcheine drin als ſchwacher Blanbenspei. — 
Ich Thor durchfreifte Thal und Hügel, ' 
Bis ich ein Inapnes Mahl yon rohen Fruͤchten fand. 
Warum vertraut' ich nicht dem Starken, der die Kette 
Der Weſen haͤlt in ſeiner Hand, 
Und diefen Adler bergejandt, 2 
Daß er den krauken Fuchs vom Hungertod’ errettet — 
Wohlan, Die Nahrungsforge fol 
Mir nicht mehr Hand und Fuß bewegen! 
Mit ungetheilter Kraft will ih nun glaubensvol 
Des Gottesdienſts am Betaltare pflegen. Um 


Hartnaͤckig folgt’ er diefem Plan. 
Des Waldes Obſt uud Wurzeln boten. 
Umfenk ſich ſeinem Hunger an; - 
Vergeben riefelte der Bach dem frommen Mann, 
. Ob Durfiesfliammen gleich ihn zu verzehren drohte. 
Auf Zelfengrunde Kand fein Wahn, °' 
Daß wald won: Himmel auf die Erde 
Ein Korb vol Speife ſinken werde, ' > ⸗ 


So taͤuſcht ex, bis zum ſechſten Tagı 
Sich matt und bleich und todtenhager. 


3 
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Dog als er jegt auf hartem Lager 

Schon faſt im Grabesfhlummer lag, 

Weckt' ihn ein fanfter, leifer Schlag. 

Ein Juͤngling, hell umglänst von einer GSttahlenkrone, 
Staud neben ihm, und ſprach im liebevollſten Tone: 
„Erzittre nicht vor dem, der ſich als Freund dir naht! 
Du ſelbſt begehſt am dir den feindlichſten Verrath! 
Wie kannſt du dich bis zur Vernichtung baffen 
Warum haft du den Ehrenpfad 

Der Menſchenliebe gang verlaffen ? 

Erinn're dich, was jüngft der Adler thatl 

Es war ein Gotteswint; er follte dich belehren, 

Zur Thaͤtigkeit zuruͤckzukehren. 


Doch du verſtandſt ihn falſch! — Biſt du denn kraut und Kahn, i 


“Wie jener Fuchs? — Haft du, im Gegentheil, die Stärke 
Des Adlers nicht, der, ihm zu fpeifen, Sam? 
Drum thu’, wie er, auch Liebeswerke! 

Dem großen Gott, ſo wahr er lebt! 
Gefaͤllt kein Muͤſſiggang, er ſei auch mit Gebeten 
Dom Morgen bis zur Nacht durchwebt! 
Nur der kann ein getroft vor ihn, dem Richter, treten, 


Des bier der Welt zu nügen ſtrebt.“ — 
"Bangbeim 


9 Das PER, 
Vergnuͤgt verſammelt ſich der frohe Schwarm 

Der Auserlef’nen und das Spiel beginnt. 
Ein weiter Play, von Mauern rings umkraͤnzt, 
Wo fih) von altem Moos ein Teppich bläht, 
So eben, wie des Pflaſters glatter Stein, 
Der ımter dieſer Dede tief verſteckt, 
So fagt die Kunde, unbetreten ruht, 
Empföngt die Spielenden. Alsbald erfieft 

- Des unbefiohnen Voͤlkchens Auge Wahl 

Zwei Häupter feines Spiel. Die Stimme ruft 


Den edelften, dem in dem fchlanfen Leib 
Sich and) der Geiſt geſchlank und kuͤhn bewegt. 


Gie treten ab, ein Hector und Achill, 
Ein jeder auf die Keule hingelehnt, 
Die, von der Eiche feſtem Stamm getrennt, 
Und ihres zaͤhen Splints beraubt, den Ball 
Schon oft gen Himmel trieb. So ſiehn gefaßt 
Die Fuͤhrer da. Ein jeder waͤhlt ſich nen 
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Die Edelſten des Schwarms zu Streitern aus. 
‚Sie reihen fi, ſobald der Auf ertönt,. 
Dem Führer an, bis fih das Heer erfält. 

Oft hat fi wohl ein Knaͤblein zugefellt, 

Den will Fein einz’ger. Traurend fleht er ba 

An einer Trümmer, und die Thräne rinnt 

Ihm ungefehn von heißer Wang’ hinab, 

Bis ihn aus Mitleid and Barmherzigkeit 

Das ſtolze Volf herbei zum Spiele ruft; 

- Noch theilt er nicht mit-andern gleihen Ruhm, 
Much wird er nicht den Streitern zugefellt, 
Beilaͤufer nennt man ihn; er holt den Ball, 
Wenn ihn ein fhiefer Schwung zur Seite warf, 
‚Herbeiy fo.lernet er des Spieles Gang! 

Da hilft Fein Sträuben, ja, und wäre au. 
Sein Sroßpapa Schloßhanptmann, und der Burg 
Verfallenes Revier fein Eigenthum! = 

Da gilt kein hoher Rang und fein Diplom; 

Der Ahnen Zahl, ultadliges Geblät, | 
Hat in ver Knabenmelt nicht Ehr’ und Wert. 
Nur das Beblät, das in den Adern jet 
Sich muthig regt, die Wange färbt, den Arm 
Mit Kraft erfüllt, hat Gnade Hier and Gunft! 


Wohl ihm, dem Lehrling, wenn ver Ehre Trieb - 
In feiner Bruft lebendiger ermacht, 
Und ihn zur That und frohem Muth entflammtt 

- Dann wird auch ihm der herrliche Triumph, 

Sich felbft dereinft als Heftor anerfannt 

Und ale Achill im fühnen Spiel zu ſchaun; 

Des Spieles Erfter Ienft er dam den Kampf 

Die Ehr' iſt fig, mern unfer Herz uns ſagt, 

Das unferm Haupt der Ehre Kranz gebührtt . 


Nun fieht gerlifiet dA das Doppelheer. 
Die Führer mäplen kluͤglich Burg und Map, 

Ein Truͤmmerſtuͤck vom alten Saͤulenſchaft 
Bezeichnet hier ˖die Burg, ein morſcher Tuf 
Der Rennbahn Ziel, So iſt das Stadlum— 
Begraͤnzt. Itzt wirft der jugendliche Leibb 
Weg das Gewand, das ſeinen Gang beſchwert, 
Und die Gelenk' in knappe Aermel zwaͤngt. 
Am Hügel liegt der Roͤcke hunt Hemiſch a: za... 
Der. Wind umfpielt des Knaben nadte Bruft, 

Ein nen Geſchlecht durchwuͤhlt den grünen Plan, 

Die Augen funkeln! Alſo ſtrahlt der Blick — 
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Or Schlange, wenn nah langem Winterfchlaf 

Sie neu belebt, im hellen Sonnenglanz | 
Die Haut abftreift. Sie dreht fih. hin und ber, BEN 
Bis fie verjuͤngt entf hläpft und mie ein Held” — 
Im neuen Harniſch glänzt; vor Kraft durechfießmt 
Hebt fi das Haupt und Tpietet mit dem Halm, 
Die Augen glähn, ein Diamantenpaar. — 

So auch der Knaben Schwarm auf grünem Pan. 


Halloh! Halleh! — - fhaftt ed durch bie Burn 
Und am Gemaͤuer, ivo der Kinder Luſt F 
Die Echo, wohnet, pralit ber Ruf zuruͤck. | ; 
Der Eine ſchnellt den flächt'gen Ball empor; 

Ein Andrer firedt, erzitternd vor Begier .. 0°." 
Und ruͤcklings hingebeugt, die hohle DA: ne 
Dem fallenden -entgegens jener. läuft = are 
Mit Blitzeseil' das Stadium hinab; 

Ihm ſauſt der Ball ums Ohr, er "aber kruͤmmt 
Den ſchlanken Leib zur Erd', ein Andrer fängt, — 

Das fehlende Geſchoͤß, er wirft und tritt 
Des Flüchtlinge nadte Bruft, - die. Bruſt ertͤnt 
Wom raſchen Wurf! Triumphgefchrei —— u 
Held Hektor weicht mit feiner — uud... 
Achilles ſchwingt die Keufe und betrit 


Mi 
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| a ; Mit ſtolzem Gang die ſchwer e errung ne Bahn. 


F So wechſelt Sieg um Sieg in fletem Kreis. 
Wie in der großen Welt, fo iſt auch hier 

Des Einen Sieg des Andern Untergang! Ze 

©&s-fiel einft Troja durch der Griechen Schwert, . . 

Und aus den Trümmern Ilions entfprang — 

Das Roͤmervolk, und durch des Römerd Trug : ... 

giel Hellas. Doch dem Trojer folgte Fluch; * 

Die Freiheit Roms ward der Tyrannen Spott. — 

Jetzt wohnt auf Roma’s aufgethuͤrmtem Scutt.. 


Ein Sklavenvolk, entnervt und arm. Byzanz“ — — 
Iſt träger Tuͤrken Sig; Athenes Burg 
Umſchleicht ein dumm Geſchlecht. Doch nicht ai ide 
Der Wechſelkampf und Sieg ver Anabnnett  — .n:! 


Da fließt fein Blut, dem Ueberwundnen ſchaͤrft "3 
Selbft fein Verluſt den Bf, umd mehrt die Krafd,; . 7 7 
Die erft zum Juͤngling feft und kuͤhn, und dann < :-F ri. 
Zum Mann und ‚Ernft be aan ihn erzieht. * 


Kenmmiader, = 
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i j 10. x Der Wilde 
Ein Kanadier, der noch Europend 
Uebertuͤnchte Höflichkeit nicht kannte, 
Und ein Herz, mie Siptt es ihm gegeben, 
Bon Kultur no frei, im Buſen fühlte, — 
Brachte, mas er mit des Bogens Gehne 
Zern in Quebeks Übereif’ten Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe 
As er ohne ſchlaue Rednerkuͤnſte, 
So wie man ihm bot, die Felſenvoͤgel 
Um ein Feines hingegeben hatte, 
Eilt' er froh mit dem geringen Lohne 
Heim zu feinen Kiefserdedten Horven, 
In die Arme feiner braunen Gattin. 


Abber ferne noch. von feiner Hütte 
Veberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der fhredlichfte, der Donnerftürme, 

Aus den langen rabenfchwarzen Haare 
Troff der Guß. herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides 
Klebte rings an feinem hagern Leibe, 
Schaurig zitternd unter Taltem Regen - = 
Eilete der gute, wackre Wilde 
In ein. Haus, das er won fern erblickte. 

Herr, ach laßt mich, bis der — ſich leget, 
Bat er mit der herzlichſten Geberde 

Den gefittet feinen in 

Obdach Hier in eurem Haufe finden! — 

Willſt du, mißgeftaltes Ungeheuer, 

Schrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
Willſt du Diebsgefiht mir aus dem Haufe! 

Und ergriff den ſchweren Stock im Winkel, 


Traurig fchritt der ehrliche Hurone _ 
ort von diefer unwirthbaren Schwelle, 
Bis durh Sturm und Guß der ſpoͤte Abend 
Ihn in feine friedliche Behauſung 
Und zu ſeiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde ſetzt' er bei dem Feuer 
Sich zu feinen nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Staͤdtern, 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 
Und der Grauſamkeit des weißen Mannes, 


u 
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Schmeichelnd hingen fie an feinen Khieen, 
Schloſſen fhmeihelnd fih um feinen Naden, 
Trodneten die langen ſchwarzen Haare, 

Und durchſuchten feine Waidmanndtafche, 
Bis fie die verſprochnen Schaͤtze fanden. 


Kurze Zeit darauf hatt’ unfer Pflanzer 
Auf der Jagd im Walde fich nerirret, 
Ueber Stod und Stein, durch Thal und Bäche 
Stieg er ſchwer auf manchen jähen Felſen, 
Um fi umzufehen nach dem Pfade, 


Der ihn tief in diefe Wildniß brachte. 


Dog fein Späh’n und Rufen war vergebens; 
Nichts vernahm er, als das hohle Echo 
Laͤngs den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwoͤlften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des naͤchſten Berges 
Noch ein Fleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Surcht und Freude fchlug in feinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leife 

Wer ift draußen‘ brach mit Schrediendtone - 
Eine Stimme tief ber aus der Höhle, 

Und ein Mann trat aus der Heinen Wohnung, 
Freund, im Walde hab' ich mich verirret, 


Sprach der Europäer furchtſam ſchmeichelnd; 


Goͤnnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd' euch danken, 
Morgen fruͤh mir die gewiſſen Wege. 


Kommt herein, verſeht der Unbekannte, 
Waͤrmt euch; noch ift Feuer in der Häftel 
Und er führt ihn auf das Vinfenlager, 
Schreitet finfter troßig in den Winkel, 

Holt den Reft non feinem Ubendmahle, 
Hummer, Lachs und frifhen Bärenfchinfen, 
Um den fpäten Sremdling zu bewirthen. 

Mit dem Hunger eines Waidmanns fpeifte, 
Feſtlich wie bei einem Klofterfchmaufe, 
Neben feinem Wirth der Eurohäer. 

Feſt und ernfthaft fhaute der Hurone 
Seinem Gafte fpähend auf die’ Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluft tranf vom Honigtranfe, 
Den in einer großen Mufchelfchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte, . 
Eine Boͤrenhaut auf weichen Moofe 
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Bar des Pflanzers gute Lagerſtaͤtte, 
Und er ſchlief bis in die hohe Sonne. 


WVie der wilden Zone wildſter Krieger, F 
Schrecklich ſtand mit Bogen, Pfeil und Köcher 
Der Hurone jest vor feinem Gafte, 

Und erweckt' ihn, und der Europäer. 

Griff beftürzt nach feinem Jagdgewehre; 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, 

Angefuͤllt mit ſuͤßem Morgentranke. 

Als er laͤchelnd ſeinen Gaſt gelabet, 

Draht’ er ihn durch manche lange Windung, | 
Ueber Stod und Stein, dur Thal und Bäche, 
Durch das Dickicht auf die rechte Straße, 
Hoͤflich dankte fein der Europäer. 

Finſterblickend blieb der Wilde ſtehen, 

Sahe ftarr dem Pflanzer in die Augen, 

Sprach mit voller, feiter, ernſter Stimme: ' 

- Haben wir vielleicht uns ſchon gefehen? 
! Wie vom Blig getroffen ſtand her Jäger, 
ä Und erkannte num in feinem Wirthe 
Genen Mann, den er nor wenig Wochen 
In dem Sturmwind aus dern Haufe jagte, 
- » Stammelte verwirrt Entſchuldigungen. 
Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 
Seht, ihr fremden, Hugen, meißen Leute, 
Echt, wir Wilden find doch beßre Menſchen; 
‚Und er ſchlug ſich feitmärts in dir Bilden 5 — 


Steume 


11. Die Side des ER 


Dem wird nie wohl, der immer ſucht. 
Mit ſeinem Schickſal unzufrieden, 
Sah Timon ſtets vol Eiferſuch 
Auf dad, mas Andern Zeus befchiedenz 
Mit ftetem Murren plagt’ er ihn. - 
u, Zeus, endlich müde feiner Klagen, 
ke Shift Majend Sohn zur Erde him, 
Läpt ihn empor zum Himmel tragen, 
Faßt feine Hand und führet:iin  - 
In das olymp’fKhe Magazin, 
Zu Millionen aufgehuͤgelt, SE 
" Und von den Pargen zugefiegelt, — — 
Sieht er Hier Saͤcke hingeſtellt 
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Wovon, "nad Jupiter's Berichte, :. . .. > - 
Ein jeder, ungleich) am Gewichte, 
Ein Schickſal, einen Stand enthält. 
Da! .mähle felbft von allen Säden! 
Nur merke dir, ſpricht Zupiter, 
Das ˖ in den meiften Sorgen fee 
Dod in den leiten weniger. — i 


„Schon gut, Herr Zeus, ng mich ein, wenig. 
Berfuhen, welcher minder wiegt. 
Der naͤchſte, welcher vor ihm liegt, 
If Nummer Eins: für einen Aue 
Er faßt ihn an: „gu ſchwer für mihl. . 
Den trag’ ein Herkules, nicht ih!“ - 

„Ob ich den andern heben werde ? 
Kür einen Gänftling, weif’t'die Schrift. 
Er hebt: der Sad zieht ihn zur Eve! 

= wehe dem, den biefer trifft · 


Auch Nemter bringt. er kaum vom Sa. 
Hier ftehet Ruhm, befehmert mit Neid; _ 
Hier liegt-ein Sad Gelehrſamkeit 
Und dort ein Sad mit einem Schatze, N 
Von Argwohn und von Gtize der, |" 
Bon Hypochonder jener ſchwet. — — 


Nun folget der gemeine Haufen, Bere 
| Die, deren Loos Fein Zettel, BENNE, ne te. 

Die Zeus nur an der, Sup a ee‘ 

„Mit dieſen laͤßt ſich's leichter laufen.“ 

Er hebt, vergleicht fie lange Zeit. . ; 
Me endlich ihm die Auswahl glüdet, - - — 
ESpricht Jupiter: Was dieſen druͤcket, ee 

gi SH: nahte, : mie: Umzufeiebenbeit.- = ie a - 

‚Bon mir fei diefe Thorheit fern!" a 
Erwiedert Timon. „Diefer Eine s2 
Behagt mir; laß mir ihn!" — „Recht gen; 

Auch war er ohnedies ber beine.” n 


> De ze | ” 
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12. Begafus im ER —F 


Auf einen Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in- Waare ſis genarden er 
Bracht' einft ein hungriger Poet - . - a 3 

oe a Moß, es zu verhandeln... 2 ; 


— 


4 


— —e — — 


“ 


Durchrennt es Sunpf:und. Moor/ geadert Feld und PEN 


‘ 


un. 3öf. — 
Sell wieperbe Der Aippanuiph,. : :. — 


Und baͤumte ſich in proͤchtiger De 
- Erftaunt blieb eier fiche,; “und rief: 


Das edle, koͤnigliche Thiert —— 


Daß feinen ſchlanken Wuchs ein haͤßlich Siigelpanr - | — . Si 


Entftelit! Den fehdiften Poſtzug märd’ es ia 

Die Nace, fagen ken 2% Sn oe 
Doch wer wird Yarkh die tu Bl; — 
Und keiner will ſein G dp — F F 
Ein Badıter mi ns ’ ‚ 
Die‘ 5 — icht Ai He — feinen Dr | 
Doch die fen man ‚ie. binden. oder ſtutzen, 2 
Dann ift das Pferd zum Ziehen’ immer gut... 

Ein zwanzig: Pf 2”: Die nitbcth) manhl-bean'magen. 


Der Taufcher, hoch vergnügt, die Waare Aoagufehlagen;: — 


Schlaͤgt hurtig ein. „Ein Mann, ein Bu | 
Und Hans trabt friſch ee fert. 


Das edle Ahler hei Lingeſpannt. — — — 


Doch fuͤhlt es kaum die ungewohnte Buͤrde, 


So rennt es fott mit milder Flughegierde, BE 

Und wirft, von edlem Grinim Entbrannt, ° 

Den Karren: um: an eines Abgrumbe' Xand. > 
Schon gut, denkt Hans. Allein darf ich dem tollen ie 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. sw RR fon — 
Doch morgen fahreiche Piſfeginve 


Da fiel? iso Werfpomm-äntän ug - R 
Die muntre Krabbe —— —— Pe 


Der Koller giebt. ſich mit ven Jahren. - 
Der Anfang ging ganz — Das keit beſchwingte Mer 


Belebt dor Kapper Schritt, und pftitſchuell fliegt: der — ER 


Doch was gefhhieht? "Den Bid ven Wolfen zugekehrt, 
Und ungewohnt, ben. Sram mit feſem Huf zu — 
Verlaͤßt es bald der Raͤder ſichre ‚Spur, -. 

Und treu der flärferen Natur ©: " 


Der gleihe Taumel fußt das "ganze Poftgefpann, : 


4 
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Kein Rufen hilft, kein Zuͤgel hoaͤlt es an ED 


Bis endlich, zu der. Wandrer Schreden, -. .. 


Der Wagen wohl gerükfelt und zerfchellt, .: . .. a ar 
Auf eined Berges fteilem Gipfel haͤlt. a 


Das -geht nicht zu mit reiten Diem, 0 ne 
Spricht Hand mit fehr bedenklichem Geſicht. —— 
So wird es nimmermehr gelingenng 


> gap fehn, ob wir den Tollmurm nicht 

Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 

Die Probe wird gemacht. Bald ift-das fihöne Thier, 

Eh’ noch drei Tage hingefhmunden, en 
Zum Schatten abgezehrt. Sch hab's, ic hab's gefunden, 

Ruft Hand. Jetzt frifh, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ſtaͤrkſten Stier, —F 


Geſagt, gethan. In laͤcherlichem Zuge 

Erblickt man Ochs und Fluͤgelpferd am Pfluge. 
Unwillig ſteigt der Greif, und ſtrengt die letzte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen; 
Umſonſt, der Nachbar ſchreitet mit Bedacht, | 
Und Phöbus ſtolzes Rotz muß fih dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, —J 
Die Kraft aus allen Gliedern ſchwindet, 
Bon Gram gebeugt das edle Goͤtterpferd 
Zu Boden ftärzt, und fich im Staube windet, 


| Verwuͤnſchtes Thier! bricht endlih Hanfens Grimm 
"Laut fheltend aus, indem die Hiebe flogen; 

So biſt du denn zum Adern felbft zu ſchlimm, 

Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Barnes Wuth Ä 
Die Peitſche ſchwingt, kommt flint und wohlgemuth 
Ein luͤſtiger Geſell die Straße hergezogen. 
Die Zitter klingt in ſeiner leichten Hand, 

Und durch den blonden Schmuck der Haare 
Schlingt zierlich ſich ein goldnes Band. 

Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare} 

Nuft er den Bau'r yon weitem an. 

Der Vogel und der Ochs an einem Geile, 

Ich bitte dich, welch ein Gefpann! 

Willſt du auf eine Heine Weile, 

Dein Pferd zur Probe mir vertraun, 

Sieh acht, du ſollſt dein Wunder ſchaum! 


Der Hippogryph wird ausgefpannt, — 

UUnd laͤchelnd ſchwingt ſich ihm der Juͤngling auf den Ruͤcken. 
"Kaum fühlt das Thier des Meiſters ſichre Hand. 

So knuirſcht es in des Zuͤgels Band, — 

Und ſteigt, und Blitze ſpruͤhn aus den beſeelten Blicken. 
Nicht mehr das vor'ge Weſen, koͤniglich.— 
Ein Geiſi, ein Gott, erhebt es ſih 
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Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
Der Schwingen Pracht, fhiegt braufend himmelan, 


Und eh' der Blick ihm folgen kann, 


Entſchwebt es zu den blauen Hoͤhen. 
v. Schülter. 


13. Adiatorix und ſeine Soͤhne. 


Gehre Tugend! deiner Hoheit gleichet 
Nicht des Goldes, nicht der Kronen Machtz 
Geder Schimmer deinem Glanze meihet, 

Sa, vor deiner Glorie verbleihet 
Selbſt der Sterne Liht, der Sonne Pracht. 


Ald Auguftus Roma's Scepter führte, 
Und allmaͤchtig, gleich dem Donnerer 
In dem großen Weltfampf triumphirte,' 
Damals in Herakleq regierte 
Adiatorix, Fuͤrſt ver Galater. 


Der, von heißer Freiheitsflamme gluͤhend, 
Und von angeerbtem Haß entbrannt, 
Rache gegen Roma's Soͤhne ſpruͤhend, 
Ueberfiel, gleich Wettern fie umziehend, 
Einſt die Fremdlinge mit blut'ger Hand. 


Doch wer mag dem Arme widerſtreben, 
Der den Donnerkeil der Allmacht fuͤhrt? 
Caͤſar's Adlern muß die Welt erbeben, 
Adiatorix muß ſich ihm ergeben, 
Und in Ketten ward der Knecht geſchnuͤrt. 


Und mit ſeinem erſtgebornen Sohne 
Ward zum Tode ſchmachvoll er verdammt, 
Und nach Rom, verfolgt von Sklavenhohne, 
Yu des folgen Ueberwinders Throne 
Abgefuͤhrt mit Weib und Kindern fammt. 


Doch an ihrer Schmach fol Rom fi meiden, - 
Wie's der Väter Barbarei erdacht; 
Und fü muͤſſen fie, bevor die beiden 
. Bon des Henkers Hand den Tod erleiden, KA 
Schimpflich mehren des Triumphes Pracht. 


Drauf zum Richtplatz geht's mit Subeitönn. = 
Ach! da faßt fi Bamenlajet a RE 


ea 


- Denh die Mutter, um das enge ben 1 © 5. 2° 


Soll des Vaters Tod, ſammt a F 


Soll das Blut des Erſtgebornen ſchang. te 


Jetzt, empor die blüt’gen Fasces PP, Er 
„ Kalt! gebeut der Schergen finſtre Schant, * ; > he 


Einen Kreis im Volksgedroͤnge lichtend/; FAN: 
Und das Volt, in. feine Schranken fädten,"" ER 
- Nimmt gefpammt des Goͤtterſchauſpiels wahr. 
Drauf. bie- Opfer eilt man zu epttleiden ae ee 
Die erleffnen, "die zur Schlachtbank gehn. — — 
Doch o Wunder! wer vermag die deden : En en AN 
Aeltern Brüder nan’zu unterfcheiden? 2 ae ZI 


Wer den Erfigebornen zu erſehn? u El u a 


„Tritt hervor, Dytebus eiſd wendet⸗ a. Wer 
Seht zum Bruͤderpaar der Hauptmann. ſich 3 oc na 
„Du den Caͤſar's Spruch zum fus fendet! ; ee Va, 


= „Welcher war — Doch kaum hat er. geendet⸗ ET 33 


„Ich bin's!“ _ tiefen beide Bruͤder er Ze 


D 
K 


— 


„Ich bin's! yi 5 tiefen fie mit Einem, Rune F N, 
. Daß die, Henkerſchaar zuruͤcke wich ug 
„Ich, der Erſtgeborne, der im Bunde ee 
“ „Mit dem Vater einft. die, Zodeswunde — RE 
„Euren AR falıs, * — tet. — ie — 


Bewe It, als * der Tod Sam en EB _ — 
Und, indem and Blutgeruͤſt fie. — Ba Ra 

Reichten fie den. fiaunenben Soldaten Ba a 
Kae ihren Nacken Dee ee 2 


Da ſtehn fie,‘ die mordgewohnten guehte | — s En i > 


* Eingerourgel gleich den Felſenreihn; a 
Murmelnd fragen fie: „wer ift der rechte · Re 
In ſich ſchaudern fie; denn felbft ver Schlechte . ... 


. Muß dem ‚Hebbenmirth Vewund’rung weihn. 


Doch der Bruͤder Weitſtreit will nicht endee. 
Und in Zwiſt ſich zu verwandeln droht; a 
„D, was frommt es, Worte zu berfhmenden?“, * na se 
’ Spricht der ält’re — „Römer, laßt's ‚Demwenden!,, a 
Mir, dem’ Eifigebornen, ‚gebt den op Mn DO 


Jenet drauf.einicdett ihm emit Wärhe: Er 
Be mer des Lebens —— ee ct 


& 
„boͤttlich iſt's, zu leben fuͤe die Pfucht ER 0 Ze 


| "Und zum jüngern wände’ er fid geſchwind. 


Bu des Orfus grauſenvbllem Thor rd, dee 


7 


nr BE wer 


„Aber wer des Daſeins Schmach und Baier; 2" nn — u 
„Zrägt für Andee;,;ift der‘ Menſchheit Bender er, 


„gebe, Bruder! lebe für die Deinen! — 
„Dre, fach dazu; 


„Beh bie Mutter! ad! fieh jene Meint 


„Klagen nur far ich — mit ihnen weinen, — 
„Sie zu ſchuͤtzen — das vermagſt nur Dave — u = J 


Adiatorir, an des Orkus Thoren. = 


Sühlt,. wie nimmer, jet die Götterkufl, „* 
Daß ihn Zeus zum: Vater auserfohren; ee 
Daß fie folhe Kinder einſt geboren, * 

Dies Bewußtſein ſchwellt ver Matter Bruſt. 


Aber ach! der feel gen Goͤtter Freuden In ze 
Sind den Sterblihen nicht zugedacht: er eg 
„Laßt die Eltern” — tief man jetzt — entſcheiden: — 
„Wer der aͤlt're ſei von ihnen beiden!" “ et 
So dem Streite man ein Ende‘ macht. — 
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Und mit Heferüergepreftem Stöpnen, — 
Tritt das Elternpaar zur Seite jezdßt 


an berathend mit den beiden Söhnen, Re 
Deren Wangen, ach! mit heißen Thraͤen — 
Ihte ſchmerzgebeugte Mutter net. — ee EN 
Doch die Henker auf Entfheidung dringen, = "0. 
Und der Sand im Stundenglad verrinnt, 


Drum der Vater muß fein Herz bezwingen;  ' nr 
Schmweigend trennt er fie,, die. fich umfingen, 


5 er, 

5 Y 1 
„Dt; mein Sohn — fo endet er das Säneyen - RE 

„Du biſt's, den das Vaterherz erfor! : "iu — Bir: 


„Doch Doteyud dleibt ver Mutter eigen = 0 er F 


„Du, mein Sohn, ſollſt mit mir mieverfleigen | — 
Pr a “r 
Lu 101 Bu Su Kr N a, urrK Bu 
li, Dytebus! Erſigeborner bieibe! 
ee jene dort! du bift ein — | 


ei ter dem fi RR 
Kl Pr ie Sarli. “von a Leibe, 1: 
„hu den Brfidern, mas ein Vater lann. u IE BEER! 


FE tr Pre vl 


„gebe, Sohn! und träge die Befünet SELL LE RSFAE uE Baa. VT — 
„Und die Schmach der Kuechtſchaft pie ein.⸗ ef PH 39 um - ae 
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—. &o rief er mir ſtattlicher Gebehrde — 


„Denn ein finſtrer Kerker iſt die Erde; 
Doch die Zeit kommt, mo auch er zerfällt.” —. 


Jetzt die Henker fie zur Schlachtbank fließen, _ 
Denn das Mitleid bei dem Vol erwacht ; 
Drauf zum letztenmal fie ſich umfchließen, . 
Und des Mbfchieds heiße Thränen fließen, 
“Und der Mutter Aug’ umhuͤllet Naht. — 


Doch dem Wlutger Aft’ entgegenfchreitend - 
Drauf zum jüngern Sohn der Vater ſpricht: 
„Komme denn!” ihn an die Schlachtbank leitend 
Und, hinauf zum blauen Himmel deutend: 

„Dort, mein Sohn! iſt Friede, Freiheit, Licht!” — 


Still wird's jeßt, die Henferbeile bligen, 
Weh! erſchallt's, die Furienfhaar erwacht — 
— — Schaudernd. fieht das Volk von feinen Sigen 
Hoch empor ihr Blut gen Himmel fprigen! 
Und bie Sonne huͤllet ſich in Nacht. — 
Friedrich. 


14. Der Slauſchrock. 


Eu Regenſturm mit Schnee und Schloſſen 
Ay duͤſter über Land und Meer, 
- Daß traufengleich die Daͤcher goſſen; 
Die Kuͤh' im Felde bruͤllten ſehr. 
Frau Kaͤthe, die zwar niemals zanket, 
Sprach haſtige geb doch, lieber Mann, 
Geh hin, eh Blaͤßchen uns erkranket, 
Und zieh den alten Flauſchrock an. 


Die beſte Kuh iſt unſer Blaͤßchen; 
Und hoͤre, mie fie klaͤglich brüllt! 
Sie hat uns ſchon manch liebes Faͤßchen 
‚Mit Milch und Butter angefuͤllt. 
Entfeplich tobt des Sturms Gefaufel 
Geh hin, mein lieber guter Mann, 
Und hole Bläßchen mir nad) Haufe, 
an sieh den alten Flauſchrock a —⸗ 


Mein Flauſchrock dient' in Sturm und an: 
So lang’ er neu und wollig war. | 

Doch jetzo hält er ſchwerlich gegenz 

Ich trag’ ihn ſchon —* — 





Srau, laß uns nicht fo nährig geiſen. 
er weiß, wie bald man ſterben kann! 
Bedenk, für eine Tonne Waizen 

Schafft fih ein neuer Slaufchroc an, — 


Für fo viel Waizen trug zur Feier 
Der Herzog Ulrich feinen Rock, 
Und murrte doch, er fei zu theuer, 
Und ſchalt den Schneider einen Bock. 
Der fromme Herr war Fuͤrſt im Lande, 
Und du biſt ein gemeiner Mann. 
Der Hochmuth führt in Sand’ und Schande! 
Drum sieh den alten Flauſchrock an. — 


Nicht prunten will ich, Liebes. Kaͤthchen, 

. Nur warn durch Sturm und Regen gehn. 
Schon zaͤhlen läßt ſich jedes Draͤtchen, 

Ja Säferhen und Feten wehn. 

Sich Noberts, Wilms und Bartels Kleider; 
Wann gehen die fo lumpig, mann? 

Doch Werkeltag und Sonntag leider 

Sich’ ich den alten Flauſchrock an! — 


Der Flauſchrock „daͤucht mir, iſt noch * 
Ich hab' ihn geſtern erſt geflickt. 

Du weißt, wie ſorgſam ich und willig 
Dich ſtets gepfleget und geſchmuͤckt. 

Du findeſt hier ein warmes Stäbchen, 
Und eine warme Suppe dann. 

So geh denn hin, mein wackres Buͤbchen, 
Und zieh den alten Slaufhrod an! 


Ein jedes Land bat feine Weile, 
Und feine Half ein jeder Korn. 
Die Wirthſchaft, Grau, koͤmmt aus dem Gleiſe, 
Verliert der Mann erſt Baum und Sporn. 
Su Sturm und Regen übernachte 
Das Blaͤßchen, wo es wi und kann! 
Denn nimmer, 0b fie auch verfchmachte, 
Zieh ih den alten Flauſchrock an! — 


Mein Herzensmann, feit dreißig Jahren - 
Hab’ ich in Fried’ und Einigkeit 
Mit dir viel Freud' und Leid erfahren, 
Und dich mit manchem Kind’ erfreut, 
Sum Gegen sog ich alle fieben 
Mit Wachen und Gebet heran. 


3 33% [3 e ; — 
Nun, Männchen, laß dich inſſccee Hoden)" wann Rund ai 
Und sich’ den —J——— Be 


[2 


ke es so a 2 
Frau Käthe, die imar niemals Banfeh,; DER — 
Mag gern des Wortes ſich grireuggßz men 
Auch wird's mit Ruͤhe min gedankec. —— 
Laſſ' ich nur fünf gerade ſeinn. toten 
Stillſchweigend ſtand ich auf vem — en De, Ben, 
Ein. mohlgesogiier Ehemansıı.. .» - er 1a in 
Verſchob aufs eine Ohr: bie Müpe, 
und zog den alten dlactrec a. > '$ u ——— 


is", LE ee KON, .. 
BB: BI DE BARS 


C. Die gegend ge ni 


Eine poetische Ersälung, deren Etoff aus der Käligfon 
genommen, und die im Ton der alten Ficchlichen Sagen ges 
halten ift, nennt. man Legende. Ihr Eharafter iſt das Wun— 
derbare, das ſich aber immer. auf eine religioͤſe Tradition be— 
ziehen, und in einem ſchlichten, Leinfaͤltigen, der: frommen 
Begeiſterung eine glaͤubtgẽn Gemuͤths re Tone aus⸗ 
ſprechen muß. Poetiſche uebelladung⸗.ſe wie ‚ Segiertpeit 
ift der Legende’ vurchaus zuwidernrn anna war m dert 

Als ältefte deurfi he Legenben kann man ieheete: Heime 
erzählungen biblifcher Serhichtet mis Bert RENTE 
ſtergeſanges anſehen Unter den, Neuktl in ſſcha nt 

v. Herder, | v. Goͤthe, A. Wv al an = 


Biigt, Das a — ua PR 6 


— 


* * 


vr Re ft TER 63 
4. ‚Das Hufetfen ee 
Ars id vakenut und ſehr gering, Er — 


Unſer Herr auf der Erde ging, Bi 
Und viele Jünger Tich zu ihm fanden, — N 
Die fehr felten fein Wort verftanden, — Br 
- Liebt er fihgar fiber die Magen, "a 
Seinen Hof zu halten auf den Straßen, 
Weil unter des Himmels Angefiht 


* 
*2 Sc v3 
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Man immer beſſer umd freier ſpricht SIE FED ST ” x 
- Er ließ fie da die hoͤchſten Lehren" — 
Aus ſeinem heiligen Munde hoͤrenn IPRREMET Sn. 


Befonders durch Gleihnlf ind ’erempel® "ir 47 Ar} Wesen 
NR er einen jeven Markiigum Tempel IT AEN Te 
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So fchlendert er in Geiſtesruh 
Mit ihnen einſt einem Städtchen zu; 
Sah etwas blinfen auf der Straß’, 
Das ein zerbrochen Hufeifen mas. 
Er fagte zu Sanct Peter drauf: ' 
Heb’ doch einnial das Eifen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er Hatte fo eben im Gehen geträumt, 
So mas vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefaͤllt, 
Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren ſeine liebſtep Gedanken. 
Nun war.der Fund ihm viel zu Hein, 
Hätte mäffen Kron’ und Scepter fein; 
Aber wie follt’ er feinen Rüden 
Nah einem halben Hufeifen buͤcken? 
Er alſo fih zur Seite kehrt, | 
Und thut, als. hätt er's nicht gehört. 


ir 
Der Herr, mit feiner. Langmuth, drauf 
Hebt felder das Hufeifen. auf, 

Und thut auch weiter nicht, dergleichen. 

Als fie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht .er vor eined Schmiedes Thür, 

Nimmt von dem Dann drei Pfennig dafuͤr. 
Und als fie über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt fchöne Kirfchen ftehen, 
CLauftihrer fo wenig oder fo viel, _ 

Als man für einen Dreier geben will, 


. Die er fodann nad feiner-Art 


Auhig im Aerwel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wief’ und Felder ohne Haus 
Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne fhien, die Hitz' war groß, 
So daß man viel an folder Stätt’ 
Für einen Trunk Waffer gegeben hätt. 
Der Herr gebt immer voraus vor allen, 
Laͤßt unverfehens eine Kirfche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter ber, 
Als wen es ein goldener Apfel wär’; 
Das Beerlein ſchmeckte feinem Gaum. 
Der Herr, nad) einem Fleinen Raum, 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wonach Sanct Peter ſchnell ich büdt. 

24 


um 360 


So läßt der Herr ihn feinen Rüden 

Gar vielmal nach den Kirfhen büden, 

Das dauert eine ganze Zeit. | 

Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: | 

Thaͤtſt du zur rechten Zeit dich regen, a 

Hätt’ft Du's bequemer haben mögen, F 

Wer geringe Dinge wenig acht't, 

Sich um geringere Muͤhe macht. 
v a he: 


2. Die heiligen drei’ Könige 


Bir drei — ſich aufmachten, dem Sterne nach⸗ 
zuziehen.— 


Dei Kön’ge machten da ſich auf, 
Doc feiner mußte von dem andern), 
Die merkten auf des Sternes Lauf, 
Und ⸗-huben an mit ihm zu wandern. 
Schon lange harrten fie des Herrn, 

Den des Propheten Wort verkündet, 5 
Der Sehnſucht Funken hat der Stern 
Zur lichten Flamme jetzt entzündet, 


0, Ein jeder nun bereitet ſich, 
In den drei ferngefchied’nen Landen, 
Mit Opfern, Gaben, boͤniglich, 
Zierrathen, koͤſtlichen Gewanden. 
Und Maͤuler und Kameele druͤckt 
Die Laſt der aufgeladnen Guͤter, 
Manch gutes Saumroß geht gebuͤckt, 
Und nebenher die Schaar der Huͤter. 


Und jeder neben andrem Gut 
Nimmt ſeines Landes eigne Gaben; 
Des Gold's und der Geſteine Glut 0. 
Sucht aus der König der Araben; 
Der Herr, von Saba drädt den Saft er 
Des eveln Weihrauchs aus dem Baume, 
Dem dunfeln Myrrhenkraut entraft - 
Der Tharſerfuͤrſt von feinem Flaume. 


Was zu des Leibes Nothdurft frommt, 
Lädt jeder auf zur langen Reiſzz 
„Won Jakob's fernem Volle fommt - 

Der Herr der Herren!“ — der Weiſe. 
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Dorhin zieht ſich das Sterngebild, 
Doch weiß es keiner von dem andern, 


Einbde voll Gewuͤrm und Wild 
Trennt ihre Pfade, die fie wandern. 


Sie räften große Heeresmacht, 

Den Neugebornen zu empfangen, 

Sie fehn im Geifte ſchon die Pracht 

Der koͤniglichen Hofburg prangen; ? 

Sie baun im Geifte den Palaft, 

Das Cedernthot, die Marmelftieges — 
Und drinnen ſchlaͤft in Duft und Glaſt 

Der Koͤnigsſohn in goldner Wiege. a: 


Denn ſolch' und größ’re Herrlichkeit 
Verfpricht der Stern, der golden leuchtet, . 
Und all das funkelnde Geleit 
Mit feines Lichtes Than befeuchtets 
„Wo folhe Stralen mild und klar 
"Sich auf die dunflen Wege ſtreuen, 
Ya, sten ziehen fie ein Jahr, 
Es will fie dennoch nicht gereuen. 


- 





wie die Könige zit Berhlepen das Rind Jefue fanden 
und es anbeteten. 


Bor Bethlems Mauern hält der Zug; 
Da Iuden fie von den Kameelen, 
Was jedes edler Schaͤtze trug, 
Bold, Silber, Purpurkleid, —— 
Sich ſelbſt ſie ſchmuͤckten koͤniglich, 
Den hoͤchſten Koͤnig zu empfangen, 
Und hinter ihnen reihte ſich | 
Die Heeresfraft In ſtolzem Prangen. 


Der greife König Melchiot, 
Dem, uls der Stern, das Auge flammte, 
Ging wie ein Priefter Allen vor, 
Im faltenreichen Purpurfammte ; 
Das blaue Stahlgewand umſchließt 
Den Balthafar, mie aitgeboren; 
us Rothgold, mie aus Feuer, fprießt 
Das ſchwarze Haupt Jaſpar des Mohren. 


So ziehn fie durch den Meinen Ort 
In tiefen, — Gedanken; 





Doc macht ded Engels feltfam Wert 

Den Greifen und den Dann nicht wanken. 
Dem Süngling nur, dem Mohren, pocht 
Das Herz noch. zweifelnd an die Rippen; 
Zu reimen bat er nicht vermocht 

Die Königemfirde mit der Krippen. 


Dod) nicht mehr zweifeln läßt der Stern, : 
Er hält in feines Laufes Mitte, 
Feft unbeweglich kroͤnt fein Kern 
Das Hanpt von einer morfhen Hätte 
Ein grau, zerfallen, alt Geftein, 
Ein Strohdach, kaͤrglich uͤberkleidet: 
Soll das des Koͤnigs Wohnung ſein? | 
Ja! fpriht der Greis, der Stern entfcheibett. 


Umringt ift fehnell der ſchnoͤde Stall 
Bon aller Erde Herrlichkeiten. 
Es drängt fi rings der Diener Schwall, 
Der Gaben racdfte zu bereiten. 
Die Kürften treten ein gebüdt, 
Das Sternliht fließet durch die Wände, 
Sie find von folhem Stral durchzuͤckt, 
Daß fih ihe Haupt fenkt in die Hände.) 


„Als ſie den Blick nun aufgethan, 

Und 'all das Licht gelernt ertragen, 

Mer doch vermag, mad da fie fahr, 
Der es nicht felbft gefhaut, zu fagen? 
Da wird die ftolje Sprache ſtumm; 

Doc ift ein Schein davon gevlieben ?: 
Schau dih nad frommien Bildern um, 
Dort findet, Sänger, du's gefchrieben.' 


In dem zerfallenen Gebaͤu, 
Da ſitzt beim Eſelein und Rinde 
Im oͤden Stall auf armem Heu, 
Ein ſtilles Weib bei ihrem Kinde. 
Ein Weib? O ſchaut ihr Angeſicht! 
Fuͤrwahr, ſie weiß von keinem Manne, 
Mit jungfraͤulichem Angeſicht 
Haͤlt ſie der Erde Luſt im Banne. 


Und doch, es iſt ihr eigner Sohn, 
. Den fie hält mütterlihh umfchlungen; - 
Sie hat, entftrömt dem Himmelsthron, 
Des Allerhoͤchſten Kraft durchdrungen. 


s 
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Der ſtolze Mutterblid es fagt, 

Es fagt’d die Hand auf reinem Herzen, 

In dem's von Gottes Luft nur tagt, 
Und nachtet nur von Gottes Schmerzen. 


Nicht Krone brauchet folhe Srau,. 
Nicht der Gewaͤnder farb’ge Gliutn; 
Nur eines Manteld Dunkelblau 
Sieht man den reinen Leib umfluthen, . 

- Und, als der ächten Gotteöbraut, 

Wall ihr ums Haar der weiße Schleier, 
Doch allverflärend uͤberthaut 2 
Der Stern fie mit dem ew'gen Feuer. 


Der Stern beftralt das-zarte Kind, 
Das Ungefiht von Milh und Rofe, 
Es ift wie andre Kinder find, 
Ruht huͤlflos, nackt, im Mutterſchooße. 
Es liegt fo ſtill und wonniglich, 
Daß ſie im Schauen ſind verloren; 
Und willig beugt der Nacken ſich 
Des ſtolzen, jugendlichen Mohren. 


Verwirrt von ſolcher Lieblichkeit 
Vergaßen ſie der reichen Gaben, 
Das naͤchſte, was der Diener beut, 
Das kleinſte ſie ergriffen haben. 


Ein wenig Goldes faßt der Greis, 


Der Mann ſtreut Weihrauch aufs Geſchirre, 
Der Juͤngling ſucht in Thraͤnen heiß, 
Und greift — nach einer Hand voll Myrthe. 


Die Jungfrau neigt ſi ſich mildiglich 
Zu eines jeglichen Geſchenken, 
Ihr Blick fuͤllt mit dem Geiſte ſich, 
Er ſcheint in Deutung ſich zu ſenken: 
Dem Gott wird Weihrauch dargebracht, 
Gold wird dem Koͤnige geboten, 
Doch Myrrhe? Myrrhe ſchmuͤckt die Nacht 
Des Grabes, und die Gruft der Todten! 


Gott, Koͤnig, Menſch dem Tod geweiht! 
Sie ringt mit dem verborgnen Sinne. 
Ob ſie dem Staunen Worte leiht? — 
Die Fuͤrſten werden es nicht inne, 
Sie find dem König zugewandt, 
Sie ruhn in Andacht vor der Krippe, 
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Un dräden ftill die zarte Hand 
Des Kindes an die heiße Lippe, 


Doch Imit den meifen Melchior 

‚Der Geift anf feing befte Gabe; 

"Den goldnen Apfel langt er vor, 

Er mar einft Alexanders Habe; 

- Bu feined Scepterd Schmud beftellt, 

Des runden. Weltalts Föftlih Zeichen, 
Geſchmelzt vom Zins der ganzen Welt = . 
Was läßt fih mehr dem Kinde reichen ? 


Mit feinem Blick und feinem Hauch 
Hat viefes Taum den Ball berühret, 
Sieh! da verſtob zu Afch’ und Rauchz 
Wohin er fuhr, mard nicht verfpfiret, 
Verwandelt ift dad Angefiht - 

Des Kindes da vor ihren Blicken, 
Auf feinen Wangen wohnt dag Licht, . 
In dem die Himmel ſich erquicken. 


Und welch ein Aug', — ein Aug' iſt fein, 
Geformt aus Gottes Feuerflammen; 
Ein Aug, — es ſpricht: die Welt iſt me 
36 ann erlöfen und verdammen! — 
‚ Sept taget ed in ihrem Geift, 


Die alten Finfterniffe fliehen, 


Und die entſetzte Zunge preif't 
Der Schöpferg Macht, vor ver fie knieen. — 


Wer aber fteht zur Seite ftill; 

Und finnt, auf feinem Stab gelehnet, 
Andaͤchtig, was da werden mill, 

Nicht an fo Herrlihes gemöhnet ? 

Ein mohlbejahrter, frammer Mann, 
Ein treuer, irdiſcher Berather; 
Sprih, mo man Beſſern fipden kann 
Zu folhea Kindes Pflegevater? 


Der nimmt die Kin’ ge bei der Hand, 
Und führt fie freundlich aus der Klaufe, 
Sie ftehen lang’ noch umgewandt | 
Vor dem zerfallnen, alten Haufe, - 

Iſt es doch wie ein grauer Reſt 
Gejtürzten Tempels anzufchayen. 
Der Gott, ver drin fich niederläßt, 
Da wird ihm herrlich wieder bauen! 








So fanden in. Gedanken fie, 


Und zogen fuͤrbqs in. Gedanken; 


Doch da begann der Neffe Knie, 
Und der Kameele Tritt zu 
:_ Und Hungers, Durſtes, Schlafs Gewalt 
Fing an im Haufen ſich zu regen; 
Und ſelbſt die Fuͤrſten mußten bald 


Zu Wahl und Schlaf fi niederlegen. 


Und ſieh! ein Traumbild warnt ihr Heri, 


Es sahen zarte Kinderſeelen, 


Und winken ihnen, heimathwaͤrta 

Sich einen andern Pfad zu waͤhlen. 
„Nicht in Herodes falſches Haus!“ 

Hell klingt das Wort in ihren Ohren. 
Sie wachen auf, fie ziehen dus — 
Nacht iſs, der Stern ie laͤngſt verloren. 


Sqwab. 


3. Die Weifen des Morgenlander. 


I: bed Oſtens fernem Lande, 
An des reihen Meeres Strande 
Sorfchten bei der Mitternacht 
Fromme Weiſe 
Der Geſtirne Bahn und Kreife, 
Und des boden Himmeld Pracht. 


Staunend fahn fie Gottes Höhen, - 
Ahneten mit Furcht und Kleben 
Ihn, des Lichts und Sebend Quell; 


Ach, wie ferne! 


GSeufzten fie: o Herr der Sterne, 


Mach' auch unfre Kerzen heil! 


Und mit winderbarem Schimmer 


Sahn fie ein Geſtirn, mie nimmer, 


Stralen durch des Himmels Bahn. 
Banges Schweigen 

Weit umher; da ward den Zeugen 
Gottes Rathſchluß kund gethan. 


„Juda's Koͤnig iſt geboren, 
„Aller Welt zum Heil erkoren!“ 


Toͤnt' es in der Weiſen Ohr. 





I | j 5 
Da entbrannten 


Shre Seelen und fie wandten 
Freudig ihre Blick' empor. 


Siehe, nun erloſch der neue 
Wunderglanz; aus ſaufter Blaͤue 
Stieg der Morgenftern herauf, 
Und von dannn 
Zogen fie getroft, begannen | 
Muthig ihren Pilgerlauf. 


Maͤlig fhmand der Heimatp Küfe; 
Vor den Pilgern lag die Wüfte, 
Wie ein glühend Meer von Sand. . 
Doch, fie leitet Ä 2 
Froher Glaube und bereitet. 
Ihre Bahn ins ferne Land, 


Bald erglänzte Zions Veſte, 
Salems innen und Paläfte 
Schimmerten von ferne ſchon. 
Heil den Thoren 
Zions! jauchzten ſie, erforen 
Hat ſich euch der Königsfohn! 


Durch die hohen Marmorbogen 
In die Burg Herodes zogen 
Nun die frommen Pilger ein. 
In des Thrones 
Shimmer fuchten fie des Sohnes 
Angeficht und milden Schein. - 


Aber den Tyrannen faßte . 


ESatan, feine Seele haßte 





Gottes Licht mit blinder Wuth; 
Sanfte Blicke 

Bargen ſeines Herzens Tuͤcke 

Und des finſtern Herzens Glut. 


Nach dem Rathſchluß ſeiner Weiſen 
Hieß er jetzt die Pilger reiſen, 
Und nach Bethlehem ſie gehn. — 
„Eilt! dort findet 
„Ihr den Koͤnigsſohn, verkündet J 
„Dann auch uns, was Ihr geſehn!“ 


„Freudig will ich zu ihm eilen, 
„Eure Huldigung zu theilen,“ — 
Alfo ſprach der Boͤſewicht  . .. 


— 
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Sieh’, es führten | 
Seine Tüde die verirrten 
Pilger zum erfehnten Licht. 
Ueber Bethlem's Au’n und Huͤget 
Breitet' ihre Roſenfluͤgel 
Schon die Abendroͤthe aus. 


In dem Thale 


Lag, umglaͤnzt vom goldnen Strale, 
Frommer Hirten ſtilles Haus. 


Und von neuem ſahn ſie prangen 


Das Geſtirn, die Lüfte klangen 


Bon melodiſchem Getoͤn. — 

Um die Schwelle 

Floß ein himmliſch Licht, und helle 
Glaͤnzten Bethlem's ſtille Hoͤh'n. — 


Sieh, die Thür ging auf, es kamen 
Fromme Hirten, freundlich nahmen 


- Sie die muͤden Pilger ein, 


Und mit leifen 
Tritten nahten fi die Weifen 
Dem verſchwiegnen Kämmerlein. 


In der heil gen Mutter Schooße 
Lag das Kind, wie Sarons Roſe 
In der Morgenroͤthe Licht. 
Voll Gedanken 


Standen jene, ſahn und fanfen 


Betend auf ihre Angeſiht. « 


Mber fie, vie Hochbeglüdte, 
Neigt' ihr Haupt zum Kinde, vrüdte 
Schweigend ed an ihre Bruft; 
Und der Hehren - 
Laͤchelnd Auge füllten Zaͤhren 
Hoher Wonn’ und Himmelsluft. 


Ehrfurchtsvoll und freudig neigten 
Sich die Pilger nun und reichten | 
MWeihrauh, Gold und Myrrhen darz 
Balſamduͤfte 

Schwebten durch die reinen Luͤfte 

Um des Kindes Lockenhaar. 


Aber ach! in dunkler Kammer 


Schreckt die Schlummernden ein Jammer 


Und ein finfires Traumgeſicht. 
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Raheld Wehe 


. Scholl um Bethlem's ſtille Höfe, 


Blutig ſchien der Sterne ih.  - 5: 


„Mit, ber Hölle duͤſſern Thoren 

„Hat ein Henchler ſich verfchmoren, 
„Dürftend nach ber Unſchuld Blut. 

„Doch vergebens 

„Droht dem Born des aichts und Pre 

„Satand Lift und blinde Wuth. “ 


Mit der Dimm’rung erſtem Strale 
Eilten ſie aus Bethlem's Thale 
In der Heimath fernes Land. 

Froh begrüßten, J 
Reich im Glauben, ſie der Waſten J 
Oede Bahn und heißen Sand. 


Und das Licht, das fie gefunden, 
War dem Wütherich entſchwunden, — 
Ihn umhuͤllte Nacht und Wahn, 

Heil'ge Wahrheit, 
Die nur ſchauen deine Klarheit, 
Die voll — dir ſich nahn. 


srammaden 


4. Der heilige gutas. 


Sankt zukad ſah ein Traumgeſicht: 
Seht mad) dich auf und zögre nicht, 
Bas ſchoͤnſte Bild zu malen. 
Von deinen Haͤnden aufgeſtellt, F 
Soll einſt der ganzen Chriſtenwelt 
Die Mutter Gotteo ſtralen. 


Er faͤhrt vom Worgenſchiaf emper; 
Noch toͤnt die Stimm' in ſeinem Ohr; 
Er. rafft ſich aus dem Bette, 

‚Nimmt feinen Mantel um und geht, 
Mit Farbenkaften und Get 
Un Pinſel und Palette. 


So wandert, er mit flillem Kritta 
Nun fleht er ſchon Mariens Hüte 
Und Flopfet an bie Pforte. 

Er grüßt im Namen unfers ‚Herrn, ' 
Sie öffnet und empfängt ihn gern - 
Dit manchem holden Worte, - 7 
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‚D Jungfrau, wende deine Gunſt 
Auf mein beſcheidnes Theil der Kunſt, 
Die Gott mich uͤben laſſen! 
Wie hoch geſegnet wär? fie nicht, 
Wenn ich dein heil'ges Angeſicht 
Im Bildniß duͤrfte faſſen!“ 


Sie ſprach darauf demuͤthiglich: 
Ja, deine Hand erquickte mich 

Mit meines Sohnes Bilde; 
Er lächelt: mir noch immer zu 
Obſchon erhöht zur Wonn’ und Ruh 
Der himmliſchen Gefilde. 


| Sch aber bin in Magdgeftalt, 
Die Erdenhuͤlle ſinkt nun bald, 

Die ih auch jung verachtet, 

Das Auge, welches alles fieht, | 

Weiß, daß ich nie, um Schmuck Ben, 

Im Spiegel mich betrachtet, — . 


„Die Bluͤthe, die dem Heren gefiel, 
Ward nit der fluͤcht'gen Jahre Spiel, 
Holdfeligfte der Frauen! . \ 

Du fiehft allein der Schönheit Licht 

Auf deinem reinen Antlig nicht; 

Doc. laß ed Andre ſchauen. 


Bedenke nur der Släub’gen Troft, 
Wenn du ver Erde lang’ entflehft, 
Bor deinem Bild zu beten, 
Einft tönt dir aller Jungen Preis, 
Dir lat das-Kind, dir fleht ber Greia. 
GSie droben zu vertreten.“ — 


Wie ziemte mir fa hoher Lohn? 
Vermont’ ich dach den theuren Sohn 
Bom Kreuz nicht zu entladen. | 
Ich beuge felber ſpaͤt und früh 
* bruͤnſtigem Gebet die Knie 
Dem Vater aller Gnaden. — 

O Jungfrau! weigre laͤnger nicht, 
Er ſandte mir ein Traumgeſicht, 
Und hieß mir, dich zu malen. 
Bon diefen Händen aufgeftellt,- 
Soll vor der weiten Chriſtenwelt 
Die Wutter Gottes ſtralen.“ — 
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Wohlan denni fieh dereit nid hier 
Doch Fannft du, fo erneue mir . 
Die Freuden, vie ih fühlte,. 
So, rufe jene Zeit zuräd, | 
Als einft das Kind, ‚mein füßes Städ, 
Im Schooß der Mutter fpielte. — 


Sanct Lukas legt ans Werk die Hand, 
Vor feiner Tafel unverwandt, 
Lauſcht er nah allen Zügen. | 
Die Kammer füllt ein flarer Schein, 
Da gaufeln Engel aus und ein, 
In wunderbaren Fluͤgen. 


Ihm dient die junge Himmelsſchaar, 
Der reiht’ ihm ſorgſam Pinſel dar 

Der rieb die zarten Farben. 

Marien lieh zum zweiten Ml 

Ein Sefusfind des Mahlers Wahl, ° \; 

Um die fie alle warben. 


Er Hatte den Entwurf vollbracht, 
Nun bemmte feinen Fleiß die Nacht, 
Er legt den Pinfel nieder. 

Zu der Vollendung brauch' ih Frift, 
Bis alles wohl getrodnet ift, 
Damm, fpriht er, kehr' ich wieder. 


Nur wenig Tage find. entflohr, 
Da klopft von neuem Lukas fchon 
An ihre Hüttenpforte; 
Doch ftatt der Stimme, bie fo ſaß 
Ihn juͤngſt noch dort willkommen hieß, 
Vernimmt er fremde Worte. 


Entſchlummert war die Gotteabraut, 
Wie Blumen, wann der Abend thaut; 
Sie wollten ſie begraben; 

Da ward ſie in verflärtem Licht - 
Bor der Apoſtel Angeficht 
Gen Himmel aufgehaben.. 


Erftaunt und froh ſchaut er umher, 
Die Blick' erreichen fie nicht. mehr, 
Die er nach oben fendet. Ä 
Obſchon im Geiſt von ihr erfuͤllt, 
Waͤgt er die Hand nicht an ihr Bild, 
So blied es uavollende, 23 
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Und war auch fo der Frommen Luft, 
Und regt! auch fo in jeder Bruſt 
Ein Heiliged Beginnen; 
Es kamen Pilger fern und nah, 
Und wer'die, Demuthsvolle fah, 
Ward hoher Segnung innen. ° 


DVieltaufendfältig konterfeit 
Erfchien fie aller Chriſtenheit 
Mit eben dieſen Zuͤgen. 
Es mußte manch Jahrhundert lang 
Der Andacht und dem Liebesdrang 
Ein ſchwacher Umriß gnuͤgen. 


Doch endlich kam Sanct Raphael, 
In ſeinen Augen glaͤnzten hell 
Die himmliſchen Geſtalten; 
Herabgeſandt von ſel'gen Hoͤhn, 
Hat er die Hehre ſelbſt geſenss 
An Gottes Throne walten. 


Der ſteilt ihr Bildniß, groß und Mar, 
Mit feinem keuſchen Pinfel dat, | 
Bollendet, ohne Mängel. 
Zufrieden, als er das getban, 
‚ Schwang er fi wieder himmelan, 
Ein ingendlider Engel. 
A. W. v. Sara | 


5. Der Tapfere. 


Ein edler, Held iſt, der fuͤrs Vaterland, 
Ein edlerer, der fuͤr des Landes Wohl, 
Der edelfte, der für die Menfchbeit kaͤmpft; 
Ein Hoherprieſter, trug er ihr Geſchick 
In ſeinem Herzen, und der Wabrheit Schild 
Auf feiner Bruſt. Er ſteht im⸗ Selde, Feind 
Des Aberglaubens und der Ueppigkeit, 
‚Des Irrthums und der Schmeicheleien Feind, 
Und fällt, der hoͤch ſten Maiehät.getren, 
Dem reblihen Gewiſſen, das ihm fast: . 
Er fuchte nicht, und floh nicht feinen Tod. 


„Was tddtet ihr die Glieder? (rief die Wut, 
Des Heidenpdbels), Tucht und wuͤrgt das Haupt.“ - 
Man facht den frommen Polvkarpus, ibn, 
Jobannes Bild und Schüler, Gorsfam hatten 
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Die Seinen Ihn aufs Land geflüchtet: — 
Sah diefe Nacht das Kiffen meines Haupts 
In voller Glut Cfo ſprach der krauke Greis) 
Und wachte mit beſondrer Freude auf. 
Idhr Lieben müher.euch umſonſt; ich fol 
Mit meinen Code Gott lobpreifen.” — Da 
Erfholl das Haus von ſtuͤrmendem Geſchrei 
. Der Suchenden. Er nahm fie freundlich auf. 
„Bereitet, fpräc er, dieſen Muͤden noch 
Ein Gaſtmahl, — ich bereite mich indeß 
Zur Reiſe auch.“ — Er ging, und betete, 
Und folgte mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Conſul. Als er auf den Richtplatz kam, 
Rief eine maͤcht'ge Stimm’ im Bufen ihm: 
„Sei tapfer, Polvykarpu — der Eonful ficht 
Den heiter, Schönen, -rubig fanften Grid 

ertwundernd. „Schone, fprach er, deines Alterd, 
Und opfre hier, entfagend deinem Gott!’ 


„Wie ſollt' ih meinem Herrn entfagen, dem 
Zeitlebens ich gedienet, und der mir 

Zeitlebens Gutes that?" — „And fürchtet du 
- Denn feines Löwen Zahn?" — „Zermalmet muß . . 
Das Waisenkorn doch einmal werden, fei’s 
Wodurch es will, zur kuͤnft'gen neuen Frucht.“ 


Der Möbel tief: „Hinweg mit ihm! Er iſt 
Her Chriſten Vater! Feuer, Feuer her!“ 
Sie trugen Holz zuſammen und mit Wuth 
Ward er ergriffen. — „Freunde, ſprach er, hier 
Bedarfs der Bande nicht. Wer diefer Flamme 
Mich wärdigtes der wird mir Much verleihn.e 


Und legte ſtill den Mantel ab, und band 

‚ Die Sohlen feiner Süße los, und flieg 
Hinauf um Scheiterhaufen. — Pldtzlich ſchlug 
Die Flamm empor, umwehend ringsum ihn, 
Gleich einem Segel, das ihn kuͤhlete, 

Gleich einem glaͤnzenden Gewoͤlbe, das 

Den Edelſtein in feine Mitte nahm, 

Und ſchoͤner ihn verBlärte, bis ergrimme 

Ihm eine freche Hand das Herz durchſtieß. 
Er ſank; es floß fein Blutz die Flamm 
Und eine weiße Laube flieg empor. 


Du lachſt der weißen Zauber? Soll einmal 
Ein Geier die dem Sterbenden die Bruß . 


u 
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Durhbohren? Dem Gelorbenen has Aug‘ 
Ein Rab’ aushaden% Aus der Aſche fi 
WMolch oder Matter winden ? — Spotte wicht 
Des Bildes, das die Sage fid erſchuf; 
Nur einfalt, — liebt im Tode Muth. 
v. Herder. 


6. Der Gott und die halbe 
(Eine indiſche gesende). 


Mahaddb, der Herr der Erde, 

Kommt herab sum ſechstenmal, | 

Daß er unfers Gleichen werde, 

Miszufühlen Freud’ und Qual. 

Er bequeme ſich bier zu wohnen, 

Laͤßt fih Alles felbft gefhehn. 

Sol er firaten oder fchonen, : 

Muß er Menfhen menfhlich fehn. 
Und hat er die Stade fih als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
DabK er fie Abends, um weiter gu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, u 
. Wo die letzten Häufer find, er 
Sicht er, mit gemahlten Wangen, 
Ein verlormes, fchönes Kind. 
Grüß’ dic Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Ware’, ich komme gleich hinaus. — 
Und wer bit du 3 — Bajadere, 
"Und dies if der Liche Haus. 
Sie rührt fih, die Zimbeln sum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich fo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt ſich and biegt ſich, und reicht ihm den Strauß. 


Schmeihemd ſieht fie ihn sur Schwelle, 
Lebhaft Ihn ins Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenpelle 
Soll ſogleich die Hätte fein. 
Biſt du muͤd', ich will dich Laben, 
Lindern deiner Süße Schmerz. 
Was du willſt, das folk du haben, 
Ruhe, Freuden oder Ecers. 
Sie lindert gefchäftig gebeuchelte Leidens 
‚Der Odttlihe lächelt; er fiebet: mit Freuden 
Dur tiefes Verderben, ein meunſchlches ar 
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Und er fordert Selavendieuſte; 

immer beitrer wird fie nur, 

Unix des Mädchens frühe Künße 

Werden nad uud nach Natur. 

Und fo ſtellet auf die Bluͤthe 

Bald und bald die Frucht ſich eins 

SR Gehorſam im Gemuͤthe, 

Wird nicht fern die Liebe fein. 
Aber, fie fhärfer und ſchaͤrfer zu prüfen, 
Waͤhlet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Eutfegen und grimmige Pein. 


And er Eüßt die bunten Wangen, 

And fie fühlt der Liebe Qual, 

Und das Mädchen ficht gefangen, 

Und fie weint sum erſteumalz 

Sinkt zu feinen Süßen nieder, 

Nicht um Wolluſt, noch Gemwinufl, 

Ach! und die gelenken Glieder, 

Sie verſagen allen Dienſt. 
Und fo zu des Lagers vergnuͤglicher Feier 
Bereiten den dunkeln, . behaglichen Schleier _ 
Die nächtlichen Stunden das ſchoͤne Gefpinnft. 


Spät entfhlummert, unter Scherzen, 
Fruͤh erwacht, mac Furser Raſt, 
Findet fie, am ihrem Herzen, 
Todt dem vielgeliebten Saft. 
Schreiend ſtuͤrzt fie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt fie ihn, 
And man trägt die fiarren Glieder 
Bald zur Slammengrube bin. 
Sie böret die Prieſter, die Todtengefänge, 
Sie rafet und rennet, und theilet die Menge 
Wer bit du? mas drängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre ſtuͤrzt fie nieder, 

Ihr Gefchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn im der Gruft. 

Sol zu Ale mir zerfallen 

Diefer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor allen! 

ad, nur Eine fühe Nacht! 
Es fingen die Priefter: mir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpaͤtem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh’ ſie's gedacht. 
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Din deiner Prieſter EN 

Diefer war dein Gatte nit i 

Lebt du dach ale Bajadere, 

Und fo haft du Feine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

Yu das fille Todteureich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten 

Das ik Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Trommete, zu beiliger Klage! | 
D, nehmer, ihr Götter! die Zierde deu Tage, 
D, nehmer den Juͤngling in Slammen zu euch! 


So das Chor, das ohn' Erharmen 

Mehret ihres Herzens Noths : 

Und mit ausgefirechten Armen | | Bo 

Spriugt fe in den heiten id. 

Doc der Goͤtter⸗Juͤngling hebet 

Aus der Slomme ſich empor, 

Und in feinen Armen fchwebet 

Die Geliebte mit hervor. i 

. &8 freut fid) die Gottheit der reuigen Shader 

Unfterblihe heben verlorene Kinder 

Mit feurigen Armen sum Himmel empor. — 
— v. Gdebe. 


7. Der gerettete Juaͤnglius 


Eine fhöne Menſqhenſeele finden, . 
Iſt Gewinn; ein fihönerer Gewinn if, : - 
Sie erhalten, und der ſchoͤnſt und ſonerſe, — 
Sie, die ſchon verloren war, zu retten! 


Sankt Johannes, aus dem oͤden Vatzmos 
Wiederkehrend, war, was er geweſen, 

Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 

Wächter, daß ihr Innres fie bewahren. 


Sn der Menge fah er einen fchönen. : ar 
Juͤngling; fröhliche Geſundheit glänzte: — 
Vom Geſicht ihm, und aus feinen Auge 
- Sprad) die liebevollſte Feuerſeele. J 


„Dieſen Juͤngling, ſprach er zu dem ee 
Nimm in deine Hut. Mit deiner Treue ne — 
Stehft du mir für ihn! —-Higrüber zeuge 

Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.“ | 
| 25 


ur 
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Und der Biſchof nahm den Juͤngling zu ſich, 
Unterwies ihn, ſah die ſchoͤnſten Fruͤchte 
In ihm bluͤhn; und weil er ihm vertraute, 
Ließ er nad) von feiner ſtrengen Aufſicht. 
Und die Freiheit war ein Net dem Juͤngling. 
Angelockt von fügen Schmeicheleien, 
Ward er müffig, koſtete die Wolluſt, 
Dann den Reiz des fröhlichen Betruges, ZZ 
Dann der Herrfchaft Reiz; er fammelt um fih 
Seine Spielgefellen, und mit ihnen Ä 


Zog er in ven Wald, ein Haupt der Räuber. 


Als Johannes in die Gegend wieder 
Ram, die erſte Frag' an ihren Bifhsf 
Bar: „Wo ift mein Sohn?" — „Er ift geſtorben!“ 
Sprach der Greis, und ſchlug die Augen nieder, 
„Bann und wie?” „Er ft Gott abgeſtorben, 
Iſt — mit Thraͤnen ſag' th ed, — ein Räuber,“ 


„Diefes Juͤnglings Seele, ſprach Johannes, 
Fordr' ich einſt von dir. Jedoch wo iſt er ? — 


„Auf dem Berge dort ! — „Sch muß ihn fen“ 
Und Sohannes, kaum dem Walde nahend, 


Ward ergriffen; (eben dieſes wollt er). 


„Fuͤhret, ſprach er, mich zu eurem Fuͤhrer.“ 


Vor ihn trat er. Und der ſchoͤne Juͤngling 
Wandte ſich; er konnte dieſen Anblike 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Juͤngling, 
Nicht, o. Sohn, den waffenloſen Vater, 
Einen Greis! Sch habe dich gelobet j 
Meinem Herrn! und muß für dic antworten. 
Gerne geb’ ih, millft du es, mein Leben 

Fuͤr dich hin; nur dic fortan verlaffen. 
Kann ich nicht! Ich habe dir vertrauet, 

Did) mit meiner. Seele Gott verpfändet.” 


Weinend ſchlang der Ihngling ſeine Arme 


Unm den Greis, bedeckete fein Antlitz, 


Stumm und ſiarr; dann ſtuͤrzte ſtatt der Antwort, 

Aus den Augen ihm ein Strom von Thraͤnen. 
Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 

Kuͤßte feine Hand und feine Wange, 

Nahm ihn neu geſchenket vom Gebirge, 

Läuterte fein Herz mit ſuͤßer Flamme. 


— 
— 
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Fahre lebten fie. jeßt ungertrennet . 
Mit einander; in den ſchoͤnen Juͤngling 
Goß ſich ganz Johannes ſchoͤne Seele. 


Sagt, mas mar ed, mas das Herz des Singing 
Alſo tief erkannt’ und innig fefthielt, | 
Und es mwiederfand und unbezwingbar 
Mettete? Ein Sankt-Johames⸗Glaube, 
Rue: Feſtigkeit und Lieb’ und Waprpeit. 

| v. Herden 


8. Das. Amen der Steine, ze 


Won Alter blind, fuhr. Beda dennoch far 
. Zu predigen die neue, frohe Botſchaft. 

Bon Stadt zu Stadt, von Dorf zu — 
Un feines Fuͤhrers Hand der fromme ˖Greis, 

Und predigte das Wort mit Singlingsfeuer. . . . 


Einft leitet’ ihn fein Knabe in ein Thal, 
Das überfüt mar mit gewalt'gen Steinen. 
Leichtfinnig mehr als boshaft, ſprach der Knabe: 
„Ehrwuͤrd'ger Vater; viele Menfhen find 
Verſammelt hier und warten auf Die en 


Der blinde Greis erhub fich alſobald, 
Waͤhlt' einen Tert, erklärt ihn, wandt' ihn am, 
Ermahnte, marnte, ftrafte, tröftete, 

So herzlih, dag die Thränen mildiglih 

Ihm niederflöffen in den grauen Bart. 

Als er befchliegend drauf das Vaterunſer, 

Wie ſichs geziemt, gebetet und gefpzohen: :; ; -. 
„Dein ift das Reith und dein die Kraft, und Dis. 
Die Herrlichkeit bis In die Emigfeiten,” — Bun, 
Da tiefen einge im Thal viel taufend Stimmen: 
Umen, ehrwuͤrd'ger Vater, Amen, Amen! 


Diet Knab' erſchrak; reumuͤthig kniet' er nieder 
Und beichtete dem Heiligen die Sünde. 
‚Sohn, ſprach der Greis, Haft du denn nicht gelefen: 
„Wenn Menfchen ſchweigen, merden Steine fhrein? 
Nicht fpotte Minftig, Sohn, mit Gottes Wort! 
Lebendig ift ed, kraͤftig, fchneidet fharf, - - 
Wie fein zweiſchneidig Schwert. Und follte, glei 
Das Mexrſchenherz ſich ihm zum Troß — 
So wird im Stein’ ein ——— erz ſich regen! — 


25 * 


Pr) 
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9 Der Biegenbo & 


Der Heilige Pattiz vertrieb ſich oft die Zeit 
Durch Spiel und Scherz mit einem — 
Matz war auch wunderſam geſcheidt, 

Und meckerte, wie eine Silberglocke. 

An ſeinen Spruͤngen fand der alte, gute Mann 
Ein immer neues Wohlbehagen. 

Doc ließ er auch den Schäfer dann und wann 
Zar Küche Holz und Waſſer tragen. 


Einſt kam das Vödkein nicht nach Haus, - 

- Ein Räuber metzelt' und zerſtuͤckte 

Das arme Thier für ſich zum Schmaus. 

Der hochbeſtuͤrzte Biſchof ſchickte 

Die Schwaͤrme ſeiner Diener aus; 

Allein ſie kehrten heim mit traurigem Verkunden, 
Daß es nicht moͤglich ſei, den Raͤuber auezuſinden. 


Ein Donnerſchlag Fir unſers Prieſters Ohr! 
Er ſtand vor Schrecken ſtarr, gleich einem Reilenteine * 
Und trag am Sonntag der Gemeine 
Das Schelmftäf von der Kanzel vor. 
Der Schnapphahn faß dabei und. A ſich zu affen, 
Doch ihn verrieth Erröthen und Erblafjen. 


Schon laͤngſt verdaͤchtig war der Mann, " : 
Drum: fah der Bischof ihm mit Grimme 
Scharf in’s Gefiht, und rief mit eined Löwen Stimme: 
„Map! Map, mo bif du? Gag’ sn 


D Wunder, kaum begann er fü zu fragen, 
Da mederte dad Voͤcklein aus Sa 
Des Diebes hell und Mar herauf, 

Der Bube floh im vollen Lauf; 7 
Man hielt ihn aber feſt am Kragen, 
Und 8 gelang ihm nicht, ſich dur das Wi | 
Er ward * Biſchof vorgefuͤhrt, a — 2* — 
Und beichtete, dem Schein nad), tief geruͤhrt, 
Er habe leider! hoͤchſt vermeſſen 

Den werthen Bock geſchlachtet und gegeſſen. 


„Schuft!“ rief Patrig, von Zorn entbramt: 
„Wo ift die Haut? Haft du fie auch gefteffen?‘ = 
„O nein, fie liegt verfcharrt i in meine? Kellers Sandt 
Erwiederte der Arreſiant; * 
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Und ſchnell, auf einen inf des Dberprieflers, machten 
Sich Leute fort, die bald das ſcheckige Gewand 
Des Todten gluͤcklich überbrachten. 


‚Der Biſchof gab das Fell in feiner Diener Haud, 
Ließ es fein fäuberlih entfalten, | 
-Und, mie im Leben ansgefpannt, 
Dicht an den Mund des Näubers halten, 
Dann hob er feinen krummen Stab, 
Und ſprach das Machtwort aus: „Kamm, Da, verlag: dein Grab!“ — 


Urploͤtzlich fah man jetzt des diebiſchen Geſellen 


Verſchrumpften Höringsleib, mie eine Paufe, ſchwellen, 


Und drin entfland ein grägliher Rumor. 
Der Mund zerriß von Ohr zu Ohr, h 
Und rafh, zum hoͤchſten Belföuergufigen, 
Kam durch died angelweite Thor 
Der Bol in feine Haut gefiegen, 
Sprang munter und gefimb an ‚feinem Herrn empor, 
Und Meifter Dieb lag in ven letzten Zügen. 


Nun wandte fi), mit heiterm Sinn, 
Der Biſchof zu dem Volke Hin, 
Und ſprach: „Dies Beifpiel mag end) lehren, 
Das Ligenthum der Geiftlichfeit zu ehren’ — — 
augbein. 


10, Die wiebergefundenen Sync 


Mas die Schidung ſchickt, ertsage; 
Wer ausharret, wird gekrönt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 
Herrlich lohnt fie Killen Sinn. 
Sapfer ift der Lömenfleger, - 
Tapfer ift der Weltbezwinger, 
Tapfrer, mer fih felbft bezwang. 


Placidus, ein edler Keldherr, 
Reich an Tugend und Verdienft, 
Beiſtand war er jedem Armen, 
Unterdruͤckten half er auf. 

Wie er einft den Feind bezmungen, 
Wie er einft das Neid gerettet, 
Rettet er, wer zu ihm flo. 


Aber ihn verfolgt das Schickſal, 
Armuth und der Boͤſen Neid. 


ee 


„Las dem Meid’ nnd und ber Armuth 

Still entgehn!“ ſprach Placidus. 

„Auf! aß und dem Fleiße dienen! 

Sprach fein Weib, und gute Knaben, 
Tapfre Knaben; folget uns.“ 


Alfo gingen fies im Walde 
Traf fie eine Raͤuberſchaar, 
‚ Trennen Bater, Mutter, Kinder — x, 
Lange fucht der Held fie auf. 
Placidus, rief eine Stimme * 
Im im hochbeherzten Buſen, 
Dnlde dich, da findeſt ſie!“ 


Und er kam vor eine Huͤttez 
„Kehre, Wandrer, bei mir ein,” 
Sprah der Landmann, „vu biſt traurig; 
Auf! und faffe neuen Muth. N 
Wen das Schickſal druͤckt, den liebt es, wi 
Wem's entzieht, dem will's vergelten, 
Wer die Zeit erharret, fiegt.” 


Und er ward des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerfannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen  - 

Eine bittre Frucht, Geduld, 

Placiöus! rief eine Stimme 

Ihm im tiefbevrängten Bufen,  - 

Dulde dich; du findeft fie! 


So verfrichen Jahr auf Fahre, ” 
Dis ein wilder Krieg entfprang. 
„Wo ift Placidus, mein Feldherr,“ 
Spragy der Kaiſer, „ſuchet ihn.“ 
Und man ſucht ihn nicht vergebens; 
Denn die Pruͤfzeit war voruͤber, 

Und des Schickſals Stunde ſchlug. 


Zweene ſeiner alten Diener 
Kamen vor der Hütte Thür, | 
Sahn den-Gärtner und erfannten _ | 





An der Narb’ ihn im Geficht, } 
An der Narbe, die dem Feldherrn, 
Statt der Schaͤtze, ſtatt der Lorbeern 
Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alſobald ward er gerufen; | 
Es erjauchzt das ganze Heer, 
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Bar. ihm ging der Feinde Schrecken, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinne nahm er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeern feinen Treuen, 

einen Tapferften im Heer. 


Als nad) ausgefochtnem Kriege 
Sept der Siegestanz begann, | 
Drängt mit Zween feiner Helden 
Eine Mutter fih hervor:: 
„Vater, nimm hier deine Kinder, 
Feldherr, fieh hier deine Söhne, 
Mich, dein Weib Engenia. 


Wie die Loͤwin ihre Jungen, 
Sagt’ ich fie den Räubern ab. 
Nachbarlich in diefer Hütte, 
Komm’ und fhaut erzog ih fin 
Glaubte dich und Iängft verloren > 
Deine Söhne mir flatt deinen, 
Deiner werth erzog ih. fie. 


Als die Por erſcholl vom Kriege, 
Nufend- deinen: Namen aus, 
Auferweckt vom Todtentraume 
Ruͤſtet' ich die. Fänglinge: 

Zieht! verdienet euren Vater! 
Streitet unerfannt und merbet, 
: Wervet zured- Vaters werth. 


Und ih ſeh, ſie tragen Kränze, 
EHrenkränze dir zum Ruhm... 
Die du unerkannt den Söhnen; 
Nicht ald Shhnen, zuerkannt. 
Bater, nimm ibt deine Kinder, 
Feldhert, fieh hier deine Söhne 
Und dein Weib Eugenia.“ 


Was die Schickung ſchickt, ertrage. 
Wer ausharret, wird gekroͤnt. 
Placidus, der ſtillgeſinnte, 
Lebet noch in Hymnen jetzt. 
Chriſtlich wandt' er ſeinen Namen, 
Seinen Namen nennt die Kirche 
Preiſend: Sanet Euſtachius. 

v. Herder. 
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11. Der himmliſche Garten. 


Maximina, die an ihres Vaters 
Herzen hing, (denn nach der Mutter Tode 
Hatt' er ſie, ſein einzig Kind, erzogen, 
Und der Mutter Bild in ihr geliebet;) 
Marimina hing aud) nad des Vaters 
Tod’ an feinem Herzen, und verlaffen,- 
Wie ein Lamm in oͤder, milder Wüfe, 
Sehnte fie fich oft zu ihm hinuͤber: 
„Ah, daß ich ihn Einmal fhauen koͤnnte — 
Droben dort in feinem Paradieſe!“ 


Und ein ſuͤßer Schlaf umfing fie (ram; 
Und fie fah im holden Traumgefichte 
Einen Garten vol der fhönften Blumen, .- . 
Die auf Erden fie noch nie geſehen. 


Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen, 


Deren Zweige Elingend fi) bewegten. - 


Freundlich fam der Vater ihr entgegen: © 


„Sieh, o Kind, mie angenehm ich wohne!“ - 
Nahm fie bei der SR umd er ihr a , 
Schöne Blumen, — 


‚aß mich, ſprach fie telamerd, 


Dieſe junge Rofentndspe brechen —“ 


„Brich fie, wenn du kannſt!“ — — Die Smnipe nit iht. 


„Sieh', o Tochter, eben das war deine 
Lebens blum'. Unausgebluͤhet kannſt du 
Darfſt du ſie nicht brechen; unter Dornen 
Bluͤhet ſie, doch voll und ſchoͤn und einſam. 


„D ſo zeige mir dann, gater Vater, 
Dein’ und meiner Mutter Lebensblume!“ 


„Siehe hier auf Einem Stengel beibe, 
Eine längft, die andre faum verbluͤhet.“ 


Wundernd fah fie jeßt die vielen Blumen, 
Rofen, Lilien und Hyacinthen, 
Knospend, bluͤhend und verwelfend. r 
„Tochter, 
Sprach die himmliſche Geſtalt, und wurde 
Leuchtender. Du ſieheſt hier den weiten 
Lebensgarten an Menſchen. 
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F Engel wachen uͤber Baͤum' und Fruchte 3 
Deiner Knospe Huͤter find wir beide, 
Ich und deine a _ 


„Ah, mo ift fie d 


Ä Glanzend ging die ſchoͤnſte der Geſtalten 
. Br vorhber,. und das Kind erwachte. 
: „ Paradies und ‚Vater, war verfhmunden. 
’ Aber immer blieb ihr tief im Herzen 
Dieſer Traum; auch fehnlih mänfhend wollte 
.... Bie die Lebensfnospe eh nicht brechen, 
Eh es ihres unfihtbaren Wächter 
Linde, leife Vaterhand geböte. 


# 
® 
x 


D 
kr 


v. Herder. 


.- D. Die Ballade und die Romanze: 


Die Ballade iſt urfpränglich mit der Romanze gleichbe⸗ 
deutend; und wie oft auch neuere Theoriſten beide unterſchei⸗ 


| - den mögen, indem fie den erftern Namen für die ernften, und 


den zweiten für die komiſchen und fcherzhaften Gedichte dieſer 
Gattung gebrauchen, fo find doch die Gränzen zwiſchen ihnen 
nicht feft. Beide verhalten fi) zum Epos, tie die Novelle - 
zum Romane, und beide verbanfen ihren Ucfprung dem ſuͤdli⸗ 
hen Europa in der poetifchen Zeit des Ritterthums. Die ' 
Ballade befchränft fich, nach der modernen Beftimmung ‚ auf 
eine einzige, großartige, tragifche Situation, wodurch fie das 
Gemüth erregt, oder auf eine.phantaftifche. Erfcheinung, die, 
sie in Goͤthe' 8 „Exlkönig,” gleich einem Nebelgebilde an uns 
ferm innern Auge bedeutungsvoll voruͤbergleitet. Sie bedarf 
der Elar gezeichneten, nach Gefinnung und Handlung beſtimm⸗ 
ten Charaktere nicht, fondern braucht ihre Perfonen oft nur 
anzudenten, ohne ihnen eine feſte Phyfiognomie zu geben. Zus 
teilen nimmt die Ballade eine dramatifche Form mit vorherr⸗ 
ſchendem Iyrifchen Charakter an, mie bied in den altſchotti⸗ 
ſchen Balladen der Fall ift. Leichtigkeit, Gedrängtheit, Man- 
nichfaltigkeit und fchöne, vollendete Sprache charakteriſiren 
ſowohl die Ballade, als die Romanze Beide find vach 
Form und Inhalt romantiſch. Sie find bunt und gaukelnd, 
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verfchlingen deu ſchnell geknuͤpften Knoten auf eine unerwar⸗ 
tete Weife, und loͤſen ihn plöglich.. Liebe und Kampf, Schmerz 
und Luft begegnen einander in ftetem Wechfel, und winden fich 
in lieblichen Reimformen durch zauberifche Abentheuer hi⸗ 
durch. Die Romanzen im modernen Sinne ſind wahrſchein⸗ 
lich mit der komiſchen Oper entſtanden, und verbanfen ihre 
Ausbildung den Stanzofen, , bei denen die Zärtlichkeit leichter 
einen heiten, fpielenden, als einen ernften, empfindſamen 
‚Ion annimmt. Gie find außerordentlich reich an Romanzen, 
und wählen ihren Stoff geroöhnlich aus dem wirklichen Leben, 
Die Deutfchen nehmen In ihren Romanzen zuweilen einen Eos 
mifchen, traveftivenden Ton an, wie Bürger In feiner „Eus 


copa” und „Frau Schnippe.” 

Die älteften beutfchen Balladen find aus der Periode 
Des Minnegefange. Die vorshglichftien neuern Balladens und 
Nomanzendichter find: Gleim, v. Herder, Michaelis, 
Löwen, Claudius, Bürger, Bfeffel, Graf zu Stol⸗ 
Berg, v. Goͤthe, v. Schiller, Nicolai, UM. v. 
. Schlegel, Tied,. Uhland. Scwab—, Langbein, 
us ———— —— | | 


2 .. 
1. Das gie rem braven Dann. 


Hs klingt das Lied vom braven Mann, 
Wie DOrgelton und Glockenklang. 
Wer. hohed Muths ſich rühmen fann, 
Den lohnt nit Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich fingen und preifen kann, 
Bu fingen und. preifen den braven Mann. 


Der Thauwind fam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Welfhland trüb” und feucht. { 
Die Wolken flogen vor ihm ber, 
Wie wann der Wolf die Heerde ſcheucht. | 
Er feste die Felder; zerbrach den Korft; j 
Auf Seen und Stebmen das, Grundeis borft, 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnees 
Der Sturz von taufend Waſſern ſcholl; 
Dag Wiefenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll; 
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Hoch rollten die Wogen entlang ihr eis, 
Und rollten gewaltig elſen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaderſtein von unten auf, 
Lag eine Bruͤcke druͤber her; 
Und mitten ſtand ein Häuschen drauf, 


Hier wohnte der Zöllner, mit Weib und Kind. — 


„D Zöllner! o Boͤllner! Entfleuch gefhwind !“ 


Es droͤhnt' und. dröhnte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm.und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang.zum Dach hinen, 

Und blickt' in den Tumult hinaus, — 
„Barmhetziger Himmel! - Erbarme dich! . 
Berloren! Verloren! Wer reitet mich 1 


Die Schulen rollten, Schuß Auf Säus! 
Bon beiden Ufern hier und dort, 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 3 
Die Pfeiler fammt den Bogen fort... 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Er Heulte noch lauter, ala Strom und Wind, 


Die Schollen roliten, Stoß auf Stoß. 
An beiden Enden, bier und dort, 
Zerborſten und zertrümmert ſchoß 
Ein Pfeiler nah dem andern fort. 
Bald nahet der Mitte der Umflurz ih. — 
„Barmherziger Himmel! Erbarme di!“ — 


Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Saffern groß und klein; 
Und jeder ſchrie und rang die Hand, .- 
Do mochte Niemand Retter fein 
Der bebende Zöllner, mit Weib und Kind, 
Durchheulte nach Rettung den Stram und Wind. 


Wann Flingft du Lied vom brauen Mann, 
Wie Orgelton und Glockenllang? 
Wohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann! 
Wann nennſt du ihn, mein fehönfter Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umſturz ſich. 
O braver Mann! braver Mann! zeige dich! 


Raſch galoppirt' ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
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Bas Hielt des Grafen. Hand enper? 
Ein Beutel war ed, vol und ſträſß — 
„Zwei hundert Piftolen find zugefag 

Dem, welcher hie Berg der Armen wagt! 1 


Wer ift der Brave? Ifrs der gun 
Say an, mein brauer Sang, fag’ an! 
Der Graf, beim hoͤchſten Bott! war bean, 
Doc weiß. ich: einen bravern Mau. — © 
.. D braver Mann! braver Mann! zeige dich! 
Schon naht das Verderben ſich furchterũich. — 


Um Immer Höher ſcholl die Fiuthz 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 


Und immer tiefer-fant der Muth. — 

D Retter! Retter! Komm geſchwind! — 
‚Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborſt und brach. 
Laut krachten und ſtͤrzten die Bogen nd 


„Halloh! Halloh! Frifſch nuf gewagte ⸗ 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein Jeder hoͤtts, doch Jeder zagt, 
Aus Tauſenden tritt Keiner vor. 
Vergebens durchheulte, mit Weib und Sin, 
Der Zöllner nuch Rettung den Strom und Wind. — 


‚Sieh, fhleht und recht, ein Vereromann 
Am Wanderſtabe ſchritt daher/ 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlitz hoch und hehr. 
Er hörte den Grafen; vernahm fein Wort; 
Und ſchaute das nahe Verberben dort. 


Und kuͤhn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächften Kifcherfahn; ö 
Trotz Wirdel, Sturm und Wogendrang, 
Kam der Exretter gluͤcklich an. 

Doc wehe! der Nahen war allzuflein, 

Um Retter von Allen zugleich zu fein. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Frog Wirbel, Sturm und Wogenbrang; 
Und dreimal iam er gluͤcklich an, 

Bis ihm die —* ganz gelang. 
Kaum waren die letzten im ſichern Port, 
So rollte das letzte gi Min 


f 


Wer ifl, mer ift der deave Mann? - 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Doch that er's wohl um Golvesflang? 


Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
So wagte der Bauer vielleicht fein Blut? 


„Hier, rief det Graf, mein wackrer Freund! 
Hier ift dein Preis! Komm her! Rimm hin!” — 
ag’ an, war das nicht brav gemeim? — 

Bei Gott! der Braftrug Hohen Sin — 
Doc höher und himmlifher, mahrlih! ſchlug 
Das Herz, dad der Bauer Im Kittel trug. 


„Mein Leben iſt für Geid wicht feilz 
Arm bin ich zwar, doch eſſ ich ſatt. 
Dem Zöllner wert! Eu'r Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren bat!“ 
So rief er mit herzlihem Biederton, | 
Und wandte den’ Rüden und ging davon. . 


> Hoch Mingft da Lied vom braven Mann, 

Wie Orgelton. und Glockenklang! 

Wer folhes Muth fih rähmen fam, 

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 

Sottlob! daß ich fingen und preifen kann, 

Unfterblich zu preifen den braven Mann 
Bürgern, 


% . 


2. Leonore. 
Lenore fuhr um’ Morgenroth 


Empor aus ſchweren Träumen: 


Uund machten endlich Re 


„Bit unteren, Wilhelm, oder —8 
Wie lange willſt du fäumen I" ans 
Er mar mit König Friedrich’s Made FE 
Gezogen in die Prager Schlacht, ze z En 
Und hatte nicht geſchrieben. E 
Ob er gefund gebliehden. | 


Der König und die Baiferl, 1.0. 
Des langen Haders müde, Be 
Erweichten ihrem harten Sim, -— °— . 


Und jedes Heer, mit Sing umd Sarg er * 
Mit Pa und sm und &aug. 


x 
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Geſchmuͤckt mit gränen Reiſer, 


Zog heim zu ſeinen Haͤuſern. 


Und uͤberall, all uͤberall, 

Auf Wegen und auf Stegen, 

Zog Alt und Yung dem Jubelſchall 
Der Kommenden entgegen. 

Gottlob! rief Kind und Gattin kauf; 

Willlomment manche frohe Braut. 

Ah! aber für Lenoren 

War Gruß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf und ab, 
Und frug nah allen Namen; 
Doc feiner mar, der Kundfehaft Br: 
Von Allen, fo da famen. 2 
Als nun das Heer vorüber mar, 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 
Und warf fi hin zur Erde, er 
Mit wüthiger Geberve, 


Die Mutter Tief wohl hin zu ihr: — 
„Ah, daß ſich Gott erbarme! 
Du trauted Kind, was ift mit diem — 
Und ſchloß fie in die Arme. . = 
„D Mutter, Mutter! bin ift hin! 
Nun fahre Welt und Alles hin!: 
Bei Gott ift fein Erbarmen. 
O weh, o weh mir Armen!” — 


[4 


5 
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„Hilf Sott; Hilf! Sieh nnd gnädig an! 


Kind, der’ ein VBaterunfer! 

Was Gott thut, das iſt mohl gethan. 
Gott, Gott erbarmt ſich unſer!“ . 
„D Üutter, Mutterl Eitler 
Gott Hat an mir nicht wohl getham! 
Was balf, mas half mein Beten? 
Run is nicht mehr vonnoͤthen.“ — 


„Huf Sott, Hilf! Wer den Later Teint; 
‘ Ber meiß, er hilft.den Kindern, 

Das bochgelobte Gaframent - 

Wird deinen Sammer lindern.“ +» - 

„O Mutter, Mutter! mas mich Brenn: 

Das lindert mir fein Sakrament! 

Kein Safeament mag Leben u. 


Den Tobten wiedergeben. m. an 


ehr, Mind!’ mie, nn er fe am 


Im fernen Ungarlande, 

Sich feines Glaubens abgethan, Zr 
Zum neuen Ehebande? 

Laß fahren, Kind, fein Herz dahin!’ 
Er hat es nimmermehr Gewinn ! 
Wann Seel’ und Lelb ſich trennen, 
‚Wird ihn fein Meineid brennen.” — 


„D Mutter, Mutter! Hin iR pin! 
Verloren it verloren! RT 
Der Tod, der Tod Ift mein Gewinn! 

O waͤr' ich nie- ‚geboren! | 
Liſch aus, .mein Liht, auf ewig aus! Ä 
Stird hin, ftirb hin in Nacht und Gratis! 
Bei Gott ift fein Erbarmen, 

O weh, o weh mir Armen!“ 


„Hilf Gott, Hilf! Geh nicht in’ Gericht 
Mit deinem armen Kinde! 
Sie meiß nicht, mas die ˖ Zunge ſpricht. 
Behalt' ihr nicht die Suͤnde! 
Ach, Kind, vergiß dein irdiſch Leid, 
Und denk' an Gott und Seligkeit! 
So wird doch deiner Seelen | 
Der Bräutigam nicht fehlen.” — 


„O Mutter! mas ift Seligfeit ? 
O Mutter! Was ift Hölle? - 

. Bei ihn, bei ihm ift Geligkeit, : 

Und ohne Wilhelm Hölle! — 

Liſch aus, mein Licht, auf ewig aus! 
Stirb hin, ſtirb hin in Naht und Graus! 
Ohn' ihn mag Ih auf Erden, 

Mag dort nicht felig werden.” — — 


So müthere Verzwelfelung 

Ihr in Gehirn und Adern, 

Sie fuhr mit Gottes Vorſehung 
Vermeſſen fort zn hadern; 
Zerfihlug den Buſen, und zerrang 
Die Hand, bid Sonnenuntergang, : - 
Bis auf am Himmeldbogen | 
Die golonen Sterne zogen 


‘ Und außen, horch! gin tre tra t 
PR wie von Roffeshufen; — es 2 —* 


⸗ 
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Und irrend flieg ein Ritter. ab " 
An des Geländers Stufen. 


Und horch! und horch! den Pfortenring | 


Ganz lofe, leiſe, flinglingling! 
Dann famen durch die Pforte 
Vernehmlich diefe Worte: 


„Hola, Hola! Thu’ auf, mein Kind! 
Schlaͤfſt, Liebchen, oder wachſt du? 
Wie biſt noch gegen mich geſinnt? 
Und weineſt oder lachſt du?“ — 
„Ach, Wilhelm, du? .. So ſpaͤt bei Nacht 
Geweinet hab' ich und gewacht; ur 
Ah, großes Leid erlitten ! 


Wo fommft du her geritten ?“ — 


„Bir fatteln nur um Mitternacht. 
Meit ritt ih ber von Böhmen. 
Sch habe fpät mich aufgemacht, 
Und will dich mit mir nehmen.” 


„ah, Wilhelm, erft herein geſchwind'! 


Den Hagedorn durhfauft der Wind, 
Herein, in meinen Armen, 


Herzliebfter, zu erwarmen!“ — 


„Laß ſauſen durch den Hagedorn, 
Laß faufen, Kind, laß faufen! 

Der Rappe ſcharrt; es Flirrt der Sporn. 
Ich darf allhier nicht haufen. — 
Komm, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge dich 


Auf meinen Rappen hinter mid! 


Muß heut noch hundert Meilen . 


Mit dir ind Brautbett eilen.” 


„Ach! wollteſt Hundert Meilen noch. ve 
Mich heut ins Brautbett tragen? 


Und horch! es brummt die Glocke neh, 
Die elf ſchon angeſchlagen.“ — 


Wir und die Todten reiten ſchnell. % 


\ 


Le 


‚Sieh Hin, fied her! der Mand ſcheint hell. 


Sch bringe dih, zur Wette, - 
Noch heut ins Hoczeitbette — 


„Sag’ an, mo ift dein Rämmerlein? 


Wort mie dein Hochzeitbettchen ? — 


„Weit, meit von hier! . . Still, kuͤhl und 


Sechs Bretter und zwei Brektdenit.—. ... 


”' 
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Hars Raum für mich? — „Fuͤr dich und mid! 
Komm, ſchuͤrze, fpring’ und ſchwinge dich } 


Die Hochzeitgaͤſte hoffen; 
Die Kammer fieht und offen.” — 


Schön Lieben ſchuͤrzte, fprang und ſchwang 

= auf das Roß behende; | 
[ um den trauten Reiter ſchlang | 

Sie ihre Liljenhaͤnde; 

Und hurre, hurre, hop hop Hop! 

Ging's fort in faufendem Galopp, . 

Dog Roß und Reiter fchnoben, 

Und Kies und Funken fioben. 


Zur rechten und zur linken Hand, 
. Vorbei vor ihren Siden, 
Wie flogen Anger, Heid’ und Land! 
Wie donnerten die Brüden! — c 
„Graut Liebhen auh?. . Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten fchnel! - 
Graut Liebchen auch vor Todten ?" 
„Ah nein!....Doh laß die Todten!“ 


Was Hang dort für Gefang und Klang? 
Was flatterten die Raben? . . 
Horch Glockenklang! horch Todtenfang : 
„Laßt uns den Leib begraben!” 
‚Und näher 309 ein Leihenzug, 
Der Sarg und Todtenbahre trug. 
Das Lied war zu vergleihen 
Dem Unkenruf in Zeichen. 


„Nach Mitternacht begrabt den Leib, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jetzt fuͤhr' ich heim mein junges Weib, 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm, Küfter, bier! Komm mit dem Chor, 
Und gurgle mir das: Brautlied vor! 
Komm, Pfaff, und ſprich ven Segen, 
Eh' wir zu Bett uns legen!” — 


Still Klang und Sans. . . Die Bahre fchmand. , » 
Gehorſam feinem Rufen, | ; Ä 
Kam’s, hurre hurre! nachgerannt, 

Hart hinter's Rappen Hufen. 
. Und immer weiter, hop hop hop! 
Sing’s fort in fanfendem Galopp, 
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Das Roß und Reiter ſchnoben, J 
Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wie flogen links 
Gebirge, Baͤum' und Hecken! 
Wie flogen links, und rechts, und links 
Die Doͤrfer, Staͤdt' und Flecken! — 
„Graut Liebchen auch ? .. Der Mond ſcheint heil! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
‚Ah: Laß fie ruhn, die Todten.“ — 


Sieh da! fieh da! Am Hochgericht 
Tanzt' um des Rades Spindel, 
Halb ſichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Geſindel. — | 
„Safa! Gefindel, bier! Komm Hier? 
Geſindel, komm und folge mir! 
Tanz' uns den Hochzeitreigen, 
Wann wir zu Bette ſteigen!“ — 


Und das Geſindel, huſch huſch huſch!“ 

Kam hinten nachgeprafjelt, _ 

Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch duͤrre Blätter raſſet. 

Und weiter, weiter, hop hop hop! 

Ging's fort in ſauſendem Galopp, 

Daß Roß und Reiter ſchnoben, 

Und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flog, was rund der Mond beſchien, 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben uͤber hin 
Der Himmel und die Sterne! — 
„Graut Liebchen auch? .. Der Mond ſcheint hell! 
Hurrah! die Todten reiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ 
„O weh! Laß ruhn die Todten!“ — — 


„Rapp'! Rapp’! Mich duͤnkt, der Hahn ſchon rafk .. 
wird der Sand verrinnen . 
app’! Rapp’! Ich mwittre Morgenluft F 
Raͤpp'! Tummle dich von hinnen! — 
Vollbracht, vollbracht if unſer Lauf! 
Das Hochzeitbette thut ſich auf! 
Die Todten reiten ſchnelle! 
Wir ſind, wir ſind zur Stelle.“ — — 


\ 
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Raſch auf ein eifern Gitterthor . 
Ging's mit verhängtem Zügel. 3 
‘. Mit fhmanfer Gert’ ein Schlag davor 
Zerſprengte Schlog und Riegel. 
Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinften Leichenfteine . .. 
Rund um im Mondenfcheine. . , 


Ha ſieh! Ha fieh! im Augenblick, 
Huhu! ein gräßlih Wunder ! 
Des Reiters Koller, Stuͤck für Stüd, 
Kiel ab, wie mürber Zunder. 

Zum Schädel, ohne Zopf and Schopf, 
Zum nadten Schädel ward fein Kopf; 
Sein Körper zum Gerippe, 

Mit Stundenglad und Hippe, 


Hoch bäumte fih, mild ſchnob der Rapp, 
Und fprühte Feuerfunken; 
Und hui! war's unter ihr hinab | 
Verſchwunden und verſunken. ar . 
Geheul! Geheul aus hoher Luft, 
Gewinſel kam aus tiefer Gruft, 
Lenoren’d Herz, mit Beben, 
Rang zwifchen Tod und Leben. 


Nun tanzten wohl bei Monvenglanz, 

Rund um herum im Kreife, / 
Die Geifter einen Kettentanz, 

Und heulten diefe Weife: | ’ 
„Sebuld! Gerald: Wenn's Herz auch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre nicht! 
Des Leibes biſt du ledig; 
Gott ſei der Seele guädig 


v 
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Bürgern 


3 Der wilde Jäger 
** Da Wild⸗ und Rheingraf ſtieß ins Horn: 
„Halloh, balloh, zu Fuß und Hop | 
Sein Hengft erhob fih mwichernd vorn; 
Laut raſſelnd ſtuͤrzt ihm nach der Troßz 
Laut klifft' und Haft es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch ne Jun Stoppel, 
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Dom Strahl der Eonntagsfrähe' mar 
Des hohen Domes Kuppel blank. - 
Zum Hochamt rufte dumpf und Kar 
Der Glocken ernfter Feierklang. 
Fern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chrifienmenge. 


Riſchraſch quer übern Kreuzweg ging's, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 
Sieh da! Sieh da, kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! - 
"Des rechten Roß war Silberblinken, 
Ein Seuerfarbner trug den Linken. 


er waren Meiter links und rechts?! 
Ich ahnd' es wohl, doch weiß ich's nicht, 
Lichthehr erfchien der Reiter rechts, 
Mit mildem Strühlingsangeficht. 
Graß, dunkelgelb der linke Nitter, 
Schoß Blig vom Aug’, wie Ungewitter. 


„Willkommen bier, zu rechter Friſt, 
Willkommen zu der edlen Jagd! 
Auf Erden und im Himmel iſt 
Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er rief's, ſchlug laut ſich an die Huͤfte, 
And ſchwang den Hut hoch im die Luͤfte. 


„Schleiit fimmet Deines Hornes Klang, 
Sprach der zur Rechten, fanften Mulde, -— 


Zur Seierglod® und. Chorgefang. 
Kehr' um! Eriagſt Dir heut nichts Guts. 
Laß Dich) den guten Engel warnen, , 
Und nicht vom Böfen Dich umgarnen!“ — 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr! 
Kiel rafch der linke Ritter drein. 

- Was Glocdenklang? Was Ehorgeplärt? 

Die Jagluſt mag Euch baß erfreun! - 

Laßt mich, was fürfilich ift, Euch Ichrem, 

Und Euch) son Jenem nicht bethoͤren!“ — 


„Ha! Wohl gefprochen, linker Maut 


Du bit ein Held nach meinem Sinn. 

Wer nicht des Weidwerts pflegen Tan, 

Der ſcher' an's Paternoſter hin! 

Mag's, frommer Narr, Dich baß verdrießen, 
So will ih meine Luſt doch buͤßen“ — 
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Und hurre hurre, vorwärts ging’, 
Seld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter rechts und Linke \ 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf fprang ein weißer Hirſch vom ferne, 
Mit ſechzehnzackigem Gehoͤrne. 


"Und lauter ſtieß der Graf in's Horn; 
And raſcher flog's zu Fuß und Roß; 

Und, fieh! bald hinten und bald vorn 
Stärt Einer todt dahin vom Troß, 

„Laß Kürzen! Laß zur Hölle ſtuͤrzen: 

- Das darf nicht Fürftenluft verwärzen.!’ 


Das Wild duckt fih in's Achrenfeld, 
Und hofft da fihern Aufenthalt. 
Eich da! Ein armer Landmann flellt 
Sich dar in klaͤglicher Geſtalt: 
„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den ſauren Schweiß des Armen!“ 


Der rechte Ritter ſprengt heran, 
Und warut den Grafen ſanft und gut; 
Doch baß hetzt ihn der linke Dann 
Bu fchadenfrohem Srevelmutb. 
Der Grat verfchmäht des Rechten Wartet, 
Und laͤßt vom Linden fi umgarnen. 


„Hinweg, Du Hund! ſchnaubt fuͤrchterlich 
. Der Graf den armen Pflüger an. | 

Sonf hen’ ich feld, bei'm Teufel! Dich! 
Halloh, Gefellen, drauf und dran! 

Zum Zeihen, daß ich wahr geſchworen, 
Knallt ihm die Peitfchen um die Ohren!” 


Geſagt, getban! Der Wildgraf ſchwang 
Sich übern Hagen raſch voran, 
Und hinterher, bei Knall und Klang, 
Der Troß mit Hund und Roß und Mann; 
Und Hund und Mann und Roß zerſtampfte 
Die Halmen, daß der Acer dampfte. 


Dom nahen Lärm empor gefcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Geſprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt das Wild des Angers Plan; | 
Und mifcht fih, da verſchont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Heerden. 
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Doch bin und ber, durch Flur und Bald, 
Und her und bin, duch Wald und Flur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die rafchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt voll. Angft für feine Heerde, 

Wirft vor dem Grafen. fih zur Erde, 


„Erbarment, Herr, Erbarmen! Loft 
Rein armes files Vieh in Kuh! 
Bedenket, lieber Here, hier graft 
So mancher armen Wittwe Kuh. 

Ihr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Hat, Erbarmen!“ 


Der rechte Ritter ſprengt heran, 
Und warnt den Grafen ſanft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 
Zu ſchadenfrohem Srevelmuth. 

Der Graf verſchmaͤht des Rechten Warten, 
And läßt vom Linken ſich umgarnen. 


Verwegner Hund, der Du mir wehrht 
-Ha, daß Du Deiner befien Kuh 
Selbſt um⸗ und angewachſen wärft, 
Und jede Vettel noch dazu! 
So ſollt' es baß mein Herz ergoͤtzen, 
Euch ſtraks in's Himmelreich zu hetzen. 


Halloh, Geſellen, drauf und dran! 
Jo! Doho! Huſſaſaſa!u — 
Und jeder Hund fiel wuͤthend an, 
Was er sunähft vor ſich erſah. : 
Bluttriefend ſank der Hirt sur Erde, 
Bluttriefend Stuͤck für Stüd die Heerde. 


Dem Mordgemähl entrafft fih Kaum 
Das Wild mit immer ſchwaͤcherm Lauf; 
- Mit Blut befprengt, bededt mit Chaum, 
Nimmt jegt des Waldes Nacht es auf, 
Tief birgt fih’s in des Waldes Mitte, 
In eines‘ Klausners Gotteshuͤtte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 
Und Kliff und Klaff und Hoͤrnerſchall, 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 
Der fromme Kiausner vor Die Hütte. 


Fi 
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„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 


Entweihe Gottes Sreifatt nicht! - 
Zum Himmel ächst die Kreatur, 
Und heiſcht von Gott Dein Strafgeriht. | 


Zum legtenmale laß Dich warnen, 


Souſt wird Verderben Dich umgarnen!“ 


Der Rechte fprengt beforgt beran, - 


Und warnt den Grafen ſauft und gut; 


Doch baß best ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Srevelmuth. 

Und, wehe! Trotz des Rechten Marten, 
Laßt er vom Linken fih umgarnen! 


„Berberben hin, Verderben ber !! 
Das, ruft er, macht mir wenig Graus. 
And wenn's im dritten Himmel wär", 
So acht' ich’s keine Fledermaus. - | 
Mag’s Bott und Dib, Du Narr, verdrießen, 
So will ich meine Luſt doch buͤßen!“ 


Er ſchwingt die Peitſche, ſtdßt in's Horn: 


„Halloh, Gefellen, drauf und dran! 


Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn 
Und hinten ſchwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebruͤlle 
Verſchlingt auf einmal Todtenſtille. 


Erſchrocken blickt der Graf umher; 
Er ſtoͤßt in's Horn, es toͤnet nicht; 


Er ruft, und hoͤrt ſich ſelbſt nicht ehe 


Der Schwung der Peitiche ſauſet nicht; 
Er fpornt fein Roß in beide Seiten, 
Und kann nicht vor⸗ nicht rückwärts reiten. 


Drauf wird es duͤſter um ihn ber, 


"Und immer däfirer, wie ein Grab. 


Dumpf rauſcht ed, mic ein fernes Meer. 


Hoch über feinem Haupt herab 


Kuft furchtbar, mit Gemittergrimme, 
Dies Urtheil eine Donnerffunme: 


„Du Wuͤthrich, teuflifcher Natur, 
Frech gegen Gott und Menfch und URN 
Das Ach und Ach der Kreatur: 

Und Deine Miſſethat an ihr 
Hat laut Dich vor Gericht gefodert, 


230 body der Rache Fackel Iodert. 
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Bleu, Unhold, fleuch, und werde jeht, 
Von nun an, bis in Ewigkeit, | 

Bon Hoͤll' und Teufel felbft gehetzt! 

Zum Schred der Sürften jeder Zeit, 

Die, um verruchter Luft gu frohnen, 

Nicht Schöpfer noch Geſchoͤpf verfchonen!4 — 


Ein ſchwefelgelber Wetterſchein 
Umzieht hierauf des Waldes Laub. 
Angſt rieſelt ihm duch Mark und Bein; 

Ihm wird jo fhwäl, fo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm kaltes Graufen, 

Dem Naden folgt Gewitterſauſen. 


Das Graufen weht, das- Wetter ſauſt, 
Und aus der Erd’ empor, huhu! 
Bährt eine ſchwarze Riefenfauft ; 
Sie ſpannt fih auf, fie krallt fich u; 
Hui! wii fie ihn beim Wirbel paden; 
Hui! ficht fein Angeficht im Nacken. 
Es flimmt und Kammt rund um ihn ber, 
Mit grüner, blauer, rother Gluth; 
Es wallt um ihn ein Feuermeer, 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
Sach fahren taufend Hoͤllenhunde, 
Laut angebeit, empor vom Schlunde. 


Er rafft ſich auf durch Wald und Felb, 
Und flieht, laut heulend Weh und Ach. 
Doc durch die ganze weite Welt) 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nad _ 
Bei Tag tief durch der. Erde Kläfte, 
Um Ditternaht hoch durch die Lüfte, 


Im Naden bleibt fein Antlig ſtehn, 
So raſch die Flucht ibn vorwärts reißt. - 
Er muß die Ungeheuer fehn, 
‚Laut angebert vom böfen Geiſt, 
Muß fehn das Knirfchen und das Jappen, 
Der Rachen, welche nach ihm ſchnappen — .-4 


Das ift Des wilden Heeres Jagd, 
Die bis zjum jüngken Tage währt, 
Und oft dem Wäfling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüber fährt. 
Das koͤnnte, müßt’ er fonft nicht ſchweigen, 


Wohl manches Jaͤgers Mund bezeugen. 
Bürgern 
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4 Die Weiber von Weinsberg. 


Wer fagt mir an, mo Weinoberg J— 
Soil ſein ein wackres Staͤdtchen, 
Soll haben, fromm und klug gewiegt, 


Biel Weiberchen und Mädchen. 


Kommt mir einmal das Freien ein, 
So werd’ ich eind aus Weinsberg frein. 


Einsmals der in Konrad war, 
Dem guten Städtlein böfe, Es 
Und ruͤckt' heran mit Kriegesſchaar 


‚Und Reifigengetöfe, 


Umlagert’ es, mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran. 


Und als das Staͤdtlein widerſtand, | 
Trotz allen feinen Noͤthen, — 
Da ließ er, hoch von Stimm enthrannt, 
Den Herold 'nein trompeten 
Ihr Schurken, komm' ich nein, fo ritt, 
Soll hängen all was männlich iſt. 


Drob, als er den Avis alſo 
Hinein trompeten laſſen, 
Gab's lautes Zetermordio, 


= Zu Hanf’ und auf den Gaffen. | 


Das Brot war thener in der Stadt; 
Doch theurer nach war guter Rath. 


„D weh, mir armen Korydon! 


O weh mir! Die Paftores 


Schrien: „Kyrie Elenfon! 


Wir gehn, mir gehn kapores! 
. weh, mir armen Korydon, 


Es juckt mir an der Kehle fchon !“ 


Do wann's Matthi’ am letzten iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberliſt 
Aus Aengſten und aus Noͤthen. 
Denn Pfaffentrug und Weiberliſt 
Gehn uͤber Alles, wie ihr wißt. 


Ein junges Weibchen lobeſan, 
Seit geſtern erſt getrauet, 
Giebt einen klugen Einfall an, 
Der alles Voll erbauet; 
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Den ihr, ſofern ir anders wollt, 
‚Belachen und beklatſchen fol: 


| Sur Zeit der ftillen Mitternacht 
Die ſchoͤnſte Ambaſſadde 

Von Weibern ſich ins Lager macht, 

Und bettelt dort um Gnade. 

Sie bettelt ſanft, ſie bettelt ſuͤß, 

Erhaͤlt doch aber nichts, als dieß: 


Die Weiber ſollen Abzug han, | 
Mit ihren beſten Schäßen, F 
Was uͤbrig bliebe, wolle man 
Zerhauen und zerfetzen.“ 
Mit der Capitulation * 
Schleicht die Geſandtſchaft er davon. 


Drauf, ald der Morgen briht hervot, 
Gebt Achtung! Was gefchiehet? 
Es Öffnet ſich das nächfte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet, 
Kit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 
So wahr id lebe Hudepad. — 


Man Hofferanz ſuchte ‚mar ſofort 
Das Kniffchen zu vereiteln; 
Doch Konrad ſprach: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht drehn, noch deuteln. 
Ha bravo! rief er, bravo fo! 
Meint’ unfre Stau ed auch nur fo!" 


Er gab Pardon und ein Banfett, . 
Den Schönen zu Gefallen. F 
Da ward gegeigt, da warb trompet't, 
Und durchgetanzt mit allen, 6 
Wie mit der Burgemeifterin, 

So mit der Beſenbinderin. 


Ei! ſagt mir doch, mo Weinsberg liegt? 
Iſt gar ein wackres Staͤdtchen. 
Hat, treu und fromm und Flug gewiegt, 
Biel Weiberhen und. Münden. . . 
Ich muß, kommt mir das Freien ein, ' 
Sürmapr! muß eins aus were frein, 
Bürsen 








5. Erlkdnig 


Mer reitet fo fpst durch Nacht und Wind? 
Es ift der Vater mit feinem Kind; 


Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 


Er faßt ihn fiher, er häft ihn warm. 


Mein Sohn, mas birgft du fo bang dein Sa? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht 
Den Erlenkoͤnig mit Kron’ und Schweif? — 
" Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif. — | 
„Du liebes Kind, komm, geh- mit mir! 
„Gar ſchoͤne Spiele fpiel’ ich mit dir; 
«Mandy bunte Blumen find an dem Strand; 2 
„Meine Mutter hat manch’ gülden Gemand.” - — 


Mein Vater, mein Vater, und hoͤreſt du nicht, 
Bas Erlenkoͤnig mir leife verſpricht? — 
Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kinds : . 
In dÄrren Blättern fänfelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter follen dich warten ſchoͤn; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihe, 
„Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.’ 

Mein- Vater, mein — und ſiehſt du nicht dort 

Erlkoͤnigs Töchter am duͤſtern Ort? — 
Mein Sohn, mein Sohn, id ſeh' ed genau, 
Es ſcheinen bie alten Weiden fo grau. — 


„Sc liebe dich, mich reizt deine fchöne Geftalt, 
„Und. dift du nicht willig, fo brauch’ ih Gewalt!" — 
Mein Vater, men Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erifönig hat mir ein Leids gethan! — 


Dem Vater grauſet's, er reitet —— 
Er haͤlt in Armen, das aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Muͤhe und Noth; 
In ſeinen ne das Kind war todt. 
v. Söthe 


Mas Hör ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brüde ſchallen? 

Laß den Gefang vor unferm Ohr: 

Im Saale iwwiederhallen!“ - 


‚Der König fprads; det Päge lief; - 
Der Page fam, der König rief: j 
„Laßt mir herein den Alten!" En 


„Gegruͤßet feid mir, edle Herm! ::°; 
Gegruͤßt Ihr, fhöne Damm! . 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
er Tennet ihre Namen? 
Im Saal vol Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier ift wicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergoͤtzen.“ 


Der Saͤnger druͤckt die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Toͤnen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem es wohlgeftel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette holen. 


„Die goldne Kette gieb mir nicht; 
Die Kette gieb den Nittern, 
Bor deren kuͤhnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen ſplittern; 

Gieb fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu. andern Laſten tragen,” 


"3% finge, wie der Vogel fi iugt, 


Der in den Zweigen wohnet; — 


Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt' ih ems: ° 
Laß mir den beften Becher Weind 

Sn purem Golde reichen.” . 


- Er febt ihn an, er front ihn as: . 
„D Trank voll füßer Labe! 
O, mohl dem hochbegluͤckten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
Ergeht’3 Euch wohl, fo denft an mich, 
Und danfet Gott fo warm, ald ich 
Kür diefen Trunk Euch danke.‘ 


‘2 
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7. Der Eid zu Valencia und im Tode, 


Matt von Jahren, matt von Kriegen, 
Obwohl uͤberdeckt mit Ruhme, 
Als der Eid, Bufar entgegen, 
Der Balencia ihm zu rauben, 
Auf ihn drang mit ftarfer Heeneſ 
Dreißig Koͤnige mit ihm; 
Als Cid gegen ſie hinauszog; 
Sprach er zu Zimenen fo: 


„Wenn ich uͤberdeckt it Todeswunden 
Auf dem Schlachtfeld’ falle, fo beftatte 
Mich beim heil’gen Pedro de Cordonna, 
Nahe dem Altare; und, Zimene, 
Sei wohl anf der Hut, daß Dich der —— 
Keiner dann in Furcht und Schwachheit ſehe. 
Wenn man dieffeits über meinem Leichnam 
Ruhepſalmen fingt, fo rufe jenfeits 
Man zu Waffen, daß mein Tod den Keinden 
Nexuen Muth nicht, und den Gieg nicht gebe,” 


„In der Rechten laß mir die Tizona 
Auch in meiner Gruft, daß fie fein andrer, 
Kein Unwuͤrd'ger führe. Wi es Gott fo, 
‚ Und Du fiehft Babiega ans dem Schlachtfeld 
Ohne mich heimkehren; oͤfn ihm freundlich 
Gleich die Pforte; ftreichle ihn, Eimene, Ben 
Mer dem Herrn fo treu, wie er, gedient bat, “ 
Iſt auch Lohns werth nach des Herren Tode.” 


„Hilf, Zimene, hilf mir in die Waffen;, 
&ieh dort blinfet ſchon die Morgenröthe; 
Und es geht auf Leben oder Tod jet. 
Gieb mir, Liebe, gieb mir Deinen Segenz | 
Und mas ich erworben, fei der Himmel, . ._ . > 
Gnaͤdig Deiner Kraft, es zu erhalten!” : 


Ausgefprachen diefe Worte, % 
Schwang er mähfam ſich vom Edftein ; 
Auf fein qutes Pferd Babiegas 4; 
Das fah feinen Herren traurig, 
— hing es feinen Keppf. 
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| ähatt ven Kriegen, matt von Sinpfen _ 
" Büg der Eid auf feinem Lager, 
Denkend an die nahe Zukunft, 
An Gefahren der Eimene,s 
Als er neben fih am Bette, 
Leuchten fahe, welchen Glanz! 


Einen Mann an feiner Seite 
Sah' er; heiter war fein -Antlig, 
Glaͤnzend; und fein Haar gefräufelt, 
Weiß, wie Schnee; er faß — 
Da, in ſuͤßem Himmelsduft. 


„Schlummerſt Du, mein Freund * 
— Sprach er — Auf! ermuntre Dich!“ 


naund wer bit Du, ſprach ber Geloherr, 
Der im Wachen mit. mit ſpricht ? “· 


„pPedro bin ich, der Apoſtel, 

Deſſen Haus Dir ſo beliebt iſt. 

Hergeſandt auf Deine Sorgen, 

Komm’ ich zu verkuͤnden Dir, 

Das Dich Gott nach dreißig Tagen 

Rufet in die andre Welt,” ae: 


„Bo Did alle Deine Freunde, . 

Wo die Heilgen Di erwarten; 
Um die Freunde, die Du läßeft, 

Unm Rimenen fei nicht bange; 

Aufgetragen meinem Vetter, 

Dem San⸗Jago, iſt ihr Sieg. 

Mache fertig Di zur Reife, 

Und beftelle froß Dein. Haus! — 


Dies gehoͤret, ſprang Rodrigo 
Munter auf von ſeinem Lager, | 
Will dem heiligen Mpoftel 
Dantend froh zu Fuße fallen; 

Doch die himmliſche Erfgeinung | 
War hinweg; er ftand allein.‘ 


ex 





Tauſend hundert zwei und dreißig, 
Am dreizehnten Tag des Maimond’s 
War ed, als der gute Feldherr ü 
Bon Bivar die Welt verlief. 





mi 405 ⸗ 





Tages drauf, als ihm Sun-Parn - 


Prophezeihend war erfchienen, x 
Ließ er feine Freunde kommen, 

Und Zimenen ihm zur Seite, 
Sprach er feinen legten Willen 
Ernſt und ruhig alſo aus: 


„Zu San + Pedro de Eordonna, 
Wie Du mir verſprachſt, Timene, 
Wird mein Körper heimgeführt; 
Gedem meiner edlen Männer 
Sieb fünfhundert Maravedi’s; 
Dam fie waren treuergeben, 

Treu dem Eid bis in den Tod. 

Alvar Fannez von Minaya, 
Du, mein Freund, wirſt ſie vertheilen; 
Was Dir bleibt, meine Zimene, 

Wend' ed an zu frommen Werken, 
Und für Deine Guͤt' und Liebe 

Habe meinen treuften Danf, 

In das Klofter zn Cordonna 

Wirt dur meinen Leib begleiten; 

"Mein Vertrautefter, Gil Diaz, . 

Don Jeronymo, der Bifchof, 

Alvar Fannez, und Bermudes, 
Meine treugeliebten Alle, 
Werden, Dir und mir gefällig, 

Wohl mit Dir die Reife thun.“ 


So empfahl er Gott die Seele, 
Nahm Abſchied von feinen Freunden, 
Und empfing das Sakrament. 


° 





Tages meh Bor feinem Tode, 
gie ih feine Freunde fommen, . 
“ Und als Feldherr ſprach er fo: 


„Ich weiß, daß der Mohrenkoͤnig, 
Daß Bubkar mit feinen Heeren, 
Der Valencia hart umſchließt, 
Gierig meinen Tod erwartet; 
Bergt dem Sarazenen ihn.“ 
„Und die torbar'n Spezereien, 
Die Balſame, die der Sultan 
Mir aus Perſien geſandt, 


Sande’ er mohl für meinen Leichnam. — 
Wohl, ihr Zreunde, laßt ihn waſchen, 
Balfamirt ihn mit der, Myrrhe, 

leidet ihn von Haupt zu Fuß; 

Sans Gags wird Euch begleiten, 

Und tem Klaggefang erfchalle, - 

Keine Thräne wein’ um mid.“ 


Vielmehr, wenn ic ausgenthmet, 
Laßet die Trometen tönen, F 
Laßt die Pauken, laßt die Chmbeln, 
Laßt die Clarinetten rufen, 
Feldgeſchrei zur nahen Schlacht.“ 


„Und wem ihr dann nad) Caſtiljen 
reinen Leichnam hinbegleitet, 
Wilf’ es ja fein Mohren= Seemolf, 
Alle laffet bier zuruͤck. 
Sattelt meinen Freund Babiega, - 
Kleidet mich in meine Waffen, 
Guͤrtet an mir die Tizona, 
Und fo feßt mich auf mein Roß. 
Reben mir dann geht Gil Diaz, 
Don Jeronymo, der Bifhof, 
Und mein tapfrer Freund Bermudes; 
Ihr Alvar Fannez Minaya 
Biehet ſtracks hin auf Bukar; 
Daß Euch Gott den Sieg verleihn mird, 
Sagte mir San Pedro ſelbſt.“ | 
Alſo fpra der Feldherr ruhig, 
Und des Sultans Ehrenbalfom 
War gefandt ihm zum Triumph. 





gapnen, gute, alte Fahnen, 
Die den Eid fo oft begleitet 
In und fiegreih aus der Schlacht, 


 . Raufchet ihr nicht in den Lüften 


Traurig, daß euch Stimm’ und Sprade,).. . 
Dog euch eine Thräne fehlt? 
Denn es bredien feine Blide, 
Er fieht euch zum letztenmal. 

Leber wohl, ihr fchönen Berge, 
Teruel und Albarazin, 
Ew’ge Zeugen feines Ruhmes, 


Seines Städes, feines Muthe; 
Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Höhen, 
Und du Ausſicht auf das Meer Bin. N 
Ach, der Tod, er raubt uns Alles. | 
Wie ein Habicht raubt er ums, 
Seht, es brechen feine Augen — 
Er blidt Hin zum letztenmal. 


| Was Hat er geſagt, ber mitt 

Ed? Er liegt auf feinem Lager. 
Wo if feine Eiſenſtimme? 
Kaum noch Tann man ihn derſtehen 
Dog er feinen Freund Babieça, 
Ihn noch einmal fehen will, - 

Babiega Tommt, der trete 
ährt des wadern Helden 

In jo mancher, mander Schlacht. 
Als er die ihm wohlbefannten — 
Guten alten Bahnen ſiehet, 
Die fonft in den Lüften wehten, 
Hingebengt aufs Gterbelagen 
Unter ihnen feinen Freund 


Küpie er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, ſteht mit großen 
Augen fitmm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr kann zu ihm nichts ſprechem 
Er auch nichts zu feinem Herrn. 
Kraurig fieht ihn an Babiega, 

Kid ihn an zum letztenmal. 


Herne hät? ſich Alvar Kannez 
Mit vem Tode jetzt geſchlagen; 
Ohne Sprache fist Zimene; 

‚Eid, er drückt ihr nad die Hand, 


Und ntin raufchen die Päniere 
Staͤrker; durdy das off'ne Fenfter 
Weht ein Wind her von den Höhen — 
Ploͤtzlich ſchweigen Wind ind Fahnen 
Edel: denn der Eid entfchläft: 
Auf, nun auf! Troͤmmeten, Trommel, > 
Pfeifen, Clarinetten toͤnet, — 
VUebertoͤnet Klag' und Seufzen; 
Denn der Eid befahl es da: —9— 2 

—— a: 7 





pr geleitet anf die Seele 
Eines Helden, der entjchlief. 





Ausgeathmet Kat der gute 
Cid, der von Vivar fih nannte. 
Du vollbringen feinen Willen _- 


- SA Sil Diaz jetzt bedacht. 


Balſamiret wird fein Leichnam, 
Friſch und ſchoͤn, als ob er lebte, 


- &ist er da mit hellen Augen, 


Mit ehrwuͤrdig⸗ weißen Bart; 
Eine Tafel ſtuͤtzt die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arme, 


"Enbewegt auf feinem Stußle, -: 


Sitzt Er da, der edle Greis. 
Ws zwölf Tage nun vergangen, 


Schalleten die Kriegdtrommeten, 


Werten auf den Maurenkoͤnig, 
Der Balencia hart uͤmſchloß. 


Mitternaht mar’d, und 'man fehte 


Auf ſein gutes Pferd Babiega 
G 


tab’ und feſt den todten Herrn; 
Schwarz und weiße Niederkleider, 
Aehnlich dem gewohnten Harniſch, 
Den Cid an den Beinen trug; — 
Durchgenaͤht mit goldnen Kreuzen 
War die Kleidungz ihm am Halſe 
Eingefaßt mit dee Devife; 
Wellenförmig hing fein Schildd. 
Bon gemähltem Pergamente 
Stand ein Helm ihm auf dem Hauptes 
Ganz in Eifen eingelleidet 
Schien er da auf feinem Roß, 
In der rechten die Tizona. — 


Reben ihm gu einer Geite 
Sing Jeronymo, der Bifchof. 


“ Under andern ging Gil Diaz; 


Beide führten den Babieca; 
Der ſich feines Herrn erfreute, 


. Der noch Einmal auf ihm faß- 


Sacht geöffnet ward die Dfarte, 
Die Hin gen Caſtiljen führer, 
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Trabethot wird fie genannt 
Durch fie zog Pedro. Bermudes 
Mit erhobner Fahne Cids, 
Neben ihm vierhundert Ritter, 
Zur Bedälfung ihr, voran. 

Jetzt num folgete Cid's Leiche, 
Hundert Ritter um fie ber; 
Hinter ihr Donna Eimene,. - .- 
Wohldegleitet von fehshundert  , . 
Eveln Männern, ihrem Shuk . 


Schiveigend ging der Zug und langſam, 
Leif, als wären es kaum zwanzig; “a 
Aus Välencia waren ale _ | 

kaͤngſt fhen, als der Tag anbrach. Ä 


Alvar Fannez war der Erfte, | 
Wuͤthig flürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher glagertsg 
Ungeheuer war die Zahl, 


Traf zuerft auf eine ſchwarze 

Mohrin, die aus türffchem Bogen 
Gift'ge Pfeile toͤdlich ſchuß, 

Alſo meiſterhaft, dag man ſie 

Einen Stern des Himmels nannte 

Sie und ihre Schweftern alle, 

Hundert fhivarge. Weiber ſireckte 

Alvar Fannez in den. Staub 


Dies geſehn, erſchraken alle > - 
Sechs und dreißig Mohrenkön’ge; 
Burchtz=erbläffet ftand Bukar. 

Wohl ſechshunderttauſend Nitter 
Duͤnkt ihnen das Heer der Chriſten, 
Alle Weiß und hell wie Schnee. 

Und der ſchrecklichſie vor Allen, 2 
Heitend vor auf weißem Roſſe, 
Größer, als die andern alle, 

In der Hand die weiße Fahne; 

Auf der Bruft ein farbiht Kreuf, - 
Sein Schwert glänzete wie Feuer. — 
Als er anlangt bei den Mauren, - 
Breiter ringsum Er den Tod. 

Alle fliehen nach den Schiffen, 

Viele ftürzen fih ind Meer. 

Wohl zehntaufend waren ihrer, 274 





- Die die Schiffe nicht erreichten, 
» Die des Meeres Fluth verſchlang. 
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Bon den Mohrenkön'gen blieben 
Bmwanzigs nur Bular entrann. 

Alfo ſiegt' auch nach dem Tode, 
Weil San⸗Jago ihm voranging, 
Kid; gemonnen ward an Beute 


Großer Reichthum, alle Zelte 


Boll von Golde, voll von Silber, 
Auch der Aermſte wurde reich. 


Sodann ferten, nach dem Willen : 


Ci, die freundlichen Begleiter, 
Nah Sans Pedro de Corbonna, - 
RVRubig ipre Reife fort, Ä 


v Herden 
5 Di ri N) % 
"Arion mar der Tine Meifter, 


Die Cither lebt’ in feiner Hand, 


Damit ergdgt’ er alle Geiſter, 


Unund gern empfing ihn jedes Land. En 


Er ſchiffte golpbeladen 
Sept von Tarents Gefladen, 


Zum ſchoͤnen Hellas hingewandt. 


Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen, 


| Ihn ließt der Herrfcher von Korinth. 


Eh’ in die Fremd’ er ausgegangen, 


Bat ver ihn, bruͤderlich gefinnt: 


Laß dir’? in meinen Hallen’ 
Dod ruhig wohlgefallen ! 


| Biel kann verlieren, mer gewinnt. 


Arion fpraht „Ein wandernd Leben 
Gefäut der freien Dichterbruft. 
Die Kunft,. die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei auch vieler Taufend Luft. 
An wohlerworbnen Saben 
Wie werd' ich einſt mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!“ 


Er ſteht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lifte mehen lind und warm; 


O Periander, eitle Sorgen! 


Vergiß fie nun-in meinem Arm; 














m All mm 
Bir wollen mit Geſchenken 


| Die Götter reich bedenken, 
Und jubeln in der Gifte Schwarm — 


Es bleiben Wind und Gee gewogen, 
Auch nicht ein fernes Wölfen grautz 
Er bat nit allzuviel den Wogen, ; 
Den Menſchen allzuviel vertraut. 

Er hört die Schiffer fläftern,g, 
Nach feinen Schaͤtzen lüftern; 
Do bald umringen fie ihn laut. 


„Du darfit, Arion, nicht mehr leben. 
Begehrſt du auf dem Land ein Grab, 
So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonſt wirf dich in das Meer hinab.“ — 
So wollt ihr mich verderben? 
Inhr moͤgt mein Geld erwerben, 
Ich kaufe gern mein Blut euch ab. — 


„Mein, mein, twir laffen dich nicht wandern, 
Du mwärft ein zu gefährlich Haupt. 
. Wo .btieben wir vor. periandern, 
Verriethſt du, dag wir dich beraubt? | 
Uns kann dein Geld nicht Fromme, - 
Wenn wieder heim zu kommen 
Und nimmermehr die Furcht erlaubt, — 


Gewaͤhrt mir denn noch eine Bitte, 
Silt, mich zu retten, fein Vertrag; ! 
Daß ih, nah Eitherfpieler. Sitte, 
Wie ich gelebet, fterben mag. 
Wenn ich mein Lied gefungen, - 
Die Saiten ausgeflungen, 
* Dann fahre hin des Lebens Tag. — 


Die Bitte kann fie nicht befhämen, 
Sie denken nur an den Gewinn. 
» Doch folhen Sänger zu vernehmen, 
Das reizet ihren wilden Sinn. 
= „Und mwoilt ihr ruhig lauſchen, 
r Laßt mich die Kleider taufchen; 
Im Schmuck nur reißt Apoll mich pin.“ 
Der Juͤngling huͤllt die fhönen Glieder 
In Gold und PWurpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 


Ein leichter, foltiger Talar; 


a 


®- 
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Dis Arme zieren Spangen, 
Um Hals und Stim md Wangen 
Fliegt duftend das-befränzte Haar, 


Die Cither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein; _ 
Er ſcheint erquict die Luft zu trinken, 
Er firalt im Morgenfonnenfchein. 
Es flaunt de iffer Bande 
Er fohreitet vor zum Rande, Ä 
Und fieht ins blaue Meer hinein. Fu 


Er ſang? „Gefährtin meiner Stunme 
Komm, folge mir ing Schattenreih! - 
Ob auch der Höllenfund ergrimme, 

Die Macht der Thne zaͤhmt ihn gleich. 

Elyſiums Herven, - - 

Dem dunkeln Stzom entflohen: - 
Ihr Friedlichen, ſchon gräß ich euch! . 


Doch koͤnnt ihr mich des Gramq entbinden? 
ch laſſe meinen Freund zuruͤck. 
u gingſt, Eurydicen zu finden. 

Der Hades barg dein ſuͤßes Gluͤck. 
DA wie ein. Traum zerronnen, 
Was. dir dein Lied gewonnen, 

Verfluchteſt du der Sonne Bid, 

u muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter ſchauen aus ver Höh; 
Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, _ 
Erblaffet, wenn ich untergeb’; 

Den Saft, "zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet!" — 
So fprang er in die tiefe See 


3 decken alſobald die Wogen A 
Die fi | 





. 


ern Schiffer fegeln for, 5 EZ 
Delphine waren vahggegen, — 
Als Inte fie ein. Zauberwort. 
Eh Fluthen ihn erſticken, 
Heut einer ihm den Ruͤcken 

Und. trägt ihn forgfam his zum Pork. 

„Leh' wohl, und koͤnnt' ich dich b 
Du treuer, freundlicher Delphin! —— 
Du kannſt nur hier, ich dort nur wohnen ; 
Gemeinſchaft ift uns nicht verliehn, Ä 
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Did) wird auf feuchten Spiegeln = 
Noch Galatea zügeln, 


Du wirft fie ſtolz und Heilig giehn.“ 


Arion eilt nun leicht von binnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Koriuthus Zinmen, 
Er wandelt fingend durch die Klur. 

Mit Lieb’ und Luft geboren, 
Vergißt er, was verloren, 


Bleibt ihm der Freund, hie Cithet DUE, 


Er tritt Hinein: Vom Wanderleben 
Nun ruh' ih, Freund, an deiner Brufk 
Die Kunft, die mir ein Gott gegehen, 
Sie wurde vieler Taufend Luſt. 

Zwat falfhe Räuber haben - 
Die wohlermorbnen Gaben; 
Dow bin ih mir hed Ruhma bewußt. “ 


Dann fpriht er von den. Wanderdingen. 


Dag Periander ſtaunend horcht. 
„Sell jenen ſolch ein Raub gelingen? 
Ich haͤtt“ umfonft die Macht geborgt? 
Die Thäter zu entdedeen, 
Mußt du dich hier verſtecken, 
So nahn fie ſich wohl unbeſorgt.“ — 


Und als im Hafen Schiffer kopamen. | 


Veſcheidet er fie zu fich her. 
Habt vom Aripn ihr. vernommen 
Wich kuͤmmert feine Wiederkehr.‘” 


„Bir liegen recht im Gluͤcke 
"7 pn in Tarent zuruͤcke.“ — 
Da, fiehe, tritt Arion her. 
Gehuͤllt find feine ſchoͤnen Glieder 


| An Gold und, Burpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
. Ein leichter, faltiger Talar. 


Die Arme zieren Spangen,. ' 
Um. Hals und Stirn. und Wangen. . 


KVliegt duftend das befränzte Haar. 


Die Cither ruht in feiner Linten, Ss 
Die Rechte hält dad Elfenbein, 


Sie muͤſſen ihm ‚wu Süßen finfen, 


Es trifft fie, , wie dep. — ea 





„Shn mollten wir ermorden, 
E Er if zum Gotte worden; -— — 
D ſchlaͤng uns nur die Erd’ hinein!’ — 


Er lebet noch, der Töne Meifterz 
Der Sänger ſteht in heil'ger Hut, 
Ich rufe nicht der Rache Geifter, 
Arion will nicht euer Blut 
Fern mögt ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knete, fahrenz 
Nie labe Schönes euren Muth. - a 
a u %B. 0 Steck 


a 
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9. Pygmalion. 


5 eftlich duften Cypriens Altaͤre, 
Vom Gefang ertoͤnet Paphos Hain. 
Schoͤn geordnet ziehn geſchmuͤckte Choͤre 
Sn den mwyrthumkraͤnzten Tempel ein. 
Roſig bluͤh'nde Mädchen, zarte Knaben 
Alle bringen fie Geluͤbd' und Gaben, 

AN erfiehn, Verlangen in der Bruſt. 

Liebe, Reiz und Jugendluſt. 


Aber einfam, in fich felbft verfihloffen, 
Schaut Pygmalion dem Fefte zu; 
Das Frohlocken muthiger Genoffen- * 
Welt ihn nicht aus feiner ernften Ruh. 
Suchteſt du denn von den Schönen allen, 
Holder Juͤngling, Feindr zu gefallen ? 

Oder hat, für die dein Sinn entbrannt 


r 


Spröve fich dir abgkwandt? | 


Zur Geliebten hat er firh erlefen, 
Die noch nie ein fterblih Auge ſah; 
. Nur ein Schatte, doc) ein maͤchtig Wefen, 
Iſt fie fern ihm, und dach ewig nah, 
Tief in feines Innern heil ger Stille.  ,, 
Pflegt die Dichtung Tie init reger WÜRe,,. 
. Und umarmt dag göttlich = ſchoͤne Bild, 
Hald von eignem Slanpwerhällt, u m - 


In erſtauntes Anſchaun fo verfünfen, 
Fuͤhlt er ſich allein, wann er erwacht.. 
„Goͤtter! feufzt er dann, nur Einen Funken, 
Einen Funken ‚eurer Scepfermagt! 











EEE — 


Bin ich dloß zu eitlem Wahn geboren? 
Meine Lieb’ an einen Traum verloren, 
Der, von ihrem Odem nie befeelt, 
Liebevoll ſich mir vermaͤhlt ?“ 


Oder thronet, die ich lieb‘, im. Saale 
Des Dlympa mit felrger Allgewalt? 
Trinkt fie jeden Tag aus goldner Schale 
Jugend und ambrofifche Geftalt? 
Wird fie zuͤrnend den Vermeßnen tödten, 
Der in Lieb’ entbrenut, ftatt anzubeten? 
Der lächelt fie, voll Größ' und Huld, 
Seiner Hoffnungalofen Schuld 3“ 


„Söttin, deren neugeborne Schöne 
Einft das Meer in Purpurglut getaucht; 
Du, die in die Bruft der Menfchenfähne, 
- Wie der Götter, linde Wanne haucht! 
Sieh mit unausfprechlihem Verlangen 
Mid am Schatten deines Wildes hangenz 
Diefe Zäge hoher Anmuth lieh 
Nur von dir die Phantaſie.“ 


„Zwar dich darf Fein Sterblicher erblicken 
Wie du bift, mie dich der Himmel fennt; 
Kaum durchhligen würd’ ihn das Entzuͤcken 
Einen fehnell vernichtenden Moment. 

Aber laß, mie Fruͤhlingswehn, dein Laͤcheln 
Eine jungfräulihe Stirn umfächeln, 
Wie die Sonn’ im Bache fih heſchaut; 

Und ih grüße fie ald Braut!“ 


Alſo flieht er oft, doch aus den Sphären 

Steige Erhoͤrung niemals ihm herah. 
Nur die Kraft kann feinen Wunſch gewähren, 
Die zuerft dem Wunfche Flügel gab, 
Hoffſt du Labung außer dir? Vergebens! 
zZ" dir fließt die Duelle fchönes Lebens, 

höpfe da, und fühle froh geſchwellt 
Deine Bruft, dein Aug’ erhofft. . 


Ä Jener Zaubrer wandelnder Geſtalten, 
Daͤdalus, erzog ihn einft für fie, B 
Lehrt ihn Bildung aus dem Stoff entfalten, 
Bis fie ſchoͤn zum Ebenmaaß gedich, 
Gern beflegt von feines Meißels Schlägen, 
Schien der ſtarre Felſen fih zu regen, 


2 * 
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Und er ward auf feines Lehrers Epur 
Nebenbubler der Natur. u 


Wie Prometheus Menfihen, feine —* | 
Bildet er der Gbtter ganzes Chor; | | 
| 


Zog zur Erde nur den Himmel nieber, 
Nicht die Erde zum Olymp empor, 


Edle Wefen, irdiſche Heron, ”.“ 
Doc nicht groß mie die unnennbar hohen, 
Schien ihr mildred, „wicht umftraltes Haupt 


"Der Unfterblikeit heraubt. 


Aber feit ein namenloſes Sehnen - 
Suͤß und quälend feine Gruft entzweit; 


Seit der Wahn des nie erblickten Schbnen 


Ihn berauſcht mit Allvergeſſenheit, 
Ließ er ruhn die kunſtbegabten Haͤnde, 


Unbeſorgt, ob er ein Werk vollende, 


Das nur halb, mit zweifelhaftem Sieg, 
Aus dem Stein ind Leben flieg, 


Run, da zu der holden Unfichtbaren 


Ihn hinan des Muthes Fittig trägt, 


Bil er feinen Augen offenbaren, 
Was fein Bufen heimlich, Längft gehegt. 
In der Fluth begeifternder Gedanken, 


Die entbunden um die Sinne ſchwanken, 


Liebeglähenn tritt Pygmalign 
In der Werkſtatt Pantheon. 


Und, o Wunder, "in verflärtem Lichte 


‚Stehen rings die ftolzen Bilder da. 


Es enthält dem ſtaunenden Geſichte 
Gottheit ſich, wie er ſie nimmer ſah. 
Wie von reinem Nektarthau durchfloſſen, 
Wonnevoller Ewigkeit Genoffen, 

Schön und furgtbar, — fie erhöht 
Zu des Urbilds Majeßaͤt. x 


Freudig, doch inet —— Schweigen. 
Blickt er auf der Himmeldmächte Kreis; 
Richter find fie ihm und heil'ge Zeugen, Ä | 
Wie er ringt nach der Vollendung Preis, 
Richt * ruhn, woch feige zu ermatten, 
Schwoͤrt er, bis er den geliehten Schatten, 
Einen Zremdling, in der niedern Beh. 


- Seinen Göttern dacgeſtellt. 


— 


— 


Schoͤner Stein! in Paros kuͤhlen Gruͤften 
Hat die Oreade dir gelacht; 
ga, du murdefi aus den Felſenkluͤften 

In beglädter Stund’ hervorgebracht! 

Bon der Hand Pygmalion’s erkohren, 

Reiner Marmor, wirft du neugeboren, 

Was fein Stahl dir liebend raubt, vergilt 
Tauſendfach das holde Bild. 


Wann Aurora kaum noch deine Weiße 
Roͤthet, eilt der Kuͤnſtler ſchon herzu, 

Und ihm winkt von immer ſuͤßerm Fleiße 

Nur die Nacht gebieterifch zur Ruh, - — 
Wann des Schlafes Arm’ ihn leiſ umfangen, 
Spielt um ihn das ſchmeichelnde Verlangen, . - 
Zeihnet fein gelungnes Werk der Traum | 
Daͤmmernd in des Aethers Raum. 


Endlich geht die, freunzlichfte der Songen 
Ueber ihm, Vollendung bringeny, auf. 
Endlich, endlich ift das Ziel gewonnen, 

Und die Palme kühlt des Siegers Lauf, 

Vor ihm blüht das liebliche Gebilve, 

Gleich der. Rofe, die der Srählingemid, : . 
Welche webend, athmend um fie flog, 
Kaum den Purpurlkelch orſchloß. | 


Huͤllenlds, von Unfhuld nur umgeben, 
Scheint fie fih der Schönheit unhemußt; 
I leicht gebognen Arme fhweben.  ... - : 

or dem Schooß und nor der zarten Bruf.. 
Reine Harmonie durchmallt die Glieder, | 
Deren Umriß, von der Scheitek nieder 
Zu den Sohlen hingeathmet fliegt, .. - 
Wie fih Well’ in Welle ſchmiegt. 


Selig feftgezgaubert im Betradten 

Schaut Pygmalion, und glüht und ſchaut. 

‚ Bald verftummt er, aufgeldft in Schmachten, . 

Bald erichallt des Herzens, Hymne laut. RR SEFMERE 
Mit des Steines nachgeahmtem Leben, , —— 
Strebt er ſich fo innig zu mermeben, . „. nn war 
Daß fein Herz, von Lieb’ und Luft bement, .., en 
Wie in beider Bufen ſchligt. 00 
Was erfaun er nicht, ihn liedfulafegt. 


. 


Welche füge Namen nannt er nigegı um nen 
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Das Gebhfh nerarmt an Mprth’ und Rofen, 
Die er forgfam ihr in Kraͤnze fühl. - 
Ober ah) wann wirt ihr holdes Stäftern 
Seinen Liebesreden fih verfhmiftern ? | 
"Wann beflegelt der ermärmte Mund 
Wiederkuͤſſend ihren Bund? - 


\ 

aochelnd einſt, wie milde Fruͤhlingswetter. 
Schaut Urania vom lichten Thron; 

Bon der Menſchen Vater und der Götter 
Fordert fe der reinften Tree Lohn: ' Ä 
Eich, allein von’ tin "ervähfähnen a 
Hat Pygmalion, dem höchften Schönen . 
Huldigend, - und frei’dont Sinnenbrand, 

Sich zu meinem Dienſt mat, 

Nicht aus Trotz, zu eitlem Schöpferruhme; 
Folgſam laufend. nur dem innern Ruf, 
Stelit' er im verborgnen Heiligthume 
Uns die Goͤttin dar, die. ſich ſchuf. 
Genen Funken, den Prometheus raubte, 
Zum Verderben feinem ſtolzen Haupte, 
Gieb ihn mir flir den-befheingen Sinn 
Meines Kuͤnſtlerg zum Gewijnn. 


Ss die Göttin, und mit Wohlgefallen 
Winkt ihr Zeus, und neigt den Herrſcherſtab; 
Socken, den Olymp erfihlitternd, malen 
Auf die Stirn ambrofifh ihm Hera, 

Ein gemwohntes Opfer darzubieten, | 
Stand Phamalion in Duft und Bluͤthen, 
Als es wie ein Blitz fein Mark durchdrang, 
Daß er zagend niederfanf, 


Doch ihn locken ferne Melobieen 
Bauberifch ind Leben bald zurüd, 
Roſenfarhne Morgenfhimmer fliehen 
Um das Bild und laben feinen Blick. " 
Wie von eines Aetherbades Wogen 
Wird fie fanft gewiegt und fortgezogen. 
Soll fie eures Himmels Zierde fein? 
Götter! Götter! fie ift mein! 
Ä Und er fliegt Hinzu, und fhlingt die Arme 
- Kühn und feft um das geliebte Wei. 
Glaͤhend, ſchauernd fühlt er, fie erwarmee; 
einen Drude weicht der Marmorleid, 
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Und ed ſchlaͤgt ihr Herz die erſten Schlaͤge, 
Und die Pulfe werben büpfend rege, ' 

Und das Drängen junger Lebenslun 
Schwelt die ungeduld’ge Bruſt. 

Und ihr Auge — Wonne wuͤrd' Ihn toͤdten, 
Schloß es fih dem fremden Tage nicht. 
Ah, fie drädt mit ſchuͤchternem Erröthen 
An des Juͤnglings Bufen ihr Geſicht. 

Liebe! Liebe! fiammeln beider Zungen, | 
Und die Seelen, ganz. in eind.verfchlungen, 
Hemmt ein Kup im ſchweſterlichen Klug 

Mit geheimnigvollem. Zug. F 
| wen ae GBleset. 


— * ie 
‚10. Der Ring des Polykrates. 


Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnuͤgten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
Dies Alles iſt mir unterthaͤnig, 
Begann er zu Aegyptens Koͤnig, 
Geſtehe, daß ih gluͤcklich bin. 
Du haſt der Goͤtter Gunſt erfahren! 

Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jetzt deines Scepters Macht. 
Doch Einer lebt noch, fie zu sahen; .. 

Did) Tann mein Mund nicht gluͤcklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht. 

Und eh’ der König noch geendet, 

Da ſtellt fh, von Milet gefendet, 
Ein Bote dem Tyrannen darı 
Laß, Herr! des Opfers Düfte  fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekraͤnze bir dein feſtlich Haar. 

Getroffen ſank denr Feind wom Speer, 
Mich ſendet mit der frohen Mähre mn? 
Dein treuer Feldherr Polydor un : u. - 
Und nimmt aus einem ſchiwarzen Beden 
Nom blutig, zu der beiden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor, 


Der König tritt zuruͤckk mit Grauen: · 
„Doay warn’ ich dich, dem Gluͤck zu trauen, 
Verſetzt er mit beſorgtem Blick. 
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Bedenk, auf aingetreuen Wellen, 
ie leicht kann fie der Sturm zerſchellen 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Gluͤck.“ 
Und eh’ er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, — 
Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 7 
- Mit fremden Schaͤtzen reich beladen  » ; 
Kehrt zu dem heimifchen Geftaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 
Drer koͤnigliche Saft erſtauneat 
„Dein Gluͤck iſt heute gut gelaunet. 
Doch fuͤrchte feinen Unbefand. .. 
Der Kreter waffenfund’ge Schaaren 
Bedraͤuen dich mit Kriegsgefahren, . 
Schon nahe find fie diefem Strand.“ 
Und eh” ihm noch das Wort enffallen, 
Da fieht man's von den Schiffen wallen, 
Und taͤuſend Stimmen rufen: Gieg! , 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 
Die Kreter hat der Sturm zerfireüch, 
Vorbei, geendet iſt der Krieg. 


Das hört der Börfreinb mit Entfehen: 


s 


zzuͤrwuhr, ich muß dich gluͤcklich ſchaͤtzen! 


Do, ſpricht er,. zittr’ ich für dein Heike 

Mir gräuet vor der Gbtter Neide, 

Des Lebens ungemiſchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Thal" 
„Auch mir ift Alles. mohl gerathen; 

Bei allen meinen Herrſcherthaten 

Begleitet mich des Himmeld Huld. 

Doch hatt’ ich einen theuren Erden, 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn fterbeit, 
Dem Gluͤck bezahlt' ih meine Schul." ' j 
„Drum, 'willſt du dich vor Leid bewahren, 

So fiehe zu den Unfichkbaren, 

Daß ſie zum Gluͤck den Schmerz verleihn. 
Noch Keinen ſah Ich froͤhlich enden, 
Auſ den mit immer vollen Haͤnden 
Die Goͤtter ihre Gaben ſtreun.“ 

„Und wenns die Götter. nicht gewaͤhren, 

So acht' auf eines Freundes Lehren 
Und rufe ſelbſt das Ungluͤck her; 


J 
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Und was von allen ‚deinen — 
Den Her am hoͤchſten mag: ergöpen, 
Das nimm und wirf's in dieſes Meer.” 


Und jener ſpricht, von Furcht bemegett 
„Bon Allem mas die Infel heget, ', | 
Iſt diefer Sing mein böchfles But. 


Ihn will if) den Erinnen weihen, a 
Ob fie mein Gluͤck mir dann verzeihen.” ° ' 


Und wirft das Kleinod in eg 557 J 


Und bei des noͤchſten Mothent Aichteen 


Da tritt mit froͤhlichem Geſichte! — is EIN 
Ein Fiſcher vor den Fürften hin: +"! 2 3 2 ER 


„Kerr, dieſen Fiſch Hab’ ich gefangen, " 


Wie feiner noch ind Ne gegangen, ' u 


Dir zum Geſchenke bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch den Fiſch — 7 


Kommt er befilirjt herbeigkeilet, 
Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 


„Sieh, Heart, den Ring, den vu — j Ä & ; 


Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 
O, ohne Gränzen ift dein Gluͤck!“ 


Hier wendet ſich der Saft mit Staufen‘ i 


„& fann ich hier niit ferner haufen, . 
Mein Freund kannſt du nicht weiter fein! ,. 
Die Götter wollen dein Verderben, 

Fort eil’ ih, nicht mit dir zu ſterben.“ 
Und ſprach's and ſchiſte ſchnell ſich ein. 


* 
2’ Ps 


2) 


v. Schitter, 


41. Der. Handſchuh 
War feinem Loͤwengatten, 


Has Kampffpiel zu erwarten, 
Saß König Gran; 


Und um ihn die Großen der Kran, 
Und rings anf hohem Balfone 


Die Damen in ſchoͤnem Kranz 


Und wie er winft mit dem Kinder, 
Aufthut ſich ver meite Zwinger,“ 
Und hinein mit bevächtigem Schritt 
Ein Loͤwe tritt, J 
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Und ſieht ſich ſumm 
Rings um, | 
- Mit langem Gäpnen, 
Und fehhttele die MÄhnen, 
Und ſtreckt die Sieber, 
Und legt ſich nieder, 

Und ver König soinfe wieder, 

Da Öffnet ſich behend =. 
Ein zweites Ahorn, 
Davans rennt 
Mit wilden Sprange 
. Ein Tiger hervor. 
Wie. der deu Löwen erfchaut, 
Bruͤllt er laut, 
Schlägt mit dem Schneif, 
Einen furdtbaren Reif, 
Und redfet die Zunge, 
Und im Kreife ſcheu, 
Umgeht er den Zeh 
Grimmig ſchnurrend; 
Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 


And der König winkt wieder, 
. Da fpeit das böppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftlirgen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthien, 
Das. padt fie mit feinen grimmigen Taben; 
Und der Leu mit Gebräll an 
Richtet fih auf, da wird's fill, 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordfuht Heiß, 
Lagern fih bie graͤulichen Haben. 


Da fänt von des Altand Rand 
Ein Hantfchuh won ſchoͤner Hand 
Zwiſchen den Tiger und ben Leu'n 
Mitten hinein. | 


Und zu Ritter Delorges fpottender Wal? 
Wendet fih Fräulein Kunigund: | 
„Herr Nitter, iſt eure Lieb’ fo heiß, 
Wie ihr mir’ ſchwoͤrt zu jeder Stund, 
‚ifo hebt mir den Handſchuh auf." 











Pj 


Und der Ritter mit fihnellem Lang. : ® 
Steigt hinab in den furchtbaren —— 
Mit' feſtem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den’ Handſchuh mit keckem Singer, 


Und mit Erftaunen und mit Grauen - — 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen; av Re 
Und gelaffen bringt er den Handſchuh zuchen 
Da ſchallt ihm fein Lob ans jedem Au i 
Aber mit zärtlihem Liebesblif — .- — 

Er verheißt ihm ſein vahes Gluͤck —. 
Empfaͤngt ihn Fraͤulein Kunigunde · 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſcht: 
„Den Dank, Dame," begeht’ ich nicht,“ 
Und verläßt fie zur Re Stunde.. 
“= \ 007.09 Schiller .. 


12> Der Gang nach dem Eifenpaimmen - 


En fi frommer Knecht war Fridolin, — 
Und in der Furcht desHerm 
Ergeben der Gebieterin, 
Der Graͤfin von Savern. N 
Sie war fo ſanft, fierwar fogut,. 0000. 
Doc aud ver Lauren Kebermuth 
Haͤtt' er geeifert zu erfillen, '-'  . ' —— 
Mit Freudigkeit, um Gottes Willen. 


Fruͤh von des Dages erſtem Sein 
Bis fpät die Vefper flug, 
Lebt’ er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer fich genug. 
Um fprad die Dame: - mad) dirs leicht! 
Da wurd' ihm gleich das Ange feucht, 
Und meinte, feiner. Pflicht zu fehlen, ı 
Durft er ſich nicht im Dienſte quaͤken. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Graͤfin ihn erhob, 

Aus ihrem ſchoͤnen Munde flog‘ 

Sein unerfchöpftes Lob; ' FREE ren 
-&ie hielt ihn nicht als ihren Knecht 
Es gab ſein Herz ihm — a 
Ihr klares Auge mit Vergnuͤgen en 
Ding an ‚den wohlgeftalten Zügen. , g RE —— 


—— 
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Darob entbrenut in Robert’ Bruft, 
Des Jägers, gift'ger Groll, 
Dem längft von böfer Schadenluft _ 
Die ſchwarze Seele am, — 
"Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen des Verführers Rath, 
Als einft vom Jagen heim fie Tamen, 
Streut’ ihm ins Herz des Argwohns Samen: 


Wie feid ihr gluͤcklich, edler Graf, 
Hub er voll Arglift an, e 

Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifeld gift’ger Zahn. 

Denn ihr befißt ein edles Weib, 

Es gfirtet Scham den feufchen Leib; , 
Die fromme Treue zu beruͤcken 

Wird nimmer dem Verſucher gluͤcken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
Was redft du mir Gefell ? | ’ 
Merd’ ich auf Weibestugend baun, 

Beweglih wie die Welt * 

Leicht locket fie des Schmeichlerd Mund, 
Hein Glaube ſteht auf fefterm Grund, 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, Hof ih, der Verfucher ferne, 


Der andre fpriht:. „So denkt ihr vehe - 
Nur euren Spott verdient wen 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein ſolches ſich erkuͤhnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wuͤnſche Luͤſternheit“ — 

Was? fällt ihm jener ein und bebet, 

Redſt du von eittem, ver da Iebet? 


„Ja doh, mas aller Mundterfült, 
Das bärg’ fih meinem Herrn! 
Doch, meil ihr! denn mit Fleiß verhält, 
So unterdrüf’ ich's gern” — | 
Du bift des Todes, Bube, fprih! 
Ruft jener ftreng und fürchterlich. 
Wer hebt das Aug’ zu Kunigonden?, 
„Run ja, ich fprehe von dem Blonden.” 


„Er ift nicht haͤßlich ven Gehalt, 
Fährt er mit Arglif fort, — 


' 
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Indem's dem Grafen heiß und’ kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort, : 


„Iſt's möglih Herr? Ihr faht es mie, 
Wie er nur Augen hat für fie . 
Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 
An ihrem Stuhl gefeffelt ſchmachtet ?⸗⸗ 


_. „Seht da die Verſe, vie er ſchrieb, 
Und feine Glut geſteht.“ — 


Geſteht! — Und fie um Gegenlieh‘, 


Der free Bube! flieht. . Ze 


Die gnaͤd'ge Gräfin, fanft und mei, 


Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch, 


Mid) reuet jetzt, dag mir's entfohren, ' 
Denn, Herr, mas habt ihr zu befahren u 


. Da ritt in feines Zormes Wuth - 
Der Graf ind nahe Holz, 
Wo ihm in hoher Defen Gluth 
Die Eifenftufe ſchmolz. | 
Hier nährten früh und fpat den Brand 


Die Knechte mit gefhäft'ger Hand, 


Der Zune ſpruͤht, die Baͤlge blafen, 
Als gält es, Felſen zu verglafen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbuͤndet fieht man hier, 
Das Mühlrad von der Fluth gerafft, 
Ummälzt fih für und für. 

Die Werke Mappern Naht und Tag, 
Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den maͤcht'gen Streichen 


Muß ſelbſt das Eifen fich ermeichen, 


Das Herz in ihrer Bruſt. 


Und zweien Knechten winket er, 


Bedeutet fie und ſagt: 


Den erſten, den ich ſende her, 

Und der euch alſo fragt: — 
„Habt ihr befolgt des Herren Wort}, 
Den werft mir in die Hölle dort, 

Daß er zu Aſche gleich vergehe, 

Und ih mein Ang’ nicht meiter fehe, 


Des freut ſich das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluft, ee ar 
Denn fühlles, mie das Eifen, mar 
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Und ſriſcher mit der Baͤlge Hauch 

Erhiben fie des DOfend Band, , 

- Und ſchicken fih mit Mordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen) - 


- -. Drauf Robert zum Gefellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelſchein: 

Friſch auf, Geſell, und ſaͤume nicht, 
Der Herr begehret dein. 

Der Herr, der fpriht zu Fridolin: 
Mußt gleich zum Eifenhammer hin, 
Und fragen mir die Knechte dorten, 
Ob fie gethan nah) meinen Worten? . 


Und jener be ed ſoll geſchehn, 
Und macht ſich flugs bereit. 
Doch ſinnend bleibt er ploͤtzlich ſtehn; 
„Ob fie mir nichts gebeut ?“ 
Und vor die Graͤfin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer ſchickt man mich, 
So ſag, mas kanm ich dir verrichten? . 
Denn dir gehören meine. Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit ſanftem Ton: 
Die heil'ge Meffe. bört’ ich gern, - 
Doc liegt mir krank der Sohn. 
So gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet fuͤr mich, 
Und denkſt du reuig deiner Suͤnden, 
So laß auch mich die Gnade finden. 


Und froh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug ſich auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im ſchnellen Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Helfchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sakramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich, nicht aus, | a j 


Find'ſt du ihn auf dem Weg!’ — 
Er ſpricht's und tritt ind Gotteshaus, 
Kein Laut:ift hier noch reg’; ; 
* Denn um die Erndte war's, und heiß 
Im Selde glüht der Schnitter Fleiß, 
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| Kein Chorgehuͤlfe mar erſchienen, 
Die Meſſe kundig zu bedienen, 


Entſchloſſen ift er alſobald, 

Und macht den. Sacriſtan; 

Das, fpriht er, ift kein Aufenthalt, 
Was foͤrdert himmelan. 

Die Stola und das Cingulum 
Haͤngt er dem. Priefter — um, 
Bereitet hurtig die © z — 
Geheiliget zum Dienſt * Meile —— 


Und als er dies mit Fleiß getan, 

Sritt er ale Miniftrant. 

Dem Priefter zum. Altar voran, 

Das Meßbuch in der Hand, 

Und Tnieet rechts und knieet linke, 

Und ift gemärtig jedes Winks, 

Und ald.ded Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er ‚dreimal bei dem Ramen. 


Dranf ald der Prieſter Fromm ſich neigt. 
Und, ‚zum Altar gewandt, . 
Den Gott, den gegenmärtgen „ on 


In hocherhabner Hand, . 


Da kuͤndet ed der Sacriftan 

Mit hellem Gloͤcklein klingend an, 

Und Alles kniet und fhlägt die Bräfle, 
Sich fromm befreuzend vor dem Chrifte. 


So uͤbt er jedes puͤnktlich aus, 
Mit ſchnellgewandtem Stun, 
Was Brauch ift in dem Gotteshaus, _ 
Er hat es alles in, . 

“Und wird nicht müde bis zum Schluß, _ 
Bis beim Vobiſscum Dominus 

. Der Priefter zue Gemein’ fih wendet, 
Die heil'ge Handlung fegnend endet, 


Da ftellt er jedes wiederum. 
In Ordnung ſaͤuberlich, 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 
Und dann entfernt er ſich, 
Umd eilt in des Gewiſſens Ruh 
Den Eifenhätten heiter zu, 
Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
an un noch im. Stillen. 
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Und ale er — ſieht den 2 

Und ſieht die Knechte ſtehn, J 
Da ruft er: was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn? Gr a 
Und grinzend zerren ſie den Mund, 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird ſeine Diener loben.“ je 


Die Antwort bringt er feinem dem 
In ſchnellem Lauf zuruͤck. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blick: 
Ungluͤcklicher! wo fommft du her? 
„Vom Eifenhammer. — Rimmermehrt ( 
So haſt du dich im Lanf verſpaͤtet? 
„Herr, nur ſo lang', als ich gebetet.“ 


„Denn als von eurem Angeſicht 
Ich heute ging, verzeiht! 
Da fragt' ich erſt nach meiner prict, 
Bei der, die mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fie mie 
Zu hören, germ gehorcht' ich ihr, 
. Und fprach der Roſenkraͤnze viere 
Tür euer Heil und für das ihre. 


In tiefes Staunen ſinket hier . 
Der Graf, entſetzet ſich. 
Und welche Antwort wurde dir 
Am' Eiſenhammer? Sprich! 
„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 
Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Und Robert? fällt der Graf ihm ein, 
. Es überläuft ihn kalt, 

Sollt' er dir nicht begegnet fein? 

Ich fandt ihn doch zum Wald. ' 
„Herr, nit im Bald, nicht auf der ne 
Hand ih von Robert eine Spur.” — 
Nun, ruft der Graf und fteht vernichtet, 
Gott felbft im Himmel hat gerichtet! 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dienerd Hand, 
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Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 

Die nihts davon verfland. . | 

Dies Kind, fein Engel ift fo rein, 

Lapt’d.eurer Huld empfohlen fein, 

Wie ſchlimm mir aud) berathen waren, 

Mit dem ift Gott und feine en. 
| Ä v. Sitten 


. 43. Der Taucher. 


Ban wagt ed, ‚Ritterdmann oder Knapp, 
Bu tauchen in dieſen Schlund? u 
Einen goldnen Becher werf' ich hinab; 
Verſchlungen fhon hat ipn der fhmarze Mund. 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, er ift fein eigen. 


Der König ſpricht ed und mwirft von de Hi I 
‚Der Klippe, die fhroff und fteil 
Hinaushaͤngt in die unendlihe See, 

Den Becher in der Charybde Gehen. 
Wer ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in dieſe Tiefe nieder? 


Und bie Ritter, die Knappen um ihn her 
Vernehmen's und ſchweigen ſtill, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und keiner den Becher gewinnen will. Ä 
Und- der König zum drittenmal wieder fraget: 
Iſt keiner, der fih hinunter mager? 


Doch alles noch fiumm bleibt, wie zuvor. — 
Und ein Edelknecht, fanft und Ted, 
Tritt aud der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg; 
Und alle die Männer umber ımd Frauen 
" Auf den herrlichen Züngling vermundert ſchauen. 


Und wie er triti an des Felſen Hang, 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waſſer, die ſie hinunterſchlang, 
Die Charybde jetzt bruͤllend wiedergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getoſe, 
Entſtuͤrzen ſie ſchaͤumend dem finftern Schosfe 


Und es mallet und fiedet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, | 


\ 
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‚ Bis zum Himmel ſpritet der dampfende Sl: 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn’ Ende: drängt, ' 
Und mill fi nimmer erſchoͤpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer — 


Doch endlich, da legt ſich die wilbe Gesalt; 
Und fhwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gaͤhnender Spalt, 

Grundlos, als ging's in den Höllenraumz 
Und reißend fieht man die brandenden Wogen - * 
Hinab in den ſirudelnden Trichter gezogen. . "? 


2 


27 


Jetzt ſchnell, eh’ bie Brandung wiederkeptt, 
Der Züngling ſich Gott befiehlt ; 
‚ Und — ein Schrei des Entſetzens wird rings gehört, 
Und ſchon hat'ihn der Wirbel hinmeggefpült, — 
Und geheimnißvoll uͤber dem kuͤhnen Schwimmer 
Schließt ſich der Rachen, er zeigt ſich nimmer. 


Und ſtille wird's uͤber dem Waſſerſchlund, 
In der Tiefe nur brauſet es hohl, 
Und bebend hoͤrt man von Mund zu Mund: — 
Hochherziger Juͤngling, fahre wohl! — 
Und hohler und hohler hoͤrt man's heulen, 


Und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem as 


Und waͤrfſt du die Krone felder hinein, 2 
Und fprächft: mer mir bringet die Kom, ° 
Er foll fie tragen und König, fein! 
"Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn; .. - 
Was die heulende Tiefe ds unten verhehle, 
Das erzähtt feine lebende. glüͤckliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaht, 
Schoß jaͤh in die Tiefe hinab; _ . 

Doch zerfchmettert wur rangen ich Kiel und Maſt 
Hervor aus dem alles verfchlingenden Grab — 

Und heller und heller, mie Eturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer ‚näher. brauſen. 


Und es wallet und ſiedet und-branfet und aiſce 
Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 
Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Giſcht, 


Und Well' auf Well' ſich ohn' Ende draͤngt, 


Und wie mit des fernen Donners Getoſe 
Entftürgt es bruͤllend dem finſiern Sdiohe. 


er: 


* 








Und. fieh! aus dem finfter: unse Sqchooͤß 
Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 


Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird bloß, 
Und ed rudert mit Kraft and. mit emſigem Fleiß, 


Und er if’g, und bad) in feiner Linken Ber 
Schwingt er den Werber mit freudigem Winken. 7 
And athniets lung' und athmete tief, : © 
Und begrüßte das himmliſche Licht, - - er 
Mit Srohloden es einer. dem andern rief: ro 
Erdebt! Er iſt da! Es behielt ihn —3 — — 
Aus dem Grab,ans der ſtrudelnden Vaſſechbhle — 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele! En 


Und er Tommt, es umringt ihr bie jubelnde — 
Zu des Königs Fügen er ſinkt, 
Den Becher reicht er ihm knieend dar, . a 
Und der König der. lieblihen Toter winft; +. 
Die fuͤllt ihn mit funkelndem Wein bis’ sam‘ Rande; : ° ' 
Und der Juͤngling ſich alfo zum König mandter 


„Zang leba der König! Es freue fh — 
Mer da athmet im roſigen Licht! - Zn. 
Da unten aber ift’s fürchterlich, | 

Und der Menfch verſuche die- Götter. nicht, 2 
Und begedre nimmer und nimmer zu fhauen, — 
Was ſie gnaͤdig bedecken mit Racht und Grauen! 


Es riß wich hinunter blitzesſchnell 
Da ſtuͤrzt mir aus felſigem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell, 
Mich packte des Doppelſtroms mwäthende Macht, 
Und wie eitten Kreiſel mit ſchwindeſndem Drehen, 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerſtehen. 


> Da’zeigte mir Gott, zu dem ich rief, —A 
In der hoͤchſten, ſchrecklichen Noth, 
Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 
Das erfaßt’ ich behend und entrann dem Ted; 
Und da hing auch der Becher an ſpitzen SOraleN: 
Sonſt wär’ er ind Wodenlofe- gefallen. Kl 
Denn unter mir lag's noch bergetief, 
In purpurner Finſterniß da; 
Und ob's hier dem Ohre gleich ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schandern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern ind Molchen nnd Draden 
Sich regt’ in dem furchtbaren Hoͤllenrächen. . 
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Scqwarz wimmelten da, in grauſem Semi, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, er je 
Der ftahlihte Roche, der Klippenfiſch, 


Des Hammers gräulihe Ungefilt, — 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 


Der entfeplihe Hay, bed Meeres Hnine 


Und da hing ih, und war's mir mit Geaufen bewußt, 
Bon der menfhlihen Hülfe fo weit, ' 


"Unter Larven die einzige fählende Bruſt, | 


Allein in der gräßlichen Einfamteit, | 
Tief unter dem Schall der menfchlihen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Dede. - .. 


uUnd ſchaudernd dacht ich's, ‚da krachs heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, * | 
Wil fhnappen nady mir; in des Schreckens Wahn 
Laff ich los der Koralle umklammerten Zweig, 


Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem: Toben; 


Doc ed mar mir zum Heil, er riß mich nad) ‚oben. \ 


Der König darob ſich verwundert fehler, - 
Und fpriht: „Der Becher ift dein, 

Und diefen Ring noch beftimm’ ich dir, 

Geſchmuͤckt mit dem koͤſtlichſten Edelgeſtein, 

Verſuchſt du’ noch einmal, und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meer's tief unterſtem Grunde,” . 


Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 
Und mit fhmeihelndem Munde fie flebt: . . 
„Laßt, Vater, genug fein das grauſame Spiel, 
Er hat euch befanden, "mas Teiner befteht; 


Und könnt ihr des Herzens Gelhften nicht zähmen, 
© mögen die Ritter den Knappen befchämen 


Drauf der König greift nad) dem Becher fuel, 


- Sn den Strudel ihn ſchleudert hinein. 


„Und fchaffft du den Becher mir wieder zur Ste, 
So ſollſt du der trefflichfte Ritter mir fein, _ 


“Und ſollſt fie ald Ehgemahl heut noch umarmen, 


Die jept für dich bittet mit zartem Erbarmen!’. 
Da ergreift’s ihm bie Geele mit Himmelsgewalt 
Und es blitzt aus den Augen ihm kuͤhn, 
Und er fiehet erröthen die ſchoͤne Geftalt, 


Und ſieht fie erbleichen und finfen hin; 


Da treibt's ihn, den koͤſtlichen Preis zu erwerben, 
Er ſtuͤrzt hinunter auf Leben und Sterben. 
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Wohl bört m man die Brandung, wohl kehrt fie ji, 
Sie verländigt der donnernde Schalls | 


‘Da büdt ſich's hinunter mit liebendem Bi, 
Es fommen, ed fommen die Waffer all, 
Sie rauſchen herauf, fie raufchen nieder, — 
Den Süngling bringt feines wieder. 


v. Schilter 


14. Die Buͤrgſchaft. 


Zu Dionys, dem Tprannen, ſchlich 
Möros, den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Haͤſcher in Bande. 
Was wollteſt du mit dem Dolche, ſprich ? 
Entgegnet ihm finſter der Wuͤtherich. 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien!“ 
Das folk du am Kreuze bereuen! 


„Ich bin, ſpricht jener, zu ſterben Be 
Und bitte nicht um.mein Leben; , 

Doc willſt du Gnade mir: geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Dis id die Schmefter dem Gatten. gefreitz 

Ich laffe den Freund dir ald Bürgen, 

Ihn magſt du, entrinn' ich, erwuͤrgen.“ 


Da laͤchelt der Koͤnig mit arger 
Und ſpricht nach kurzem Bedenken: 
Drei Tage will ich dir ſchenken; 
Doch wiſſe! wenn fie verſtrichen bie if, 
Eh du zuräd mir gegeben bift, ! 
So muß er flatt deiner erblaffen, 
Doch dir ift die Strafe erlaffen. 


Und er kommt zum Sreunde: : „Der König gebent, 
- Daß ih am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Dod will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ih die Schwefter dem Gatten gefreitz 

So bleib du dem König zum Pfande, 2 
Bis ich) komme, zu löfen die Bande!" 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund, 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen. 
Der andere ziehet von dannen, 
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Und ehe dus dritte: Morgenroth ſcheint, 

Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter vereint; 
Eilt heim mit ſorgender Seele, 

Damit er die hriſt nicht verfehle. 5 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Von den Bergen ſtuͤxzen die Quellen, 

Und die Baͤche, die Stroͤme ſchwellen. 

Und er kommt an's Ufer mit wanderndem Siab. 
Da reißet die Brügfe der Strudel hinab,. 

And donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewoͤlbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos irrt er an Ufers Rand, 
Wie weit er auch, [pähet und blidet, 
Und die Stimme; ' die rufende, ‚fhidet, 
. Da ftößt fein Nahen vom fihern Strand, 


= Der ihn fehe an das gemünfchte Land, 


Kein Schiffer lenket die Fähre, 
Und der wilde. Strom ‚wird. zum. ‘Deere. .. 


Da finft er an's Ufer und meint und. fleht. 
Die Haͤnde zum Zeus erhoben: 
„O hemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, Mittag fett 


"ech 
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Und ich kann die Stadt nicht erreichen, - 
So muß der Freund zur erbleichen. 


Doch wachſend erneut ſich des Stromes muß, — 
Und Welle auf Welle zerrinnet. 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angſt, da faßt er ſich Muth 








Und wirft fi hinein in die braufende Fluth, Ei 


Und theilt mit, gemaltigen Armen — 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das ufer und eilet fort, 
And danfet dem rettenden Gotte; DEN 
Da ſtuͤrzet die raubende Rͤtte— 
Hervor aus des Waldes nächtlihem Drt, 

Den: Pfad ihm fherrend und ſchnaubet Mord, 
And hemmet des MWandererd Eile 
Mit drohend gefhmungener Keule. 


„Was wollt Ihr? ruft er, vor Green — * 
Ich habe nichts als mein Leben, 
Das muß ich dem Könige geben !* 
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Und entreißt die Keule dem Naͤchſten gleich: 
„Um des Freundes Willen erbarmet euch!“ 
Und drei, mit gewaltigen Streiche,, 
Erlegt er, bie andern entweichen. 


Und die Sonne verſendet en 


Und von der ünendlichen Muͤhe 

Ermattet finfen die Kniee: : 

„DO hafl.du mich gnaͤdig aus Räubers Hand, 
Aus dem Strom mich gerettet an's heilige Land, 
und ſoll bier verſchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, ver liebende, ſterben!“ 


Und horch! da fprudelt es filberheil..-. 
Ganz nahe, mie riefelndes Raufchen, 
Und ftille Hält er, zu lauſchen, 


Und fieh, aus dem Felſen, gefäimdbig, - Fön, 


Springt murmelnd herpor ein: lebendiger Sal 
Und freudig buͤckt er fich nieder, - 
Und erfrifchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt durch der Zweige: Or, 3 


Und malt auf den glänzenden Matten 

" Der Bäume gigantifhe Schattn5; >, 

Und zwei Wandrer fieht er die Straße sieh, | 
Bil eilendes Laufes voruͤber fliehn, 
Da hört er die Worte fie fangen? > 
Jetzt wird er an’d Kreuz gefchlagen. 


Und die Angſt beflügelt den eilenden Su, 
Ihn jagen der Sorgen Qualens > 
Da fhinmern in Abendrothg Strahlen 
Bon ferne die Sinnen von Syrafus, : 
Und entgegen fommt ihm Jbießratet, Er 
Des Haufes redliher Huͤter, 
‚Der erkennt entfeßt den Gebiete: ., 


„Zuruͤck! du detteſt den Freund niht mehr, 
So rette das eigene Leben! 
Den Tod erleidet er eben. 


Bon Stunde zu Stunde gewartet ee * = "©. 


Mit hoffender Seele ver Wiedarlehr, -: 
Ihm fonnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.ſu Br 


‚And ift ed zu fpät, und kann ich ihm nicht. : 


- Ein Retter willkommen erfcheinen, 
So fol mic der Tod ihm vereinen, 


—2 


— is 


et, 





— — © 


—— Bi 


Deß time der biut’ge Tyramn ſich nicht, 

Dog der Freund dem Freunde gebrochen die Mlihtz 
Er ſchlachte der Opfer zweie, | 

Und glaube an Liebe und Treue.” | 


und die Gonne geht unter, da flieht er am Thor 
Und fieht das Krenz ſchon erhöhet, 29 
Das die Menge gaffend umftehet; 


% 


Aun dem Geile ſchon zieht man den Freund empor, 


Da zertrennt er gewaltig ben dichten Chor; - 
„Mich, Henker!“ ruft er, „erwuͤrget, 
Da bin ich, für den er gebuͤrget!“ 


Und Erftaunen ergreifet das Voll umher; 
In den Armen liegen fi beide, | 
And meinen vor Schmerzen und Freude, 

Da fieht man Fein Auge thränenleer; - 
And zum König bringt man die Wundermaͤhr; 
Der fuͤhlt ein menſchliches Rühren, 

raͤßt ſchnell vor den Thron fie führen, 


Und blickt fie fange werwundert an, . 
Drauf fpriht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr Habt das Herz mir bezwungen 5 Er 
Und die Treue, fie ift doc Fein leerer Wahn - 
So nehmt auch mid zum Genoffen am, ; 
Ich fei, gewährt mir die Bitte, 
In eurem Bunde der Dritte, 

a: v. Schiller. 


15. Ritter Toggenburg. 


Riitter, treue Schweſterliebe 
Widmet euch dies Hey; 
Fordert feine andre Liede 
Denn es macht mir Schmerz. 

‚Ruhig mag ich euch erſcheinen, 
Ruhig geben fehn. . 
Eurer Augen ſtilles Weinen 
Kann ih wicht verſtehn.“ 


And er hoͤrrs mit ſtummem Harme, 

Reißt ſich blutend 06, 
Preßt ſie heſtig in die Arme, F 

Schwingt ſich auf fein Roß, 
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Schickt zu feinen Mannen allen 

| In dem Lande Schweiz, 
Nah dem Heil’gen Grab fie wallen, 

| Auf der Bruſt das Kreuz, 


Große Thaten dort gefchehen 
Durch der Helden Arm, 

pres Helmes Bäfche wehen 
In der Seinde Schwarm; 

And des Toggenburgers Name 
Schreckt den Mufelmann; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genefen kann. | 


And ein Jahr bat er’s getragen, 
Traͤgt's nicht länger mehr, 

Ruhe Tann er nicht erjagen, 
Und verläßt das Heerz; 

Sieht ein Schiff an Joppe's Strande, 
Das die Segel blaͤht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athen weht. 


nd an ihres Schloffes Pforte . 
Klopft der Pilger an, 2 
Ah! und mit dem Donnermorte 
Wird fie aufgethan: 2 
Iſgſt des Himmeld Braut, 
Geſtern war des Tages. Feier 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläffet er auf immer 
- Seiner Väter Schloß, 
Seine Waffen fieht er nimmer, - 
Noch fein treues Roß; 
Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 
Denn es deckt die edlen Glieder 
Haͤrenes Gewand. 


Und erbaut ſich eine Huͤtte 
Jener Gegend nah, 
Wo das Kloſter aus der Mitte 
Duͤſtrer Linden ſaa;z;z; 
Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 
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Stille Hoffınmg im Geſtchte, Ze 
00 Gaßerdandein 
Blickte nach dem Kloſter drüben, 
Blickte Stunden lang 
Nach dem Fenſter ſeiner Liebee. 
Bis das Fenſter klang 
Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engolmild. — 


und dann legt er froh, fih nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fih freuend, wenn ed miebet . 
Morgen würde fein. | ! 

Und fo faß er viele Tage, : ar 
Sag viel Jahre lang, . ; 

Harrend ohne Schmeiz und Klage; . 
Bis das Fenſter klang. 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich ind Thal: herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. — 
Und fo ſaß er, eine Leicehe 
Eines Morgens..da, 
Na dem Fenſter noch das bfeihe "- 2... 
Stille Unttig fh. - - 
; — — Ban. - — 
u 


16. Die Kraniche des 


Zum Kampf der Mägen und Gefänge, 
Der auf Korinthus Landesene 
Der Griechen Stämme froh Vereinte we; 
Zog Ibykus, der Götterfreumd: - — a 
Ihm fchenkte des Bbſanges Sic Be 
Der Lieder füßen Mund Apsll;; “7:77 
So wandert’ er, an leichtem Stade, , de Si 
Aus. Rhegium, des Söltes, ‚voll. — 


Schon winkt auf’ bohen Sergertien = 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, . 
Und in Pofeidon’s"Fichtenhain‘ -°" ne 
Tritt er mit frommem Schauder ein. 
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Nichts regt fih um ihm her, nur Schwaͤrme 
Bon Kranichen begkeiten ihn, 

Die fernhin nah des Südens Wärme 

An graulihtem Gefchwader zieht, 


‚ nGeid mir gegräßt, befreundte Schaaren! 
Die mir zur Eee Begleiter waren, | 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, - 

. Mein Loos, 88 iſt dem euren gleich. 

Von fernher kommen wir gesogen, 

Und flehen um ein wirthlich Dach. 

Sei uns der Gafiliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte, 
Und fieht fi) in des Waldes Mitte, 
Da ſperren auf gedrangem Steg, 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Kampfe muß er fidy ‘bereiten, 
Doch bald ermattet finkt die Hand, 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, | 
Doc) nie des Bogens Kratt gefpannt. 


+ Er ruff die Menfhen an, die Götter, 
Sein Fleben dringt zu keinem Retter; 

. ©&o weit er auch die Stimme fehidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 

„So muß ich bier verlaffen fterben, 

Auf fremdem Boden, andemeint, 

Durch böfer Buben Hand verderben, 

Wo auch Fein Rächer mir erſcheint!“ 


Und ſchwer getroffen finft er nieder, 
Da raufhr der Kraniche Gefieder, 
Er hört, ſchon kann er nicht mehr ſehn, 2 
Die nahen Stimmen furchtbar Erähn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben! 
Wenn keine andre. Stimme fpricht, - 
Sei meins Mordes Klag’ erhoben!” - 
‚Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nakte Leichnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entfiellt von Wunden, 
Erkennt der Saftfreund in Korinth . 

Die Züge, die ihm heuer find. 
„And muß ich fo dich wiederfinden, 
. Und hoffte mit der Kichte Kranz 


29 


4 
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Des Sängers Schläfe zu 'nmminden, 
Beſtrahlt von feines Ruhmes Glanz!" 


Und jammernd hörems alle Gaͤſte, 
Derfammelt bei Pojeidon’s Feſte; 
‚Ganz. Griechenland ergreift der Schmerz, 
Verloren bat ihn jedes Herz. 
Und Rürmend drängt fi zum Prytauen 
Das Bolt, es fordert feine Wuth, 
Zu rächen des Erfchldg’nen Manen, 
Zu fühnen mit des Moͤrders Blut. 


Doch no bie Spur, die aus der Menge, 
Der Bölker Authendem Gedraͤnge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thaͤter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
That's neidisch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag’s zu fagen, 
Der alles Irdifche befcheint. 


Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während. ih Die Rache fucht, 
Genießt er feines Trenels Frucht. 
Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Gdttern, meungt 
Sich dreift in jene Menfchenmwelle, 
Die dort fih sum Theater draͤngt. 


Denn Bank an Bauk zedraͤnget en, — 
Es brechen faft der Bühne Stäsen — 
Herbeigehrömt von Fern und Nab, 
Der Griechen Völker wartend.da, . . 
Dumpfbraufend, mig,bes Peeres Wogen; 
Von Menſchen wim ein Ind, waͤchſt der Bau, 


In weiter ſtets gefchimriftenn; Age. ER 
Hinauf bis in des Himmels Blau .. um: 


Wer zähle die Völker“? nenne Di Binde 
Die gaſtlich bier zuſammen kamen? — 
Don Thefeus Stadt, von Aulis Steam,’ 
‚Bon Phocis, vom. Spa tanerland, Be 
Don Afiens entleguer Küfe, | 
Bon allen Inſeln kamen fier | 
Und horchen von dem Schaugeräfle =: - --- 
Des Chores graufer Melodie, Bo 
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de freng und eruft nach alter Sitte, 
Mit langfam abgemeff’nem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Ummandelnd des Theaters Rund, 
So fhreiten Feine ird/fchen Weiber, | 
Die zeugete Fein ſterblich Haus! 
Es ſteigt Das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch Aber’ menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel fhlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleifhten Händen 
Der Fackel düfterrothe Blut, 
In ihren Wangen fließt Fein Blut: 
Und wo die Haare bieklich flattern, 
Um Menſchenſtirnen freundlich webn, 
Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Baͤuche blaͤhn. 


Und ſchauerlich gedreht im Kreiſe, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 8 
Der durch das Herz zerpeißend dringt, 
Die Bande um den Sünder ſchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethoͤrend 
Schalt der Erinnyen Gefang, .. 

Er (halt, des Hörers Dark verschrend, 
Und duldet nicht der £eyer Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und m 
Bewahrt die kindlich vente Seele! 
Ihm dürfen wir nicht raͤchend nah, 
Er wandelt. frei des Lebens Bahn, | 
Doc) wehe! wehe! wer verſtohlen Er 
Des Mordes ſchwere That vollbracht, — 
Wir heften uns an feine Sohlen, . — 
furchtbare Geſchlecht der Nacıt! N: ; — 


und glaubt er fliehend su entſpringen; 
Gefluͤgelt find wir da, die Schlingenoen 
Ihm werfend um den fluͤcht'gen JJ aie Nur 
Daß er su Boden fallen muß. ZA 
So jagen wir ibn, ohn' Ermatten, 
Derföhnen kann uns Feine Ru 
Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ih auch dort nicht frei. 


So fingend tanen fie den eigen, ne 
Und Stille, wie ded Todes Schweigen, F 





Liegt uͤber'm ganzen Haufe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe waͤr'. 

Und feierlich, nach alter Sitte 
Ummandelnd des Theaters Rund, 
Mit langfam abgemefj’nem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund, 


Und zwifhen Trug und Wahrheit ſchwebet 

Noch zweifelnd jede Bruf und bebet, 
Und huldiger der furchtbar'n Macht, 
Die richtend im Verborg'nen wacht, 
Die unerforfhlih, unergruͤndet, 
Des Schickſals dunfeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 

Doch flichet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den hoͤchſten Stufen: 
Auf einmal eine Stimme rufe: 
„Sieh da! Sich da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfer plöglih wird der Himmel, 

And über dem Theater bin 

Sieht man in fhmwärzlihem Gewimmel 
Ein Kranichheer voruͤberzieh'n. 


„Des Ibpkus!“ — Der theure Name 
Kührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und, wie im Meere Well’ auf We’; 
So läuft’s von Mund zu Munde fchnell: 
„Des Ibykus, den wir bemeinen? 
Den eine Mörderband erfchlug } 
Was iſt's mit dem? Mas kann er meinen? 
Was ifi’s mit diefem Kranichzug? 


Und lauter immer wird die Trage, 
Und ahnend fliegts, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht! 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar! : 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den’s gerichtet mar.“ 


Doch dem war kaum dag Mort entfahren, 
Moͤcht' ers im Buſen gern bewahren; 
Umſonſt! der ſchreckenbleiche Mund. 
Macht ſchnell die Schuldbewußten lund. 
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Man reift und“ fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
_Und es geſtehn die Boͤſewichter, 
" Betroffen von der Rache Srraph 

v. Schitler. 


17. Der Kampf mit dem Drachen. 


Mas reunt das. Volt, mas mÄlzt ſich dert 
Die langen Gaſſen braufend fort? | 
Stärzt Rhodus unter Feuers Flammen - 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 

Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menſchentroß, 
Und hinter ihm, welch Abentheuer! 
Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer, — 
Ein Drache ſcheint es von Geſtalt, 
Mit weitem Krokodilesrachen, 
Und alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an, und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen merden laut, 
Das ift der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden ung verfchlungen ! 
Das ift der Held, „der ihn bezwungen! 
Viel’ Andre zogen wor ihm aus, 

Zu magen den gewalt’gen Strauß, 

Doch feinen ſah man wiederkehren; 

Den kuͤhnen Ritter ſoll man ehren! 

Und nach dem Kloſter geht der Zug, 

Wo Sankt Johann's, des Taͤufers, Orden, 
Die Ritter des Spitals im Flug 

Zu Rathe find verſammelt worden. 


Und vor den edeln Meiſter tritt 
Der Juͤngling mit beſcheidnem Schritt; 
Nachdraͤngt das Volk, mit wildem Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. : 
Und jener nimmt das Wort umd fpricht: 

Ich hab” erfüllt die Nitterpflichtz 

Der Drache, der dies Land veroͤdet, 
Er liegt von meiner Hand, getödtet. 
Srei ift dem Wanderer der Weg, 
Der Hirte treibe ins Gefilde, 
Froh walle auf dem Felfenfteg 
Der Pilger zu dem Gnadenbilde. 
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* Doch firenge blickt der Fuͤrſt ihn an 
Und fpriht: du haft ald Held gethan; 
Der Muth ifi’s, der den Nitter ehret, 

Du haft den kuͤhnen Geift bemähret. 

Doch fprih! Was ift die erfie Pflicht. / 
Des Nitterd, der für Chriſtum ficht, 
Sich ſchmuͤcket mit des Kreuzes Zeihen?t 
Und alle rings herum erbleichen. | 
Do er, mit edlem Anftand, fpridt, 
Indem er fich erröthend neiget: 

Gehorfam ift die erfie Prict, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget. 


Und diefe Pfliht, mein Sohn, verſett 
Der Meifter, haft. du frech verlegt! 
Den Kampf, ven das Gefeh verfaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget! — 
Herr, richte, wenn du alled weißt, 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt; 

Denn des Gefeges Sinn md Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfuͤllen; 

Nicht unbedachtſam zog ih hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durd Lift und kluggewandten Sinn 
Verſucht ich's, in dem Kampf zu fiegen. 


Fuͤnf unferd Ordens waren ſchon, — 
Die Zierden der Religio Ä 
Des fühnen Muthes Opfer - worden; s 
Da mwehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 
Der Unmuth und bie Streitbegier, 

Ja ſelbſt im Traum der ſtillen Nächte 
Sand ich mich keuchend im Gefechte; 
Und menn der Morgen dämmernd kam, 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Sram, 

Und ich beſchloß, es frifh zu magen. 


Und zu mir felber ſprach ih dann: 
Was ſchmuͤckt den Züngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfern Helden, . 
Von denen und die Lieder, melden, 
Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum ? 
Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in ihnen Abentbeuern, 
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Begegneten im Kampf dem Leu’n, 

- Und :rangen mit den Minotauren, 

Die armen Opfer zu .befrei'n, 

Und liegen fih das Blut nicht dauren. 


Iſt nur der Garagen es werth, 

Daß ihn bekämpft des Chriſten Schwert?. 
Bekriegt er nur die falfhen Götter? 
Geſandt ift er der Welt zum Retter, 

Bon jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß fein ftarfer Arm; 
Doch feinen Muth muß Weisheit Teiten, 
Und Lift muß mit der Stärke fireiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 
Des Ranbthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geift es ein;, | 
Froh rief ih aus: ich hab's gefunden! . ' 


Und trat zu dir und ſprach dies Wort: 
„Mich zieht ed nach der Heimath fort.“ 5” 
Du, : Herr, millfahrteft meinen Bitten, 

Und gluͤcklich mar das Meer durchſchnitten. — 
Kaum ſtieg ich aus am heim'ſchen Strand, 

Gleich ließ ich duech des Kuͤnſtlers Hand, 

Getreu den mohlgemerften Zügen, 

Ein Dradenbild zufammenfügen. . 

Auf kurzen Fuͤßen wird die Laſt 

Des langen Leibes aufgethuͤrmet; 

Ein fhuppicht Panzerhemd umfaßt _ 

Den Rüden, ven es furchtbar fchirmet. 


Lang fredet fih der Hals hervor, | 
Und gräßlih, mie ein Höllenthor, 
Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 

Erdffnet fi des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde draͤun 
Der Zähne ftahelihte Reih'n; 

Die Zunge gleicht des Schmertes Spitze; 
Die Pleinen Augen fprühen Blitze; 

Sn eine Schlange endigt fi 

Des Ruͤckens ungeheure Länge, 

Rollt um fih felber fuͤrchterlich, 

Daß ed um Mann und Roß ſich ſchlaͤnge. 


Und Alles bild’ ich nach genau, 
And Kleid’ es in ein fheuglih Grau: 
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Halb Wurm erſchien's, bald. Molch und Drade, 
Gezeuget in der gift'gen Lache; 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwaͤhl' ih mir ein Doggenpaar, 
Gemaltig, fchnell, von flinfen Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. 
Die dep’ ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wildem Grimme, 
Zu faſſen ihn mit. fharfem Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme. 


Und mo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Bloͤße ließ, 
Da reiz ich fie, den Wurm zu paden, 
Die fpigen Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bemaffnet mit Gefchoß, 
Befteige mein arabifch Roß, 

Bon adeliger Zucht entftammet, 

Und als ich feinen Zorn entflammet,. 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ich's los, 
Und ſtachl' ed mit den fharfen Sporen, 
- Bd mwerfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt ich die Geſtalt durchbohren. 


| Ob auch das Roß ſich grauend baͤumt, 
Und knirſcht und in den Zuͤgel ſchaͤumt, 

Und meine Doggen aͤngſtlich ſtoͤhnen, 

Nicht raſt' ih, Bis fie fich gewoͤhnen. 

So uͤb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis dreimal ſich der Mond erneut; 

Und als fie jedes recht begriffen, 

Fuͤhr' ich fie her auf fchnellen Schiffen. 

Der dritte Morgen ifl- ed nım, 

Daß mir's gelungen, bier zu landen; 

Den Gliedern gönnt’ ich faum zu ruh’n, 

Bis ih das große Werf beftanden. 


Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz; 
Berriffen fand man jüngfi die Hirten, . 
Die nah dem Sumpfe fi verirrten. 
Und ich befchliege raſch die That, 

Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath; 
Flugs unterricht” ich meine Knappen, 
Befteige den verfuchten Rappen, | 
Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
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Wo meiner That Fein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde frifh entgegen. - 


Das Kirchlein kennſt du, Herr, das hech 
Auf eines Felſenberges Joh, 
Der weit die Inſel überfchauet, _ 
Des Meifters kuͤhner Geift erbauet, gg 
Veraͤchtlich fheint es, arm und Kein, 
Dod ein Mirafel fchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die. drei Könige begaben, 
Auf dreimal dreißig Stufen fleigt 
Der Pilgrim nach der fleilen Höhe, 
Do, hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilands Naͤhe. 


Vief in dem Feld, auf dem es hängt, 
Sft eine Grotte eingefprengt, 
Dom Than des nahen Moore befeuchtet, _ 
Wohin des Himmels Strahl nie leuchtet; 
Hier haufete der Wurm und lag, 
Den Raub erfpähend, Nacht und Kagı 
So dielt er, mie der Hoͤllendrache, 
Am Fuß des Gotteshauſes Wache, 
Und kam der Pilgrim hergewallt, 
Und lenkte in die Ungluͤcksſtraße, 
Hervorbra aus dem Hinterhalt 
Der Feind, und trug ihn fort zum Fraße 


Den Felſen flieg ich jeßt hinan, 
Eh ich den ſchweren Strauß begannz 
Hin kniet' ih vor dem Chrifiuskinve, 
Und reinigte mein Herz von Sünde, 
Nrauf guͤrt' ich mir im Heiligthum 
Den blanken Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder ſteig' ich zum Gefechte, ” 
Zuräde bleibt der Knappen Troß, 
Jh gebe fheidend die Befehle, 
Und ſchwinge mich behend auf's Roß, 
Und Gatt empfehl' ich meine Seele. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 
Und bang beginnt das Roß zu keuchen, 
Und baͤumet ſich und will nicht weichen; 
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Denn nahe liegt, zum Knaͤul geballt. 
Des Zeindes fheußlihe Geſtalt 777°; 
Und fonnet fih auf warmem Grunde 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde, = " 
Doch menden fie ſich pfeilgefchwind, 
Als er den Rachen gähnend theilet, 
Und von fih haucht den gift'gen Wind, 
Und winfelnd, . wie der Schafal, heulet. 

Daoch ſchnell erfrifch” ich. ipren Muth; ,. 
. Sie faffen ihren Feind mit Wuth,. .. .., 
Indem ich nach des Thieres Lende 3... zensemı. 
Aus ſiarker Kauft den Speer verfende.  . ;  .., 
Doc machtlos, mie ein dinmer Stab, 
Prallt er vom Sayuppenpanzer ad, . 
Und eh’ ich meinen Wurf erneuet, 
Da baͤumet ſich mein Roß. und fheuek 
An feinem Baſiliskenblick BES u 
Und feines Athems gift'gem Wehen, — 
Und mit Entfegen fpringt’s zurͤck. 
Und jetzo war's um mich gefehehen. — 

Da ſchwing' ich mich behend vom Roß; 

Schnell iſt des Schwertes Schneide bloß, 
Doch alle Streiche ſind verloren, 
Den Felſenharniſch zu durchbohren. 
Und wuͤthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft, 
Schon feh' ich feinen Rachen gaͤhnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, muthentbrannt, 
An feinen Bauch mit grimm’gen Biſſen 
Sich warfen, daß ed heulend ftand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriſſen. 


Und eh’ es ihren Biſſen fih 
Entwindet, raſch erheb’ ich mid), 

Erfpähe mir des Feindes Bloͤße, 

Und ſioße tief ihm ins Gekroͤſe 
Nachbohrend bis an's Heft den Stahl. 
Schwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl; 
Hin ſinkt es und begraͤbt im Falle 
Mich mit des Leibes Rieſenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn. 
uUnd als ich neugeſtaͤrkt erwache, 

Seh' ich die Knappen um mich ſtehn, 
And todt im Blute liegt der Drache. 
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> 2. De Beifalls lang’ gehemmte Luſt 
".Befreit jegt aller Hörer Bruſt, 

So wie der Ritter dies geſprochen 

Und, zehnfach am Gewoͤlb' gebrochen, 

Waͤlzt der vermiſchten Stimmen Schall 

Sich brauſend fort im Wiederhall 

Laut fordern ſeibſt des Ordens Soͤhne, 

Das man die Heldenſtirne kroͤne; 

Und dankbar im Zrinmphgepräng’ 

Bil ihn dad Volk dem Wolfe zeigen ; 


Da faltet feine Stirne ftreng 


Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und fpriht: den Drachen, der dies Land 
Verdeert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Ein Gott bift dan dem Volfe worden; 
Ein Feind kommſt du zuruͤck dem Orden! 
Und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drache war! 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben fliftet, . 
Das ift der widerfpenft’ge Geiſt, 

Der gegen Zucht ſich frech empdret, - 
Der Ordnung heilig Wand zerreißt, 

Denn der iſt's, der die Welt zerſtoͤret. 


Muth zeiget auch der Mameluck; 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck! 
Denn wo der Herr in ſeiner Groͤße 
Gewandelt hat in Knechtes Bloͤße, 

Da ſtifteten, auf heil'gem Grund, 
Die Vaͤter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfuͤllen, 

Zu baͤndigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht traͤgt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmuͤcken. 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt dad Haus, 
Um Gnade flehen alle Bruͤder. 
Doc ſchweigend blickt der Juͤngling nieder; 
Still legt er von fi das Gewand, 
Und kuͤßt des Meifterd firenge Hand, 
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Und gebt. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zuräde, 

Und ſpricht: Umarme mid, mein Sohn! 
Dir ift der härt’re Kampf gelungen. 
Nimm diefes Kreuz, es ift der Lohn 

Der Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen. 


v. Schilles 


18. Der Graf von Habebuts 


Zu Yaden in feiner Kaiferpradt, 
Im alterthuͤmlichen Saale, 
Saß Koͤnig Rudolph's heilige Macht 
Beim feſtlichen Kroͤnungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es fchenfte der Böhme des perlenden Weine. 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
‚ Wie der Sterne Chor um die Sonpe fich ftellt, 
Umftanden gefchäftig den Herrfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erffillte den hohen Balkon . 
Das Bolt in freud'gem Gevränge, 

Laut mifchte fich in der Pofannen Ton / 
Das jauchzende Nufen der Menge. 

Denn geendigt nad) langem, verderblichem Streit 

War die faiferlofe, vie ſchreckliche Zeit, 

Und ein Stichter war wieder auf Erden. 

Nicht blind mehr mwaltet der eiferne Speer, 

Nicht fürdtet ver Schwahe, der Friedlihe mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den gold'nen Pokal, 
Und ſpricht mit aufriedenen Blicken: 
Wohl glaͤnzet das Heft, wohl pranget das Mahl, 
Mein koͤniglich Herz zu entzſrcken; 
Doch den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luft, 
Der mit ſuͤßem Klang mir bitvege’die Bruſt 
- Und mit goͤttlich ethabenen Lehren. 
So hab' ichs gehalten von: Jugend än, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als ‚Kaifer entbehren. 


Und ſieh! in der — — Kreis 
Trat der Saͤnger it langen Talare, 
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Ihm glänzte die Locke filbermeiß, 
Gebleicht von der ‚Fülle der Jahre. - 
„Süßer Wohllaut fchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger‘ fingt von der Minne Gold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fih wuͤnſcht, mas der Sinn, begehrt, 
Doch fage, mas ift des Kaiferd werth — 
Un feinem herrlichſten Feſte?“ 


Nicht gebieten werd' ich dem Saͤnger, ſpricht 
Der Herrſcher mit laͤchelndem Munde, 
Er ſteht in des groͤßeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Luͤften der Sturmwind ſauſt, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauſt, 
Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fchallt, 
Und mwedet der dunfein Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen. 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt, 
Und beginnt fie mächtig zu fehlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus’ ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemebod zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Zägergefchoß, 

Und ald er auf feinem ftattlihen Roß 
Sn eine Au fommt geritten, 

Ein Gloͤcklein hört er erklingen fern, -- 

Ein. Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 

Voran kam der Mefner geſchritten.“ 


„Und der Graf zur Erde ſich neiget hin 
Das Haupt mit Demuth entbloͤßet, 
Zu verehren mit gläubigem Ghriftenfinn, 
Was alle Menfchen erlöfet. 
Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 
Von des Gießbachs reißenden Fluthen gefchmellt, - 
Das hemmte der Wanderer Tritte, 
Und beifeit’ legt jener das Sakrament, 
Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte.“ 


„Bas fhaffft du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn vermundbert betrachtet. 

Herr, ich malle zu einem fierbenden Mann, 
Der nad der Himmelsfoft ſchmachtet. 
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Und da ich mich nahe des Bacheß Steg,, 
Da hat ihn der firömende Gießbach hinweg 
. Sm Strudel der Wellen geriſſen. 
Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 

So will ich das Waͤſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Zügen.‘ 


„Da ſebt ihn der Graf auf fein ritterfich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Bäume, i 


Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 


Und die heilige Pflicht nicht werfäume, 
Und er felber auf feined Knappen Ahier 
Vergnuͤget noch weiter des Jagens Begierz 
Der andre die Reiſe vollfuͤhret. —— 
Und am naͤchſten Morgen mit dankendem Blick 2 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zuräd, - 
Beſcheiden am Zügel geführet.” | 


„Nicht wolle das Gott, ‚rief mit Demuthsſinn 

Der Graf, das zum Streiten und Sagen I 
Das Roß ich befteige fürderhin,. | er 
Das meinen Schöpfer getengen! = 
Und magft du's nicht. haben zu eignem Gewinnſt, 
So bleib' es gewidmet dem goͤttlichen Dienſt, 

Denn, ich Hab’ es dem ja gegeben. 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gutt 
Zu Lehen trage und Leib und Blut. oe 

Und Seele und Athem und. Leben.” u cu 


„So mög euch Gott, der allmähtige Hartz : _ 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, .. », 

Zu Ehren euch bringen hier und dort, , 1 
So wie ihr ihm jetzt geehret. et 

pr. feid ein mächtiger Graf, bekannt . u... 

Durch ritterlih Walten im Schmweizerland,, „..c ı 
Euch bluͤhn ſechs lieblihe Töchter. , 

Sp mögen fie, tief er begsiftert aus, 4 

Sechs Kronen euh bringen in ener Haus u 
Und glaͤnzen wie ſpaͤſſen Geſchlechter "7" 

Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als dacht’ er vergangener Zeiten; " 

Seht, da er dem Sänger ind Auge fa, _ — 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. =“ 

Die Züge-des Priefterd erkennt er, ſchnell, 

Und verbirgt der Thräneh flürzenden Duell 
In des Manteld purpurnen Falten. 


* 
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Und Oifles Sicte en Kaifer Prag Ehe nr 
‚Und erkannte ven Brafen «: der. das ka. 
Und — das oͤttliche Walten. 


19. Das Opfer. 


Ks firömte von den Thermopylen 

Der Perſer Blut herab ins Meer, 
Die durch das ‚Schwert der Griechen fielen, 
Als Sparta's Held fein Feines Heer 
Entfhlummern hieß, und um die zweite Wache 
Gewaffnet ſein zu heißer Rache. 


Die Wuͤrger ruhn am Fels im Thale; * 
Der Herold weckt um Mitternacht 

Zum feierlihen Todtenmahle, 

Sie ſtehn; das Opfer wird gebracht; 

Der König folgt, den Lorbeer in dem Haare 
Und ſchweigend, ihm zu dem Altare. 


Der Prieſter ſchlaͤgt; das heil’ge denet⸗ in 


Erhellt den Berg; Megiſt beſprengt == 


Mit einem grünen Lorbeerweiher 

Der Kämpfer Haupt, die dicht gebränat 
Mit hohem Muth jic um die Flamme reihen, 
Zum Tod’ im Kampf ſich einzumeihen, 


Leonidas fah, mie Alcide -- 
Sein Ahnherr, als er Rieſen zwang, 
Mit Goͤtterblick von Glied zur Gliede 
Die Krieger an, und ploͤtzlich drang 


Ein Flammenftrabl, als kaͤm' er’ yon ‚dein Gotte, 9' 


In jedes Herz der Heldenrotte, 7 7" 


Der König ſprach: „Sefäbrten,, "Brfider * 


Eßt jetzt der Freiheit lehtes Mahl, I m 
Und trinkt den Weinz ; denn wenn wir wieder 
Zuſammenkommen, is im Xhal 
Elyfiums, mo gluͤhend dor Verlangen 

Die Väter fiehn, uns zu empfangen. ’” 


„Denft an die Maͤnner, die im’ — 
Des Vaterlandes ſtarben! Denkt, } 
Ihr Heldengeift ſchwebt euch jur (Seite, 

Und mägt der Enkel Werth und lenkt 
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Des Schwerte Stahl,.. den oͤſtlichen Barbaren 
Mit tieferm Drud ing Herz zu fahren. 


„Das Weib mit, ihren Meinen Knaben 


Beim Abſchiedskuß, und jrdes Pfand 


Der Liebe und der Freundſchaft haben 


Sich un vertraut, Das Vaterland, ., 
Die Freiheit ruft; wir fin) der $reipeit Erhm! 
Braucht's mehr zum‘ Siegen oder Sterben?" . 


Er ſprach's und af: die Krieger 
Das Mahl, auf Schild und Speer Sr 
Sn ftiller other auf, und leerten, 
Des Hades! Gbttern a y8 eföhnt,, 
Die Schalen aus bei ie — Dampfe, , 


Und ftärften ſich zum, Todes tampfe. Ri 


. Der Zug gebt, gleich’ denn Zug der Gttet, 
Der vom Olymp die Rache trägt, 
Und wie vereinte Donnermelter 
Der Erde Brut zu Trümmern Tchlägtz 


r 


So trägt ihr Schwert, der Tyrannei zu lohnen, 


Den Tod in Terfes Millionen, 


Tief ift die Nacht; aus Balken blidet _ 
Selene mit dem jüngften Strahl, - : 
Und von ded Helmes Spike nidet 
Die Feder dur das Felſenthal; 
Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzägen 
Die Sklaven und Defpoten liegen. 


Durch ſtumme Nationen ſchreitet 
Der kleine Heidenzug, zum Zelt 
Des großen Koͤnigs, und bereitet 
—* fuͤr die Morgenwelt. 


Schon glaubt im Traum mit taumelndem Bergnigen 


Der Stolz fih im Triumph. zu wiegen. 


Stracks donnert ihn aus den Gefühlen . ES 


Der Vorhof wach, wo ſchon im Blut 

Der Herakliden Dolche mwühlen, 

Wo, mit gereizter Löwen Wuth, 

Die Griechen hoch dem. Unterbräder fuden, 
Und ihn mit Rächerftahle fügen. a 


Der Drober flieht duch dunkle Bing / 
Bor feinem Tod; der Griechen. Schwert. 
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gift — in reiche Menge 

Der goldnen Sklaven, und zerfiört 

Den Schmuck des Jochs, dem ſich mit krummen Ruͤcken 
Die Schmeichler bis zum Staube buͤcken. 


Die Flamme ſteigt wie Nehelwolke 
Vom Lager zu dem Himmel auf; 
Der Schrecken waͤlzt von Volk zu Volke 
Laut heulend ſeinen Schlangenlauf; 
„Die Opfrer maͤhn die zitternden Barbaren 
"Zum Styr hinab bei langen Schaaren, 


Die Gegend raucht, die Kriegswuth brälfet, 
Verwirrung herrſcht, bis Titans Licht 
Die todtenvolle Nacht enthuͤllet 

Und durch den dunfeln Schleier bricht; 
Lkeonidas ruft nun aus Blut und Flammen 
Sein goͤttergleiches Heer zuſammen. 


. Des Orients Entflohne ſchauen 
"mit Schaam nunmehr ihr Lager an; 
Der Anblick fuͤllt mit Furcht und Grauen, 
Doch des Tyrannen Buſen kann 
Das Todtenfeld und. ein geheimes Zittern 
Noch nicht in ſeinem Stolz erſchuͤttern. 


Die Sparter ruhn in ODetars Grotten, 
Mit Herzen, die nach heißer Schlacht 
Des nahen Todes kuͤhner ſpotten; 
Als ſchnell, wie mit Gewitternacht, 
Das danze Heer in Stuͤrmen auf ſie Dinge, 
Und fie zum neuen Treffen zwinget. 


Das Bolt auf Wagen und auf Roſſen 
Schwoll rund, wie Meeresfluth, heran; 
Die Sparter ſtanden und —— 

Der Freiheit heilig, Mann für Mann 
Den Todesfampf, im Stolz gerechter Rache 
Fuͤr ihres Vaterlandes Sache. 


Noch lange hielt der Heraklide 

Leonidas, mit Schwert und Speer, 

Gleich einer Felfenpyramide, _ 

And gab Verderben um fich her, 

Bis, Mann auf Mann, die Seinen, dbne Wanfen 
Mit ihm im Wogenſchwall verſanken. 
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Ihr Edlen, lenchtendes Exrempel! 
Bewundrung jeder Nation, — 
Und hohes Lob und Ehrentempel 
Eind durch Neonen euer L 
Und, mas euch mehr ald alle dorbeern trne, 

Ihr ſeid der Sreipelt Lieblingsföhne 
a Beam. 


£ “er 
- = Kolumbus. 


Mas wißk du, Fernaudo, fo trab And. hleichn 
Du bringſt mir traurige Maͤhr!“ — — 

„Ach, edler Feldherr, bereitet euch; 

Nicht länger bezaͤhm' ich das Heer. 

Wenn jett nicht die Kuͤſte ſich zeigen will, 

So feid ihr ein Opfer der Wuth; + pn 

Sie fordern laut, wie Sturmgebrull, 

Des Seldheren beiliges Blut.“ — 


und eh' noch dem Ritter das Vort entflohn; 
Da drängte die Menge ſich nach; 
Da ſturmten die Krieger, die Woͤthenden, „seen, — 
Gleich Wogen, ins ſtilie Gemach. =. 
Verzweiflung im wilden, erlöfhenden Blick, 
Auf bleihen Gefichtern der Tod: — 
„Verraͤther! mo if num dein gleißendes alt 
Segt rett' und vom Gipfel der Noch". 


„Du giebft und nicht Speiſe; fo ‚gied und denk Blut!⸗ 
„Blut! — riefen die Schrecklichen,— ri. u 
Sanft ‚fellte der Große den Selfenmutp" 

‚Entgegen der flürmenden Fluth. 
f „Befviedigt mein Blut euch; fo uchiil'ke — Ihe 
Doch,bis noch ein eimigesmal | 
| Die Sonne dem feurigen Oſten Lutſchwebt, 
Vergonnt mir den ſegneuden Strahl.” " 


nBeleuchtet der Morgen Fein selten en, 
So biet ich Dem Tode mich gern; 
Bis dahin verfolgt noch den iuthihen Mad, 
Und trauet der Hülfe des Herrn" Um > 
Die Würde des Helden, fein rubia BU 
Beſiegte noch einmal die Wut 
Sie wichen vom Haupte des Fire urdd, | 
Und J ſein — Blut. | 
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„Wohlan denn, — es ſei nocht — don der 19 der Strahl, 
Und zeigt und kein rettendes Land; 
So ſiehſt du die Sonne zum letztenmal:! 
So sittre der Arafenden Handle" — 
Geſchloſſen war alfo der eiſerne Bund; u 2 u SE 
Die Schredlihen Eehrten zuruͤck. — —— 
Es thue der leuchtende Morgen ung fund. 
Des duldenden Helden Geſchitt. — 


Die Sonne ſank, der Schimmer wic 
Des Helden Bruſt ward ſchwer; 

Der Kiel durchrauſchte ſchauerlich — 

Das weite, wuͤſte Mer. —— r 
Die Sterne zogen ſtill herauf, - -  - u 
Doch, ach! Fein Hoffnungsſtern; ne 
- Und don des Schiffes ddem Lauf ” 
Blieb Land und Rettung fern. 


Sein treues Fernrohr in der Bar. et Ä 


Die Bruſt voll Gram, durchwachtr — SE Se 
Nah Weſten blickend unverwandt, ' un ee "9 
Der Held die duͤſtre Nacht. en Rz 
„Nach Wehen, — o, nach eher bin, a erg 
Befluͤgle dich mein Kiel! J Ir 


Dich gruͤßt noch fterbend Herz und Sin J 
Du meiner Sehnſucht Ziel!" 


„Dos mild, © Ost, won Gimmelspäpe S 
Blick' auf mein Volk herabſ 


| 
Laß’ es nicht tro los untetgepi ef 
Im wühen Zlurhengrab ”'.— er 
Er ſprachs, der Held, von Mitleid weidz ee — 


Da horch, meld eiliget Tritt? x — 
„Noch einmal, Fernando, "fa:träß uud Heißt — 
un bringt dein bebender ent?“ —— 


„Ach, edler Feidhert, es 73 gefhehnt 
Sept hebt fich der oͤſtliche Strapl. — 
„Sei ruhig: mein Lieber, von himmliſchen Din 
Entwand ſich der leuchtende Strahl, — 
Es waltet die Allmacht won Bol zu Pol 
Mir lenkt fie zum Tode die Bahn! — 
„Leb' wohl denn, mein Feldherr, leb' wis Luis 
Ich höre die Schredlichen nahn Ze 


Und ch’ noch dem Ritter ‚bat Wert mathn 
Da drängte die Menge dd nach; 
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Da firdmten die Krieger, die. aäthenden,« ſchon 
Gleich Wogen, ins file Bemadı." I& 2 
„Sch weiß, was ihr fordert,’ Pie vereit 

Ga, werft mic ins fhäumende Wir» " - 

Doc miffet, das rettende Ziel ik Hilhf'weits 

Gott ſchuͤtze dich, irrendes Her 7 U 


Dumpf Flirten die Schwerter, eig niet, Befärei 
Erfüuͤllte mit Graufen die Luft; 
Der Edle bereitete Kill ſich und fheh nd, dung; 
Zum Wege der fluthenden Gruptiitit!  1achra "39 Am. 
Zerriſſen war jedes geheiligte Sanbysalsmun: m 
Schon fah ſich zum fihmindelnden Rand Tr mn 
Der treffliche Seldberr geriffen, und! — ‚Ban 
„Land!“ — rief es und donnert nano uw; 


Ein glänzender Streifen, mit Furppr gemalt,” 
Erſchien dem beflügelten Blid; - 
Dom Golde der Reigenden Soune RIM. 
Erhob ſich das winkende Gluͤck. 
Was kaum noch geahnet der zagende Sm: 
Bas muthvoll der Große gedacht; — 
GSie flürgten zu Süßen dem Herrlichen Hin. = 


Und priefen die görtliche Veagt 
rn ‚aonife, —— —— 


Al eid eb 


| Dun dem Hochgefühl des Sehnent, 
Das zu Goͤtterthaten weidt, de 
Slieht der hehre Sohn Allmenens 

In den Schooß der Einfamkeit.. 
Tief im Herzen warme Schläge: ' 
gähit er, mas er ſoll und wills 
And an einem Scheidemege  . 
Steht wer finnend, pldezlich PR. 


Dunkler · itzt und wieder heller, Ä 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor, 
Ahnungsvoll, und ſchnell und ſehneller 
Wallt ihm hoch das Herz empor.. 
Wird ein Wunder ſich entfalten? . 

Iſt ihm eine Gottheit nah? 
Zwei erfheinende Gefalten” 
Stehn por feinen Blicken m 
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Eine der Gekalten leuchtet. 


Wie der friſche Blumenring, 

Der, vom exſten Than. befeuchten, 
Am die junge Tellus. hiug. 
„Siehe!“ Muahfin, „was die. Erde 
Süßes hat, ih weih’ es dir, 

Sohn des Himmels; aber werde 
Mein Gekreuet, WioIge mir! MO 


- Sauber ſpruͤhn qus ihren Blicken, | | 


‚ Und ein weicher Schlummmerduft 
Craͤgt ein taumelndes Entsäden 

Am fie ber im Hauch der Luft, 

Hatb dem amber bingegeben, 

Hat der Sängling faum Gewalt, 

Seine Blicke zu erheben 

Zu der ſtillern Huldgeſtalt. 


Rudbig nahtufle, wie. der Friede | 


Aber wie mit Schmach bedeckt, 
Fuͤhlt fich zittennd Der Alcide 
Bon der Tugend angeſchreckt. — 
„Keine Freude golbner Tage! 
Spricht fie, „kann ic dir verleihn, 
MRette, kaͤmpfe, dulde, trage! 
Deiner würdig bit vu mein. 


Biegen ziemt dem Gtterſohne ʒ 


Sich beſiegen aͤbet weiht 

Ihm die boͤchſte Strahlenkrone 
Himmliſcher⸗ Unſterblichkeit.“ — 

Und der Juͤngling ſchoͤner bluͤhend 
Stand er da vor der Natur, 

Als er heilig ſichmud gluͤhend 

In die Hand drerSugend ſchwur. 


Seine eigne Flamme daͤmpfend, 
Willig Schwaͤchern unterthan, 
Geht der ſiarke Sieger kaͤmpfend 
Seine große Heldenbahn. 
Ungeheuer kaͤmpft er nieder; 
Aber feinem Frieden droht 
Fuͤrchterlicher eine Hnder, 
Als in Lerna's Sumpf, den Tod. 


Ach, daß ihn die Tugend warte! 


Weh! der freie Sieger fällt 


\ 
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Aeberwunden in bie GLareeeee 
Die der Reis der Luk ibm cl 
Sriede noch allein Jole - S 
Tritt ihm in den Shdenau,  — — 
Und er. opfert dem Idole Re 
Seine ganze Habeit aufı R 
Wie ein Blitz. aus heitrer Blaue,  :. 
Stuͤrzt herein Das, Mißgefhi® 1,1% 
Grauſe That und Schmach und Reue, „  , ,, 
. Hängen an Jolens Blicktt. ... 
Sieh! er reißt Be, ohn' Erbäkiien, 
Mit Verrath und Meuchelmord, - u; 
Aus des grauen Vaters Urs, “> ill, 
Aus des Bruders Armen fortäc. 


Pldtzlich faͤlt die nme — rn 
Des Gewiſſens ihm MH 
und der Süße Lebensfriode ru: fize 
Wandelt fih in wilden Ehmer& . - u." 
Schrecklich rafft er ihn sufammen, . 


’ PR 


. ; EEE ee 3 —— 
Seines Geiſtes letzten Shwungs; | , — 
Auf dem Oeta in den Flammen — 1213 


Und der Gott erringet wieder, 
| Ras der Erdenfohn verlor; a 
ur Die Verſchattung ſinkt darnieder, 
3 Die Berlärung firahlt empor. 
* ‚Schon der letzte Seufzer dringet 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Seele fhmwinget 
Sich ins Reich der Rugend auf. 
vi Tiedge. 


| E Die Id ylle. = | 
Die Idylle führt auch die Namen: bukoliſches ‚Gedicht, 


Hirtens und Schäfergedicht, welche aber zu befchränfend find. _ 


Die Idylle ift ihrem Hauptcharakter nach epiſch, denn tie oft 
such der Dichter ‚feine Gefühle felbfigefchaffenen. poetifchen 


Hirten in den Mund legt, fo bleibt feine Schöpfung doch rein - 


plaftifch, aus welcher feine Individualitäs nur mittelbar durchs 
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blickt. Er bilder objeftig,. ‚denn Sitten und Handlungen der 
Menfchen find fein Sof, Die Idylle ftellt das einfache Nas 
turleben, im Gegenfage up Werfeinerung, dar, und bildet 
daſſelbe idealifch, ald einen Zuſtand ‚der Nuhe und des Friedens, 
aus; fie fehildert die verlöche Unfchuld und erweckt ein Seh 
nen nach einem unverdorbenen Zuſtande, nach Wiedervereinis 
gung mit der Nat.» Hier. geht alles einen ftillen, einfachen 
Gang, gleich fern von Kunſt ünd Rohheit. Große Ereigniffe. 
finden bier ebenfd: wenig "elften. Schauplatz, als wilde, ver 
derbliche Leidenf haften Det Penf ch gehört noch ganz der Natur 
an, von der er noch nicht abgefallen ift, da er die Schuld noch _ 
nicht Eennt. Als Hizs,- Tagen oder Fiſcher lebt er genuͤgſam 
und glücklich unter eihemt milden Himmel, Uber felbit Fiſch⸗ 
fang und Jagd find nicht, frei von Mühe und Gefahr, und 
Darum ift ed vorzugsmeife das-heitre Hirtenleben, dem der Dich- 
ter am leichteften eine poetifche Seite abgewinnt. Hier finden 
wir das Ideal eines goldene Beitalters; naturgemäße, reine, 
zarte Gefühle, unverdorbene Sitten, fromme Unſchuld nnd 
Eindliches Vertrauen; Kurz eine poetifche Unfchuldswelt, in der 
die Natur allein Gefeße giebt und pie Menfchen noch nicht durch 
Herkommen und äußere Regeln einander entfremdet find. Der 
Menſch keunt noch keine andern Güter, als diejenigen, welche die 
- Rasur von felbft ertheiltz Eeine Leidenfchaft, als Liebe; ‚Feine 
Kunft, als Tanz und Gefang, und feinen Neichthum, als fei- 
ne Heerde. Heiterbeit und naive Anmuth find daher das Wefen 
der Idylle, die fih in harmlofen Scherzen und freundlichen 
Meigungen ausfpricht, "und deshalb dem Niedrig-fomifchen eben 
fo fern liegt, ald dem ernften Pathos. - Die Situationen find 
zwar einfach, - aber darum nicht bedeutungslos, fondern In⸗ 
tereffe erweckend durch Eindlichen Sinn und reines Gemuͤth. 
Das NRührende, welches fo gern mit dem Naiven verfchmilgt, 
wird vom Idyllendichter mit Glück benugt, fo mie dad Mah⸗ 
lerifche, welches — wenn überhaupt anwendbar in der Poes 
fie — bier feine eigenthümliche Stelle findet. Die alten My⸗ 
then lieferten in ihren Faunen und Nymphen den bufolifchen 
Dichten einen reichen Stoff, da diefe Wefen noch eins mit 
der Natur, und freundlihe Genoffen der Menfchen, waren. 
Daß auch das Wunderbare mit Gluͤck angewandt werden könne, 


4 


beweiſt Ob iv rus ·in — Verwandtungen (z. B. Baucis und 
Philembi Ta % meh ſich nicht. eine eigene 
Bee e De ſt zu zu nr Geſſner, ſondern er 
fi, wenn ernme der, Men bleibt, die, Farbe feiner Zeit 
un nd, da modermg. Marucheben. in Wealifhen, Bedeu⸗ 
tung ſchildern, wie es J. h. Bisky dergeößte deutſche Idyl⸗ 
Tendichrärp: gethan hat. en IH oft ſehr gemiß- 
———— Mi — Be ornien de er A hinter eis 
nen atut stite ent, heiß! ‚bieß,in den 
SAH — und benengli Ha Stadtellogen 
der Fall. 7: 3111 
Als vuͤlteſte decuſche errechnen Gen. 
Richt vonWekherli — Phag hnen — 


Brochidid Roſt Ghe RER, NER Ki — 
——c* dtete 10 A dyſlle ver⸗ 


kannte. Geſſner iſt Speifter in einem re nen Ideal. 
Der Mahler Müller und Kofegarten find ausgezeichnet 
. eaiiahle@fchen; - — H. Vo Fuiſt ver Schöpfer der neuern 


deuiſchen Joy. Im Mi Hals — wit — 
(iR 


v. —— + Basge Re ae 
= 2 Inn 7 es 2yr) > 1 m — 
—F Der fiebztoaſte Grebartstag. A 


Auf die Hoftille, gebuckt, * Saite der, —— Ofens, 
Saß der redliche Tamm in dem Lahnſtuhl, welcher mit Schnitzwerk 
Und braunnarbigem Zucht volle ſchellender Haare, geziert war; 
‚Zamm, ‚feit vierzig Jahren in &telp , dem gefegneten Freidorf, 
Organiſt, Schulmeiſter zugleich: und ehrfamer Kuͤſter; 

Der faft Allen im Dorf, bis auf wenige Greife Ver Vorzeit, 

Einft Taufwaſſer gereicht, und Sitte gelehrt und Erfenntniß; 
Dann zur Trauung gefpielt, und ‚hinweg ſchon Manchen gefungen, 
Oft nun faltend die Haͤnd', und oft mit lauterem Murmeln, 

Las er die troͤſtenden Spruͤch und Ermahnungen. Aber allmaͤlig 
Starrte ſein Blick, und er ſank in erquickenden Mittagsſchlummer. 
Feſtlich prangte der Greis in geſtreifter kalmankener Jacke; 

Und bei entglittener Brill’ und ſilberfarbenem Haupthaar 
Lag auf dem Buche die Muͤtze von violettenem Sammet, 

. Mit Fuchspelze verbraͤmt, und geſchmuͤckt mit. goldener Troddel. 
. Denn er feierte heute den fiebzigften ‚graben Geburtötag, 
Froh des erlebeten Heil. Sein einziger Sohn Zacharias, i 
Weicher gie Kind anf! dem Schemel gepredigt, und, von dem Pfarrer 


/ 
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Auserfehe, für Ale: ‚Kine mut Roth vollendet die Laufbahn, 
Durch die lateisifche Schul, und die theuere Akademie durch; 
Der war jetzt ep nike: Pfarrer in Merlii, -- 

Und feit furzem vermaͤhlt mit der wirthlichen Tochter des Vorfahrs. 
Fernher hatte der Sohn zur Verhertlichung ſeines Geburtstags 
Edlen Tabat mit der Fracht und ſtaͤrkende Weine geſendet, 

Auch in dem Briefe gelobtä er felbft und die freundliche Gattin, | 
Hemmeten nicht Hohlweg' ‚und verfehneiete Gründe die Durchfahrt, 
Sicherlich, fämen. fig beide, das Gef, gif; dem Vater zu feiern, 
Und zu empfa u "den Segen” bon ihm und der würdigen Mutter. , 


Eine Berfiegelfe giaſche mit Rheinwein hatte der Vater — 
Fi” geſpendet deut’ Mahl, und Mit Muͤtterchen auf die Ge⸗ 
ſundheit 


Ihres Gohus Zachariag geklingt, und der freundlichen Gattin, 
Die fig.fp gern noch ſaͤhen, und Toͤchterchen nennten, und bald auch 
Zieh gen. AN an pet, ‚Pirge & der Enfelin oder des Enfels! 


iel MN on Ne ort ‘von — des Grams und der Troͤſtung, 
Und wie — in behagliches Alter: 
„Burke Me — ik Wert und Beharrlichfeit, führet zum 
ı 1a ee ah met? 1 Ausgang! 


huge gefahren mir delbfis du ·Trauteſte; felhes der Sohn au! 
gt | ich doch immer geſagt, wenn dur meineleft: grau, nur geduldig! 
- Bet und vertrau! Be größer die Noth, je'näher die Rettung! 
Schwer ift aller Beginn; mer getroft fortgehet, der kommt an!“ 
Feuriger rief ed der Greis, und las die erbauliche Predigt 

Nah), wie den Sperling ernöhr’ und die Lilie Heide der Vater, - 
Doc der balfamifche Tranf, ver altende, loͤſte dem Alten 

Sanft den behaglichen Sinn, und duftete füße Betäubung, 
Mätterchen hatte mit Sorg’ ihr freundlihes Stuͤbchen gezieret, 
Wo von der Schule Gefhäft fie ruheten, und mit Bemirthung 
Rechtliche Gäft aufnahmen, den Prediger und den Verwalter; 
Hatte gefegt und geuhlt, und mit feinerem Sande gefireuet, 
Meine Gardinen gehängt um Fenfter und Inftigen Alfov, 

Mit rothblumigem Teppich geſchmuͤckt den eihenen Klapptifch, 
Und das beftäubte Gewaͤchs am fonnigen Fenfter gereinigt, 
Knospende Rof’ und Levkoj' und fpanifchen Pfeffer und Goldlad, 
Samt dem grünenden Korb Maililien hinter dem Ofen. - 

Ringsum biinften gefcheuert die sinnernen Teller und Schüffeln 
Auf dem Gefimf’; auch hingen ein Paar ftettinifche Krüge 

. Blaugeblimt an den Pflöcden, die Seuerfiefe von Meffing, 
Deſem und Mangelholz, und die zierlihe Elle von Nußbaum. 
Aber das grüne Klavier, vom Greife geflimmt und befaitet, 
Stand mit bebildertem Dedel, und fhimmerte; unten befefligt 
Hing ein Pedal; ed lag auf dem Pult ein vff'nes Choralbuch. 
Auch den eichenen eu mit —— Köpfen umd Schnotleln, 
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Echraubenförmigen Füßen, ; und Schluͤſſelſchilden von Meffing, 

. — Ihre felige Mutter ,.„.die Küfterin, fauft' ibn zum Brautjchag, — 
Hatte fie.abgeftüubt,umd; mitglanzendem Wachſe gebonet. 
Oben fiaud auf, Stufen ein Hund und ein züngelnder Löwe, 

Beide von Gyps, Trinfaläfer mit eingefhliffenen Bildern, 

Zween Theetöpfe won Zinn, und irdene Taſſen, und Mepfel, 

ls fie den. Greis wahrnahm, mie er ruht’ in athmendem Schlummer, 

Stand das Mütterchen auf. vom binfenbeflodtenen Spinnjtubl, 

Langſam, ‚trippelte dann auf; nirrendem Sande zur Wanduhr 

geif’ und knuͤpfte die Schnur des Schlaggewichts an den Naael, 

Daß ihm den Schlaf; nicht, ftörte das flingende Glas und der Kufuf, 

See fah fie hinaus, wie die fiöbernden Flocken am Fenfier 

Rieſelten, und wieder. Oſt dort wirbelte, „dort in den Eſchen 

Rauſcht', und die Spuren vermebte, der — J am Scheun⸗ 

Lange mit. ernſtem Geſicht, ihr Haupt und Die Hoͤnde bewegend, 

Stand fie vertieft in Gedanken, und fliſterte halb, mas fie dachte: 

Fieber Gott, wie es ſtuͤrmt, und der Schnee in den Gruͤnden ſich 

aufbäuft! 

Armer, mer jeßt auf Reifen hindurch muß, ferne der Einfehr! 

Auch wer, Weib zu ermärmen und Kind, auswandert nad) Reisholz, 

Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menſch wohl jagte bei ſolchem 

Wetter den Hund aus der Thuͤre, wer ſeines Viehs ſich erbarmet! 

Dennoch kommt mein Soͤhnchen, das Feſt mit dem Vater zu feiern! 

Was er, mollte, das wollt’ er, pon Kind auf! Gat.zu befonders 

Wuͤhlt mir das Herz» und ſeht, mie. die Kap’ auf ‚ben, Tritte des 


Tiſche 
Schnurrt, und das Pfoͤtchen ſich let, und Bart und Naden fi 
pupet! Fr 9 


Das bedeutet ja Fremde, nach aller Vernünftigen ‚Urtheill 

Sprach's, und trat am den Spiegel, die fejtliche Haube zu orbnen, 

Welche der Vater verſchoh, mig,zem Kuß ausgleichend den Zwiefpalt; 

Denn er leerte dag Glas auf die Enkelin, fie auf den Enkel. 

Nicht ganz ſchaͤme Ich meiner dig ,grau,im modiſchen Sppfieug! 

Dachte. fig leiß im Herzen -und Ite felber.ber Sharpe. - 

‚Neben dem ſchlummernden Mpeif’„;mzürr, andern Ede des Tifches, 

Dedte fie jetzo gzin Tu von feingemodeltem Drilih, 

Etellete. dann, die Taffen mit ittered Hoͤnden en is Ordnung. 

Auch — zer —— er, 

Trug fie berapr,..aus, dem Schrank, und Er die fumfenden 
ee IE - liegen, 

Die: ihr. Mann, mit der ri verſchont zur Wintergefellfchaft. 

Auch dem Geſimſ' enthob fie ein Paar Thonpfeifen mit Pofen, 

Gruͤn und roth, und legte Tabak auf den zinnernen Teller. . 

Als fie drinnen nunmehr den Empfang der Kinder bereitet, 
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Ging fie hinaus vorſichtig, damit nicht fnarrte'ver Drüder. 
Aus der Gefindefiube datauf, vom rummelnden Opulrad, | 
Nief fie, vie Thür bald, öffuend, "Marie, vie gefchäftige Hausmagd, 
Welche gehaspeltes Garn 'von ver Wind’ abſpulte um Weben ⸗/⸗ 
Hafliges Schwungs, von dem Weber gemahnt, und eigenem Ehrgeiz. 
Heifer ertönte der Ruf; und gehenımt war plößlich ver Unfhmung;, 
Flink, lebendige Kohlen, Marie, aus dem Ofen geſcharret, 
Dicht an die Platte der Wand, die den Lehnſtuhl märmet im Rucken; 
Dog ich frifh, — denn er fchmeder viel Präftiger, — brenne ven Kaffee, 
Heize mit Kien dann wieder und Torf, und buchenenm Stammholz, 
Ohne Geräufh, daß nicht aus dem Schlaf aufwache der Vater. 
Sinkt das Feuer in Gluth, dann fihiebe den fnorrigen Klotz nach, 
‘Der in der Nacht fortglimme, dem leivigen Frofte zur Abmehr, : 
Siebzigiährige find nicht Fröftlinge, wenn fie inn Sommer 
Gern an der Sonn’ ausruhn, und am märmenden Dfen im Winter. 
Auch Für die Kinderchen wohl braucht's gründlihe Wärme) zum Aufe 
thaun. 
Und der Ermahnung folgte Marie, und ſptach im Herausgehn: 
Barſch durchkättet der Oft; mer im Sturm Iuftreifet, ift unklug; 
Nur ein waͤhliges Paar, mie das unfrige, dammelt hindurch wohl, 
Wörmenden Trank auch brädt, ich ven Kaͤlberchen Heut! und den 
I. Wu MUB, : 4 En, 
Auch viel wärmende Streit‘ in: dis FuchSchoͤnmaͤdchen und: Vilnilng 
Brummten am Trog, und leckten die Hand und lließen fig ktaueln. 
Sprach's5 und ſobald ſie dem Ofen die funkelnden Kohlen entſcharret, 
Legte ſie Feurung hinein, und weckte die Bluth nit dem Wiasbalg, 
Huſtend, und ſchimpfte den Rauch, und wiſchte die thraͤnenden Augen. 
Aemſig ſtand an dem Heerde das Muͤtterchen, brannteden Kaffee 
Ueber der Gluth in der Pfann' und ruͤhrte mit hoͤlzernem Löffel; 
Knatternd ſchwihten vie Bohnen, und ge fh; ihren ein 
di * 


iu 


er * 
Duftender Qualm aufdampfte, wie Kuͤch und die Diele durdhräue 


chernd. 

Sie nun langte die Muͤhle herab vom Geſi * des Schornſiems, 
Schuͤttete Bohnen darauf, und feſt mit den Knieen ſie zwaͤngend, 
Hielt ſie den Rumpf in der Linken, und dreht” in der Rechten den 

ı > Knopf um; 

Oft auch Hüpfende Bohnen vom Schooß haushaͤlteriſch fammelnd, 
Goß fie auf graues Papier den grobgemahlenen Kaffee. 
Ploͤtzlich hemmte fie nun die raffelnde Muͤhl' indem Umlaufs . 
Und zu Marie, „die den Ofen verfpündete, ſprach ſie gebietend: 
Eile, Marie, und ſperre den wachſamen Hund in das Backhaus; 
Daß, wenn der Schlitten ſich maht, das Gebell nicht ſidre den Vater. 

Denkt auch Thoms an die Karpfen für unferen Sohn und den Paftor, 
Der uns zu Abend — iht Lieblingseſſen von Alters? 


wen 6b un 
I EEE a eerinlihe Kicker . ' 
& BR har a cr Vorige briug? ihm Den Beutel. - 
Wenn er HR 'trätfenen' Holz fuͤr die Bratgans, die wir geſtopfet, 
Split de rt Br Read bedeun ihn. Dann im Vor⸗ 
e 0. BELIZE Npsit shelgehike 3. 
iq’ ide 3 Purbuſieh o icht an⸗ 
Amg ne an 
Kaum gefagtz foehteite Marie, ‚die gefhäftige Hausmagd, 
Nehmend von ruffichter EROUEEERE Beliꝰ mmo ben maſchigen Beutel ; 
Locte den trehen Mhanrech Ale Geburkotngebrodlen zuin Bachhaus 
—38 von Gatelf hiab ads Iſchloß Mal Vers e den Surfer. 
Anfangs Kikte der Ddeg iininäinfeneg Aber fobatviert ? u m. 
Wärme roch vom ffifchen Geboͤck des Fönlihen Brote, 
- Sprand’ er behend” nuf'dEn Ofen, di ſiteckt' ausruhende Glieder. 
Jene lief in die Scheune‘; "mel Thoms mit gewaltiger Arbeit + 


Häderling fehnitt, denn ibn frot! Andeſle ſagt in der Eile den Auftrag: 


Splittere Holz fuͤr die Gans’, any Hain dem Beutel vie Karpfen, 
home, dor dunkeler Nacht; ſonſt geht bir der fipliche Fiſcher n 
Schwerlid zum Hälter hinub ; tros umferm Sohn’ und’ dem Paſtor! 
Thoms antwortete drauf, und’ frellte die Haͤckerlingslad' Hin: 
Splitter, Marie, und Kärpfer verfchaf ich dir, früher denn Noth iſt. 
Wenn at dem heutigen Tage ſich kitzelig zeiget der Fifcher, 

Treib' ich Ben’ Kitzel ihm Aus, nid Bald iſt der Hälter geöffnet! 

Alſo ver ruüſtige Knetht da rannte ſie durch das Geſtbber, 

Stieg auf den Taubenſchlag, und puſtete, rieb ſich die Händey 


Stecdtte fie unter HESS? "und ſchlug Nic er die Schultern. "1° 


Als fie mit ſchaͤrferem Blick in des Schnees umnebelnden Wirbeln 


Spähete; Siehe, "da kanrs mit verdecktem (Geffißtl wie ein Schlitten, 
Welcher vom Vera 'iH das Dorf herklingelte Schnell von ver Leiter - 


Stieg fie herab, "und brachte der'ämfigen Mutter die Borfchaft, 
Welche der Milh abfihöpfte den Rahm zu feſtlichem Kaffee? > 


Mutter, es kommt iie ein Schlitten; ich weiß nicht ſicher, doch 
ı Mi 313 lie] 


an alaub”'ich ! 
Alſo Marie; da yerlor bdie erſchrockene Mutter den Löffel; 
Unter ihr bebten die Knieiundeſte Tief mit klopfendem Herzen, 
Athemlos; ihr entfidg IHapigem) Lauf der Pantoffel. 

Sene lief zu der Mord; und Affſele Maͤher und näher | 
Kam das Gefling‘, any das Kläffhen?ber Peitfdy, und der Pferde 
h ae Neem 

Nun, nun lenkten herein Su hufgtde Bis den Hofraum, 
Blank geſchirrt; und ver Schliften· nit hate fhan offnem Verdeckſtuhl 
Hielt an der — aueh AT se veſchneit und dampfend, - die 
% en Renner. 
Miterchen rief? RÄT vr Willkommen, ihr Kindlein! 
Lebt ihr auch nacht umd reichte die Händ’ in den ſchoͤnen Verdeckſtuhl; 


y 
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‚ Lebt in: ‚dem drimmigen A meine RAR den, Kindern 
Bebfih- za ſchonena⸗ mahnt: see RR. lieg 
u era ls 1 DER CH —— 
Wehren Bad. Rust. Bh-kinda,sem eifernsn, Sneak. — 
Stets war unſer Geſchlecht ſteinalt, und Veraͤchter des Wetters; 
Abore die iimgere Welt iſt zart, Eden Chen mlhend, 1:0 "ais 
Sprachs; und ben Roh, der dem —— prang, 5 umarmte' 
i Pr lan a 
Hillte.das Ködsterchen Yan andz birenzottigem Fußſac.. —2 
Und liebleßfetewiel,; mit Kuß und bedauerndem Streicheltt,,. „.... 
Zog du Leid’, im der Linfon dem Sohn, in der Rechten die, en 
Raſch in das Haus, Dem Geſinde des Fahrzeugs Sorge ‚yertratend, 
Aber mo bleibt meim Water? Er iſt doch geſund am Gehurtstag? 
Fragte Jer / Sohn · Schnell tuſchte mit, winkendem Haupte die Mutter: 
Still! das Bäterchen: halt nach; Mittagsſchlummer im Lehnſtuhl! 
Laß mid Anplichem Kuß dein junges Gemahl jhn erwecken; 
Dann wird wahr, daß Gott im Schlaf die Seinigen ſegnet! 
Sprach's und führte fie Leif’, in der Schule gefäuhertes Zimmer, 
Boll von Tiſch' und Gefühl, Schreibzeug amd bejiferten Tafeln; 
Wo -fie an-Pflöd’, aufbängte die nordiſche Wintervermummung, 
Mäntelyrmit Floden geweißt, und der Tochter bewunderten Leibpelz, 
Auch den Flor, der die Wangen sefhirmt, umd das feidene Halstuch. 
Und fie umſchloß die Enthuͤllten mit Kroͤmender Thräng —— 
Tochter und Sohn, willfgmmen? and Herzowilllommen noch, Einmal! 
Ihr, uns Aktenden- Freud, in Freud' quch altet und, greifet, - 
Stets einmuͤthiges Sims, and, ummehnt von» gedeihenden Kindern! 
Nun mag braem das Auge, »:dg.dich wir gefehen im. Amtsrock, 
Sohn, und die ihm vermähltu.du frisch aufbluͤhendes Herzblatt! 
Armes Kind ı. win das: ganze Geſicht roth glühet vom Oſtwind 
D du Serlengefwhtg:. denn; ich duze dich, weil du a9, forderft! Ivan, 
Aber die Stub’ if,warm, md gleich folder Kaffeg bereit fein! 
Ihr um den Nacken, die Arme gefhmipge liebkoſte die Tochter: 
Mutter, ich duze dich auch, wie die ſeibliche, die mic) geboren; 
Alfo gefhah’s:in-der Bibel, da Ham und Zunge vereint war; 
Denn du gebark und erzogft mir den .wadaren Sohn Zacharias, 
Der an Wuchs und. Gemuͤth, mimgrrfagtg- nahartet dem Vater. 
Mütterhen, habe mich lieb; ich will auch artiges Kind fein. 
Froͤhliches Herz und rothes Geſicht, das hah' ich beftändig,.. 
Auch wenn der Oſt nicht weht. Mein Väterhen fagte mir Hoftmals, 
Klopfend die Wang’, ih wuͤrde noch krank "vor lautes Geſundheit. 
Seo fagte der Sohn, fein Weib darftellend der Mutter: 
Maͤtterchen, nehmt ſie auf Glauben. So zart und geſchlank, ‚wie 
= fie dafteht, 
| Sn fie mit geib und Seele vom. weten Kerne der Vorwelt. 


ee sa gm“ a, 
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Daß fie der Mutter nur nicht das: Herz abſchwahe des Baters! 
Komm denn, und bring’. ala, Mabe den. runs Kyß zum Ges 
' a N ya, Lurtstag. 
Schalkhaft laͤchelte drob, und ſprach die treffliche Gattin: 

Nicht zur Geburtstagsgabe! Wag Beſſeres bring’ ich im Koffer, 
Unferm Vater zur Luft, amd dem Möätterchen,. ohne dein Willen. 
Sprach's, und faßte dem Manng bie, Hand; die. fuͤhrende Mutter 
Deffnete leiſe die Thuͤr, uyR,ließPie.Kinder hineingehn,. 

Aber die junge Frau, voll Lieb; im jaͤchelnden Antlitz, 

Huͤpfte voraus, und kuͤßte, den reik... Mit. perwunderten Augen 
Gap er empor, und hing in der. agouteſten Sinner Umarmung . 

rar Mei ya at den J. H. Bob 
Nena yet 
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re 1 rue de 
0 Unreigem-küdnen Hank Fübt -r 
° Sein miscfeinem Gabe ı..imRabe 
Aufs Meegun am Renfan in das Schllf 
Zu legen, das ‚kingeum den Strand 
Bon nahen Eilandenumgab- : 5 
Die Sonne tauchte ſich dereit 
Ins Meer y;und daeß nur. Himmel ſchien 
Im Feuer zu PIE L Be ann 
O wie Thon | Be 
Iſt jebt die Gegend! fagt entzädt 
* Der Knabe, den Irin gelehrt, 
Auf jede Schönheit ber Natur 
Zu merfen. Sieh, ſagt er, den Schman, 
Umringt von feiner frohen Brut, 
Sich in den rothen Wiederſchein 
Des Himmels tauchen! Sieh, er ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Ruth, 
. Und ſpannt ‘des Fittigs Gegel auf. — 
Wie litblich ſtüſtett dort im Hain " 
Der ſchlanten Espen furchtſam Laub 
Am Ufer und wie teigend flieht 
Die Saat in gehen Wellen fort, | 
Und raufcht vom Winde fünft bewegt. — J 
O! mas fir Anmnuth haucht amezt 
Geſtad' und Meer und Himmel aus! , 
Wie fhön ift Alles! und mie froh s 
Und gluͤcklih macht und die Natur I 


Sa, fagt Sein, fie macht ns ri —  - 
Und olädlih, und du wirft durch fie 


wur‘ KOB- ame 


Glitlaſellg ein dett eben Land um HU 10 
Wenn du dabei rechtſchaffen biſt, um umge 
Menn milde — 235 nicht 
Bon fanfter Schönheit das Gefoͤhl⸗ 33 al Min 
Vethindern. "Geliebteftert  FWnannsätrudat nn, ' 
Ich werde nun in Kurzem“ dich u * Mi ERSETZT 
Verlaſſen und die ſchoͤne Welt, J— ey 
Und in noch ſchbnetn Gegenden V—— 
„Den Lohn der Neblichkeit" empfahn. "r7% spisı 
— hleib Ver Tugend immier trend! nn unser ung: 
SH Und‘ welne mit Ber Weinenden, ar ON — »d 
Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen; bilf, fo viel du kannſt, 
Zum Wohl der Belt, 'fei arbeitfam, 
Erheb’ zum ‚Herren, der Natur, 
Dem Wind und’ Meet’ gehorſam It; * 
Der Alles Tenfk’ Fun? Wohl ver Welt/ 
Den Geiſt DB Eh Teer Shan und —* 
Eh” du in Boeheit willigeſt. uns! nr 
Ehr’, Ueberfluß nid‘ race it Zand; nad? 
Ein ruhig Herz iſt unſ unfer" Weil 268 
Durch dieſe Denktingsart, © mein em C 
Iſt unter lauter Freuden ie m 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ich achtzigmal bereits ben Wald, 


1 


Um unfre Huͤtte arg 5 * * 
© iſt mein langes £ EM, — 
Gleich zinem — lingstag - nn 
Vergangen, ‚unter Freud’ und uf, — 


T 


Zwar hab’ ih auch manch Ungemach * 
Exlitten. Als dein Bruder pam 2 Pr 
Da floffen Thränen ‚mir dom, An 
Und Sonn’ und Himmel en mi — ir 
Oft auch ergriff mich auf, d 
Im leichten Kahn der Sk | 
„Mich mit, den Wellen in A RAN 
Am Gipfel, eines Barth Ne — 
Hing oft mein, RR Aa Det Mr S 
Und donnerd fiel die cab, 
Und ich mit, ihr. Das Volt dee J 
Erſchrak, ment ‚Äiber feinen Haupt. = 
. Der Wellen Donner, tobt”, nd ‚fuhr 
Tief in den Abgrund. Und ic * * 
Daß zwiſchen jeder Welle mir 
Ein feuchtes Grab ſich öffnete. 
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‚Der Sturmwind taugt’ dabei Ins Meer 
Die Fluͤgel, ſchuͤttelte davon 
Noch eine Gee auf mich herab, — 

Allein bald legte fi der Zorn — 

Des Windes, und die Luft ward hell, 

Und ich erblickt' in ſtiller Fluth 

Des Himmels Bild. Der blaue Stoͤr 
“Mit rothen Augen ſahe bald 

Aus einer Hoͤl', im Kraut der See 

Durch feines Haufes gläfern Dach; 

And vieles Volk des weiten Meere 
Tanzt auf der Fluth im Sonnenſchein; 
Und Ruh und Freude lam zuruͤck 
In meine Bruſt. — Jetzt wartet ſchn 
Das Grab auf mich. Ich fuͤrcht' es nicht. 
Der Abend meines Lebens wrd 
So fhhn, als Tag.und Morgen, fein — 
D Sohn! fei Fromm und tugendhaft, 

So wirft du glädlich fein, wie ih, .. 

&o bleibt. dir die Natur ſtets ſchoͤn. 


Der Knabe fehmiegt fih an den Arm 
"Seins, und’ fprah: Nein, Vater! nein, 
Du ftirb noch niht! Der Himmel wird 
Dich noch erhalten, mir zum Troft! 

- Und viele Thränen floffen ihm _ 
Dom Aug. — Indeſſen hatten fie | 
Die Reufen ausgelegt. Die Naht 
Stieg aus der See, fie ruberten 
Gemach der Heimath wieder zu. — 


| Sin ftarb bald, Sein frommer Sohn 
Beweint' ihn lang, ımd niemals fam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn, 
Ein heil'ger Schauer uͤberfiel 
Ihn, wenn ihm feines Vaters Bild 
Vor's Antlig trat. Er folgete 
Stets deffen Lehren. Segen kam 
‚Auf ihn; fein langes Leben duͤnkt 
Ihm auch ein Frühlingstag zu fein. - - - 
za Ew, v. Kleiſt. 
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IN.  Dranmaikie: Dihmmgsare nit" Toren Ders 
J— ſchiedenen F len. Le 


Drama Heiße: ein Gerät, miles — ——— als 
gegenmärtig ſich ereigmend? —utpkefit, “wobei' äußere fcenifche 
Einrichtung die Fornemicht mothweüdig bedingt. Bon dem 
epifchen — fich RB BEACH" Gedicht durch die 
objektiv darſtellend — rzaͤhlende Form, die das 
Durchblicken der Shhieftibikäß. hei des "Dichters, ‚auf das beftimms ' 
tefte ausschließt. ; Des: Main Ark. Deama iſt daher Handlung, 
twelche entweder von Ver freben DWillen da der Individualitaͤt 
der Hauptperſon auégeht,Noder als Schickſalserfuͤllung auf ſie 
zuruͤckwirkt; das Hauptintereſſe ruht daher, bald auf der Per⸗ 
fon, bald auf der, Handlung ſelbſt. Bei der Wahl des Stof⸗ 
fes kommt es hauptfächlich darauf an,; ob derfelbe fich drama⸗ 
tiſch geftalten laffe, ds ha ob ıeg einmirkliches - vergegenmärz 
tigted Handeln geſtatte, dem febbfE da, wo aͤußere Ereigniffe 
die Handlung hedingen, muß doch die freie, gegen jene ans 
kaͤmpfende Willenskraft ber -Dauptpenfon bie. dramatiſchen Si⸗ 
tuatiönen herbeifähten::Einkeit der Handluͤng iſt die hoͤchſte 
Bedingung des Drakit’s4 :die Einheie der Zeit und des Orts 
wird weniger durch die. Gefetze bes Bramos ſelbſt, als viel⸗ 
mehr durch die uͤblichẽ, aͤußere Veſtluanuns des Gedichts für. 
Bähnenaufführung 1112): 

Damit der Lefer- oder Zuſchaver Auf den Standpunkt der 
leichten und richtigen Auffaffung geſtellt, und fein Intereſſe 
£hr- den Berlauf der ‚Handlung zum Borays onnen werde, 
beginnt das Drama mit der, ‚Tpgenannten,isppfifiondfcene, 
welche ihn mit den Abſichten,Hoffimgen und Beforgniffen 
der Hauptperfon bekamit macht. ts Diefe Eppofitionsicene muß 
poetifch fein und immer m —— haben; 
da, wo fie bloß epifch! — flhlerhaft. Um die 

Aufmerkſamkeit in fleter a ing Ki halte: ‚muß das Ins 
tereffe gefteigert werden ed Kr die Verwickelung ges 
fchieht, die entweder —* — der Haupt⸗ und 
Nebenperſonen, oder durch das Einwirken des Schickſals her⸗ 
beigefuͤhrt wird; doch muß die Schuͤrzung des Knotens immer 
RAR "und richtig motivirt fein. Die 2öfung deſſelben 
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— beſciedigend Teint, darf aber nicht als einzig 
— aus dem Ganzen der Handlung herporblicken, weil da⸗ 
durch das Drama an Intereffe verlieden würde. Keine Nebens 
perfon. back ſich wichtiger ankündigen, als fie ift; Feine ein In⸗ 
texeffe erwecken, melches unbefriedigt- bleibt, Was in der Vers 
widelung und Eutpickelung außer der menfchlichen Kraft liegt, 
muß nicht als bloßer zufall ſondern als ein poetifches Fatum 
erſcheinen. Um die, einem groͤßern Gedichte nothwendige Man⸗ 
uichfaltigkeit hervorzubringen, ſtellt der dramatiſche Dichter 
verfchiedenartige Charaktere zuſammen, deren ſtaͤrkeres oder 
geringeres Hervortreten durch den Autheil eines jeden an der 
Haupthandlung beſtimmt wird; doch muß eine Hauptperſon 
da fein, auf die ſich die Handlung nothwendig bezieht, und 
der die übrigen Perfonen untergeordnet find. Diefe Haupt⸗ 
perſon iſt entweder eine wirkiche, phyſiſche Perſon, ober eine 
moralifche, wenn z. B. die Idee der Liebe, der Freundſchaft 
ſich in erdichteten, aͤußern menſchlichen Verhaͤltniſſen auspraͤgt. 
Im letzteren Falle hat das Drama zwei Hauptperſonen , die 
aber nur Ein poetiſches Daſein haben, wie in Shakes⸗ 
peare's „Romeo und Julie” Hauptbedingungen der. Cha⸗ 
taktere find: Objektivität, Wahrheit und Gehaltenheit. Erſtere 
entfpringt Aus ber freien Thätigkeit der handelnden Perfon, und 
bewirkt jene Klarheit ‚der. Auffaflung, welche den ‚ganzen Sees 
— derſelben unſerm Auge enthuͤllt. Als Muſter ſteht 
bier Goͤthe's „Iphigenia.“ Die Wahrheit offenbart ſich 

durch innere, der Erfahrung analoge Nothwendigkeit; und die 
Gehaltenheit durch beſtaͤndige Uebereinſtimmung der Aeußerun⸗ 
gen eines Charakters mit der ihm zum Grunde liegenden. Idee. 
Der dramatiſche Dichter muß ſich innerhalb der Graͤnzen des 
Reinmenſchlichen halten, und ſich daher vor der idealiſchen 
Zeichnung ber Charaktere hüten; denn theils zerſtoͤrt er da⸗ 
durch, — da er doch unmoͤglich alle ſo mannichfaltigen Cha⸗ 
raktere ſeines Dichtwerks idealiſiren kann, — die innere Wahr⸗ 
heit des Ganzen, und fuͤhrt ſchneidende Kontraſte herbei, die 
ehen ſo wenig taugen, als Einfoͤrmigkeit; und theils zieht er 
uns uͤber das Gebiet des Reinmenſchlichen hinaus, indem er 
und Weſen einer hoͤhern Welt vor die Mugen bringt, die uns 
doch nimmermehr zum kung fchöner, ie Indivi⸗ 
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waliche dienen tznnen. Die innere Wahrheit in einem Dra⸗ 
ma wird bebingt. ducch dem eigentbämlichen Charakter. des Orts 
und der Zeit, in denen die Handlung ſich zuteägt, fo wie des 
Alters, Standes und Gefchlechts der handelnden Petſonen. 
Daher ſtoͤßt die moderne Behandlung des autiken Stoffs im 
franzoͤſiſchen Trauerſpiel eben fo ſehr zuruͤck, als der Herois⸗ 
mus, den manche deutſche Dichter auf eine grelle Weiſe in 
Kinder⸗ und Weibercharakteren ausgepraͤgt haben. 


Das dramatiſche Gedicht darf kein didaltiſches ſein; es 
darf nie lehren wollen, oder ſich abſichtlich als einen Sitten⸗ 
ſpiegel ankuͤndigen. Es ſoll uns die Raͤthſel des Menſchen⸗ 
lebens Idfen durch Enthuͤllung des oft verborgenen Kaufals 


nerus, oder durch beſtimmtes Hinweiſen auf das Walten einer 


hoͤhern, uns unbegreiflichen Macht. 


Das Zuſammenhandeln mehrerer Perſonen knuͤpft ſich 
nothwendig an das Geſpraͤch, und daher bedingt der Dialog 
die Form des Drama's. Vom epiſchen Dialog unterſcheidet 
ſich der dramatiſche durch Lebendigkeit und raſches Fortſchrei⸗ 
ten, und durch jene plaſtiſche Tendenz; welche die Motive 
der Handlungen duch) eine, dem jedesmaligen Charakter, Als 
ter und Gefchlecht der Perfon angemeffene Sprache anfchaus 
lich zu machen fught. Der dramatifche Dialog muß alfo eins . 
fach und natürlich fein. Fuͤr den Dichter iſt es allerdings 
eine fehr ſchwere Aufgabe, dem Dialog -einen dramatifchen 
Charakter zu geben, befonders wenn mehrere Perfonen zugleich 
in der Scene erfcheinen, und jede thaͤtig an der Handlung 
Antheil nehmen ſoll. 


Der Monolog wird nur durch einen leldenſchafllichen Ge⸗ 
muͤthszuſtand oder durch ein vertieftes. Nachdenken des Men⸗ 
ſchen uͤber ſich ſelbſt und ſeine Lage, welches das ganze innere 
Leben der Gefühle und des Willens: aufſchließt, und die Er⸗ 
fahrungswelt dem Auge enträdt, gerechtfertigt; denn nur im 
einem folchen Zuſtande ergießt -fich die Leidenfchaft und. bie 
innere Zwietracht im Menſchen in ein Selbfigefpräh. Die 

- Monslage müffen zum Fortgange der Handlung, oder zur Ent⸗ 
wickelnng der Willenskraft des Redenden mitwirken. Mono⸗ 

lage dagegen, in denen, bie handelnden Perſonen den Leſern 
231* 
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ober Zufchanern etwas, zum Verſtaͤndniß des Ganzen Seht | 
ges vorerzählen, find. durchaus sabelnstmerth. | 
£ dramatiſches Gedicht braucht nicht nothwendig buͤh⸗ 
nenrecht zu ſein, denn es gehoͤrt nicht zu ſeinen weſentlichen 
Beſtimmungen, daß es Aufgeflihtt werde; indeſſen iſt Die Eins 
theilung in Akte und Scenen jetzt allgemein uͤblich. Die Ein⸗ 
heit des Ganzen fordert es, dag dieſe unter: einander befkimmme 
verknuͤpft find, und" nothwendig ˖ausreinander hervorgehen. 
Eine Scene darf weder muͤſſig, ech ſelbſtaͤndig, ſondern fe 
muß als nothwendiger Theil eined:ergurdfchen Ganzen erſchei⸗ 
nen. Die Handlung muß Während dan Zwiſchenzeit fortſchret⸗ 
ten, doch fo, daß die nächfifolgende Scene den Standpunkt 
der Dandlung klar vergegenwaͤrtigt. Jeder Akt muß mit einer 
bedeutenden Situation ſchließen, Damit das Interofſe geſpaunt 
bleibe; der Knoten muß erft am Schluffe des Ganzen, und 
zwar möglichft vafch ‚gelöft werben, jedoch weder gewaltſam 
Durch einen fogenannten Theaterfonp, noch von — Hand 
(durch einen Deus ex machina... 
Diie dramatiſche Dichtungsart begreift unter ſich die For⸗ 
men der Tragoͤdie, des — — der Komödie 
und des SS 


A Die Tragoͤdie oder das Trangefsiek., 
Die Tragödie vergegenmärtigt und ein. großes 8 
ches Schickſal, indem fie das Leben in einer großßen, erhabe⸗ 
nen Handlung darſtellt; die in dem Aampk dee Menſchen ge⸗ 


gen fein, durch Leidenfchaft oder: durch aͤnßem Umftände her⸗ 


beigeftihrtes Schickſal ihren Grund hat Bu einem ſolchan 
Kampfe bewährt fich die Kraft und Sittlichkeit des Menfchen, 
denn beide tragen über: dad Leiden. den Sieg. davon. -Diefes 

Leiden: darf aber im Trauerfpiel Fein: gemeines, «lltägliches 
fein, welches uns‘ ſchmerzlich berührt oder zuruͤckſtoͤßt, fon 
. dern es muß durch feine höhere Natur und anziehn, indem es 
das Gefühl der eigenen, hoͤhern Kraft ik und erweckt. Es 
kann übrigens verfchuldee oder: anverfchuldet fein, muß aber 
immer mit ungewöhnlicher, doch menfchlicher Kraft getragen 
unnd bekämpft werben. - Den hoͤchſten tragifchen Reiz gewaͤhrt 
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der Kampf bes Menfchen gegen die furchtbare Macht des 
Schickfals ſelbſt. Ein ungluͤcklicher Ausgang: iſt fein weſent⸗ 
liches Erforderniß der Tragoͤdie, wohl aber ein ernſter, we 
ſonſt die bewirkte Gemuͤthserhebung wieder zerſtoͤrt wird. Goͤ⸗ 
the's „Iphigenia“ iſt ein Trauerſpiel, wenn gleich der Held 
feinem Schickſale nicht erliegt. Mur da muß der Tod den 
Kuoten löfen, wo die innere Wahrheit jede andere Entwicke⸗ 
kung ausſchließt. In der antiken Teagddie fchärzt das Schick⸗ 
ſal ſelbſt, das geheimnißboll, aber unabwendbar Über dem 
Menſchen ſchwebt, den Knoten; aus der modernen Tragoͤdie 
Dagegen verfchiwand mit der alten Mythologie zugleich bie 
Idee des Fatum's, ımb die Verwidelung mußte aud rein 
wenfchlichen Berhälmiffen felbft hervorgehen; die Leidenfchafs 
— daher die Stelle des Schickſals vertreten. 

In den neueſten Zeiten hat man wieder ein poetiſches Fa⸗ 
tem. geſchaffen, das aber bis jegt ohne beftimmte Zeichuung, 
wie ein buntfchecfiger Kobold, umherfpukt. 

‚Die Wahl des Stoffes Hi Bei der Tragddie hoͤchſt wich⸗ 
fig, er mag erfunden, oder der Geſchichte entnommen fein. 
In letzteren Kalle darf der Dichter feinen Stoff poetifch ges 
fialten, d. h. er darf: die Begebenheiten ander& ordnen, und 
die. Charaktere anders halten, als fie in der Geſchichte erſchei⸗ 
nen, aber er darf doch feine Veränderungen vornehmen, wo⸗ 
Buch die innere Wahrheit verlegte würde. Die Handlung 
einer Tragoͤdie muß ein abyefchloffenes Ganzes ausmachen, 
‚ teffen Theite in fo genauer und nothwendiger Verbindung fies 
ben, daß Feiner ohne Störung: des Ganzen wegfallen kann. 
nr Das hiſtoriſche Trauerfpiel nunmt wegen feines allges 
meinen und groͤßern Intereſſe's den hochſten Mag ein, und 
aͤſt unter. den verichledenen dramatiſchen Formen dad, was 
das Heldengedicht unter: den epifchen Formen if. Das buͤr⸗ 
gerliche Trauerfpiel muß untergeordnet erfcheinen, weil be 
Dbgekte, auf welchen die tragiſchen Motive hinwirken, fo nie - 
ihre Hemmmiſſe, fidy gemeiniglich nur ale Haß, Hochmuth, 
Eiferſucht und andere Aeußerungen gemeiner Naturen offenba⸗ 
ren, denen der Dichter nur dadurth eine aͤſthetiſche Folie ge 
beu: Faun, da ex bad „Dauptinterefle: — nicht felten auf Ko⸗ 

Wen der tragiſchen Wide — in Liebe oder Freundſchaft legt. 
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Zwar Einnen auch unfiltftche Charaltere aAſthetiſch Intereffaret | 
fein, aber nur, wenn ihnen »eine ungewoͤhnliche, jeder Ge⸗ 
fahr trotzende Kraft zum Grunde liegt, die fich als heftige 
Leidenſchaft, , als kuͤhne Unternehmung und als gemagte Dand« 
lung 'offenbatt. Selbſt in der Verirrung muß die Groͤße 
durchblicken. Der Diedfer muß ſich hüten, in der Zeich⸗ 
nung boͤſer Charaktere gegen die. innere Wahrheit zu verſto⸗ 
Ken; ee muß Leine Perſon im Widerſpruche mit. ihrem Cha⸗ 
rakter und ihren Berhältniffen auftreten laſſen. So darf Has 
Verbrechen eines Helden wohl weit Befonnenheil verübt wer⸗ 
Han, die Berirrung des Weibed aber nur aus einer Äbermälti 

- genden Leidenfchaft hervorgehn. Wo die Verruchtheit eiges 
Eharafters von der Art iſt, daß fie das moraliſche Gefſͤhl um 


Poͤrt, da muß der Dichter d.eſes Gefhhl durch eine poetiſche 


Nemeſis, durch die Idee der Bergektung, wieder beſchwichti⸗ 
ges, wie dies z. B. Shakespeare im „Macbeth“ dunch 
die Erſcheinung von Banquo's Geiſt gethan hat. Das Wu 
derbare, das im Allgemeinen auf eine hoͤhere Welt, auf ein 
waltendes Schickſal hindeutet, kann in der Tragoͤdie von au⸗ 

ßerordentlicher Wirkung fein, wenn es wefıtlich in die Haub⸗ 
lung eingreift und zur. Entwickelung mitwirkt, ne muß. es 
gegen die inmere Anlage des Ganzen nicht verſtoßen. Der 
Dichter muß: hier. fehe vorfichtig zu Werke gehn, venw theils 
Hat Das Wunderbare, je nachbem es einem beſtimmten Voib⸗ 
‚ oder einer beftimumten ‚Zeit. augehoͤrt, ſchon einen: feften Cha⸗ 
rakter, den der Dichter nicht veraͤndern darf; und theils rund, 
in der: Darftellung. wunderbarer Erſchenungen die beabfichtigte 
Wirfung oft verfehlt, meil die Repraͤſentanten derfelben fich 
der menſchlichen Form nicht entäußern Einen: Der Wehe 
ſinn kann ein, ungemein tragifches: Motiv fein, wenn er ſich 
als. zerflörte edle Natur anfündige; das Komifche dagegen if 
nur daun zuläflig,. wenn es zur bitten; Ironie wird, we eb 
durch. feine ernfte Bedeatung den Ehasafter der Tragoͤdie wicht 
verlegt, fondern durch ıben ſtarken Kontraſt den tragischen Gi 
fett noch erhöht, - So wirkt der Narr. in Suiterpenret 
Rear” auf eine erfchüsternde Weile. .... | 

: Der teagifche Dichter muß ‚fainen Eharadteten Marnia- 
| faltigkeit und jene Grundzüge EIERN, geben, Vichbenl 
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die Gefuͤhle bes See: und⸗der Veſbrgat in aeherch neh⸗ 
men. Er muß das menſchliche Gemſith und, ‚den. Charakter 
der Leidenfchaft genau, keunen, ‚wenn er ſich nicht ſelhſt in feis 
nen Perſonen darſtelſen, und. ihnen ſo alle Ohjektipitaͤt rauben 
will. Er muß Seihfrerkhugmug beſitzen, damit, er ſich nicht 
von den Eindrücken, welche· die see * ‚fein; Semuͤth 
machen, irre leiten lͤft. 

Die Sprache. ded Eraterfpiele maß de Charakter der 
Ä HandeindenSerfonen 'angemeffen ſein. Fuͤr die heroiſche Tra⸗ 
goͤdie eignet ſich daher nur Die wetriſche Form, welche aber 
auch im buͤrgerlichen Trauerſpiel zulaͤſſig iſt. Die Alten waͤhl⸗ 
ten für ihre Tragoͤdien — mit Ausnahme der Chorgeſaͤnge — 
den Trimeter oder ſechsfuͤßlgen Janibus. Den Neuern fchien 
dies Metrum zu pomphaft and zu ſchleppend. Bei den Deuts 
fen ift der. fuͤnffuͤßige, reimfreie Jambus die üblichfte Versart. 

Als aͤlteſter deutfcher Tragoͤdiendichtet iſt det letzte Mei⸗ 
ſterſaͤnger, Hans Sachs, anzufehen. Optik uͤberſetzte 
Grriechiſche und Lateiniſche Tragoͤdien in's Deutſche, lieferte 
aber nichts Eigenes in dieſer Dichtungsart, Einer ruͤhmii⸗ 
bern Erwähnung verdint Andreas Grypk.. Ihm folg⸗ 
ten: Weiſſe d. aͤ, Gottſched, deſſen Tragoͤdien jedoch 
ohne dichterifchen Werth find, Bodmer; Kronegt, Elias. 
Schlegel, der in feinem „Hermann“ das 'erfte National 

Tpauerfpiel lieferte, Gotter, Reifewig, Weiſſe d. jw 

Baho, v. Klinger, Leſſing, v. Collins, Gerſten⸗ 
berg, v. Scchiller, v. Goͤthe, Apel; Werner, 
v. Fonqué⸗ Wörner, Müllner; Grillparzet, Oeh⸗ 
Se Venfchlägery: nrkingemann, Raupach, Uhland, 
v. Uechtritz, ERBEN. » ———— Es 


Aus Ypsigenis | er 
Be er Erfter — ge 
ZJöntigenia. De ff 
Sphigenia. - 2 ⸗ 
Unglaͤckcher, ich loͤſe deine Bande 
Zum Zeichen einer ſchmerzlichern Geſchickt. 
Die Freiheit, die das Heiligthum gewährt, 
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| Des ſchwer Erfranften, Todesbote. Noch 


"Kann ih es mir und darf_es mir nicht fagen, Ts 
Das ihr veripten fein! Wie koͤnnt ich euch | 2 I 

Mit moͤrderiſcher Hand dem Tode weihen? 

Und niemand, wer es ſei, derf ever Haupt, in 


. &o. bang? ic Ariefterin: Dauens Bu ern at 
Berhhren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, a 


Vie fie der aufgebrachte König fordert; 

So mählt er eine meiner Jungftaun mir € 
Zur Folgerin, und ich vermag alsdann Be 
Mit heißem Wunſch allein euch beizuftehn. — 
O werther Landemann! Selbſt der lebte Knecht, 

Der an den Heerd der Vatergoͤtter ſtreifte, 

Iſt und im fremden Laube hoch willkommen; 
Wie foll ich.-euch genug mit Kreud’ und Gegen 
Empfangen, die ihr mir das Bild der Helven, . 


Die ich von Eltern ber nerehren lernte, 
4: Entgegen bringet und, das inn're Herz . 


Wit zeuer (höner Heffaung (hmeihelsd habt 
— Oreſt. 
Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 
Mit flugem Borfag? oder darf ich willen, 
Wer mir, gleich — — begegnet, 


. Qu fon mid fen: ae ſag mir an, a 
„Bas ich nur halb von deinem Bruder hörte, 
Das Ende derer, die von Troja‘ ur 
Ein hartes,‘ unerwartete Gefhill — 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ftumm empfing⸗ J 
Zwar ward ich jung an dieſen Strand geführt. 
Doch wohl erinnr' ich mid) des ſcheuen Blicke, 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit 
J Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 
Als haͤtte der Olymp ſich aufgethan 
Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt 
Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, 
Und Agamemnon war vor allen hertlich 
O, ſage mir! Er fiel, ſein Hqus betretend, 
Durch ſeiner Frauen und Acithens Tuͤcke? 
‚Dreh, 
BE 


Web dir, unfeliges Men! 
e⸗ — Tantals Eitel Fluch auf Fluch 
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Mit vollen wilden Händen audgefät ! 
Und, gleich ˖ dem Unkraut, waͤſte Haupter ſchuͤttelnd 
Und tauſendfaͤlt' gen Samen um fi ſireuend, 
Den Kindeslindern nahverwandte Moͤrder 
Zur ew’gen Wechſelwuth erzeugt! — Enthuͤlle, 
Was von der Rede deines · VBruders ſchnell 
Die Finſterniß deso Schreckens mir verdeckte. 
Wie iſt des groͤßen Stammes ketzter Sohn, 

Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Raͤcher 
Dereinſt zu fein, wie iſt Oreſt dem Tage 
Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick 
Mit des Avernus Neben ihn umfchlungen? - 
Ste gerettet? Lebt er? - Lebt Eleltra? 

w oten. 

Wbigenia. 
Goldne Sonne, leihe mir 
Die ſchoͤnſien Strahlen, lege ſie zum Dank 
Vor Jovis Thron! denn ja bin arm und fan. 


Bift du gaſtfreundlich dieſem m Königd-Haufe, E 
Bift dur mit nähern Banden ihm verbunden, 
Wie deine ſchoͤne Freude mir verräth, 
So bändige dein Herz und halt es feſt! 
Dean unerträglich. muß dem Froͤhlichen 
Ein jäper Ruͤckfall in die Schmerzen fein. 
Du weißt nur, mer — ee Zed. 
Hab’ ich an diefer — nicht genug? | 
Du haft des Graͤnel Safe ser erfahren. . — | 
. Bas farcht ich ng? Dre ektra leben. 
Und fuͤrchteſt du für Kiytämneftren nichts ? 

Inbigenia. FJI 
Gie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
| . De 
Auch ſchied fie aus dem zu der Hoffnung ab. 
Bergaß fie renig wütend fe vi ihr Blut? 

nu⸗ 

Rein P vi br eigen Blut er ihr den. eh 


ee TR © - - 
Sprich deutlicher, daß ich nicht- länger ſinne. 
Die Ungewißheit ſchlaͤgt mir taufendfältig 
Die — u um das bange Haupt. 

. Drei. 

So haben mid die Götter auserſehn 
Zum Boten einer That, die ich fo gern 
In's klanglos⸗dumpfe Hoͤllenreich der Nat 
Berbergen moͤchte) Wider meinen Willen J 
Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Auch etwas Sqchmarzlich's fordern und erhaͤlt J ·. 


Am Tage, da der Vater fiel, verbarg 7 


Eleftra rettend ihren Bruder; Strophiud, -  , - 
Des Vaters Schmäher, nahm ihn willig auf, 
Erzog ihn neben feinem eignen Sohne, 


Der, Pylades genannt, die fehönften Bande‘ ' ° - 


Der Freundſchaft um den Augefommnen knuͤpfte. 
Und wie ſie wu fen, wuchs im ihrer Seele 

Die brennende Begier, des Könige Ad | 

Zu rädhen, Unverfeben, fremb 'gefleidet, SR 
Erreichen fie Mycen, als brächten ſie 

Die Traͤuernachricht von Oreſtens Tode 

Mit ſeiner Aſche. Wohl empfaͤnget ſie 

Die Koͤnigin; fie treten in das Haus, 

Eleftren giebt Dren ſich zu erkennen; 

Sie blaͤſt der Rache Fener in ihm auf, 

Das vor der Mütter heil'ger Gegenwart 

In fi zorddgdbramt-wor. Stille fuhrt 

Sie ihn zum Orte, mo ſein Vater fiel, 


Bo eine alte leichte · Epur des frech — = 


Bergoßnen Blüte oftgemafchnen Boden’ 

Mit blaffen, ahndungsvollen Streifen farbte. 

Mit ihrer Feuerzunge ſchilderte 

Sie jeden Umftand der verruchten That, ER 

Ihr Fnechtifch ‚elend durdhgebradhtes Leben, N, 

Den Uebermuth ber glücklichen Verräther, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter 

Bon einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — 

Hier drang fie jenen alten Dolch ihm auf, 

Der ſchon in Tantald Haufe ’grimmig wuͤthete, 

Und Klytaͤmneſtra fiel durch Sohnes⸗ Hand. 
Ipthige ma. 

Unſſerbliche, die iht den reinen Tag 

Auf immer neuen Wolfen felig lebet, 

Habt ihr nur darım mich fo manchen Jahr 


‘ 
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Von RMenſchen abgeſondert, * fo nah 

Bei euch gehalten, mir die kindliche 

Beſchaͤftigung, des heiligen Feuers Gluth 

Zu nähren,. aufgetragen, meine Geele, 

Der Flamme glei, im ew'ger frommer arheit 

Zu euren Wohnungen hinaufgezogen, 

Daß ich nur meines Hauſes Graͤuel ſpoͤter 

Und tiefer fühlen ſollte? — Sage mir 

Vom Unglädfel'gen! Sprich mir von Def. : 
Dreft. 


O fönnte Mau von feinem Tode fpredien! ne, — 


R * 
= 


- Wie gährend flieg aus. der Erſchlagnen Blut 

Der Mutter Geiſt 

Und ruft der Nacht uralten Töchtern zu: 

„Laßt nicht den Muttermoͤrder entfliehn! 
Berfolgt dem Verbrecher? Euch iſt ——— 
Sie hoͤrchen auf, es ſchaut ihr hohler Bid 
Mit der Begier des Wlers um ſich her. | 
Sie rähren ſich in-ihren ſchwarzen Höhlen, 


Und aus den Winkein ſchieichen ihre Sefthrten ns 


Der Zweifel und die Reue, leif’ 5 

Bor. ihnen fleigt ein- Dampf som Ache — 

In feinen Wolkenkreiſen waͤlzet fh 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen 

Verwirrend um des Schul’gen Haupt umber, 

Und fie, berechtigt zum Verderben, treten 

Der gottbefäten. Erde fhönen Boden. 

"Bon dem ein alter Fluch fie laͤngſt verbamte. 

Den Fluͤchtigen verfolgt ihr ſchneller FJuß 

Sie geben nur, um neu zu ſchrecken, — 
Iphigenia. 

Unſeliger , du biſt in gleichem Gall, .: . 

Und fühlt, mas er, ber. _ Bing, teen 


Mas. fagft du mir ? Bar mine. du gleichen ur - 
Sabigehia. 
Di drüdt ein Brudermord, mie jenen; mir. 
Vertraute dies dein. Hänger Bruder ſchon. * 
Oreſt. 
Sch kann nicht leiden, daß du, große Seele, 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. 

Ein lägenhaft Gewebe knuͤpf“ ein Fremder 


Dem Fremden, finhieich unb-une SiR gebaut, e 


Zur $alle vor die She; ‚seiftgen ung 


Sei Wahrheit! - De eye, 


[4 


Fr Bau Be 





7 Muffe du die: Goͤtter an für dich und Pylades, 


Dein Schickſal J an — * een gesunden. rer 
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Ich bin Oreſt! und diefes ſchuld'ge Haupt 

Senkt nad) der Grube fich und ſucht den —— 

In jeglicher Geſtalt ſei er willkommen! 

Wer du auch eiſt, ſo wuͤnſch' ich Rettung dir 

Und meinem Freunde; mir wauͤnſch' ich fie nicht. 

Du ſcheinſt hier mider Willen zu verweilen; ' 

Erfindet Rath’ zur Flucht ımd laßt mid hir. 

Es ſtuͤrze mein entſeelter Leib vom Be 

Es rauche b zum Meer” hinab mein Blut, 

Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 

Geht ipr,: daheim im ſchoͤnen Griechenland 

Ein nened Liben feemmdlch anzufangen. 
. (Er entfernt fi) 
Iphigenta. z 

So fleiaft du dem, erfilang, ſchoͤnſte Lochter * 

Des größten Baterd, endlich zu mir nieder! | 

Wie ungeheuer fteht dein. Bild wor mir! 

— reicht mein Blick dir an die Haͤnde, Die 

ht und Segenskraͤnzen angefuͤllt 

=E chaͤde des Olympus niederbringen. 

Wie man den König an dem Uebermaß 

Der Gaben kennt; dena ihm muß. wenig feinen Se: 


Was Taufenden ſchon Neichthum.ifts fo kennt 


Man euch, ihr Götter, am gefparten, fang’ 


Und meife zubereiteten Gefchenfen. 


Denn ihr allein wißt, was und frommen, fan, ur 
Und ſchaut der Zulunft-anögedehntes Neih,’- . 
Henn jedes. Abends Stern⸗ und Nebelpälle: 
Die Ansfiht und verdeckt. Gelaffen hört 
Apr unſer Flehn, das um Beſchleunigung 
Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 
7 unreif nie die geldnen Himmelefruͤchte; 

Und wehe dem, ber ungednidig ſiiecee 
Ertrogend, ſaure Speiſe ſich zum Tod’ - 


Genießt. "Dulaßt das lang’ ermnarttte. 


Noch kaum gedachte Gluͤck nicht, wie den — * 
Des abgefchied'nen Freundes, eitel mit 
Und dreifach ſchmerzlicher voruͤbergehn! 

Oreſt. (tritt wieder zu He.) 


So nenne meinen Namen nicht mit euerm. 


Du retteft den Verbrecher: nicht, zu dem 


Du dich geſellſt, und u... und en 5 


- 


Br . Oreſt. 
Mit nichten! Laß allein, und unhegleitet 


Mich zu den Todten gehn. Verhuͤllteſt du 


Su deinen Schleier feld den Schuldigen; 

Du birgſt ihn nicht vor'm Blick ‚der Imme wachen, 
Und deine Gegenwart, du Himml he, | 
Drängt fie nur. ſeitwaͤrts und verf eucht fie nid. . 


Sie dürfen mit den ehrnen frechen Süßen 


Des heil'gen Waldes Boden nicht betreten; 
Doch Bär’ ich aus der Ferne bier und da. 


. Ihr gräßliches Gelädter,.. Wölfe harren 


So um den Baum, ' Auf, den ein Reiſener 
Sich rettete. Da draußen ruhen fie 
Gelagert; und verlaff’ i diefen Hain, 


y 
D 


. Dann fleigen fie, ‚die St tangenpguptgg heat, F 


Oreſt. 
©par’ es für einen Freund der Gbiter 


Bon allen Geiten’Staub erregend au. * 
Und treiben ihre Beute vor ſich Pe... 

Iohigenia. BT Isar j 
Kannſt du, Oreſt, ein freundlich. Bet verehmen? 
2x a —— 


2* ..; - * 
irn 


— 


N‘ 
. ur 
—— 


Iphigenia. — — 7 
Sie geben dir zu neuer — Licht. 


Durch Rauch und Qualm ich den matten Ehen. = 
Des Todtenfluſſes mir zur Hoͤlle leuchte. er 

Iphigenia. — — . | 
Haft du Elektren, Eine ne nur? * — 


Die Eine kannt ih; od 8* ste be na MM... | 
Ihr gut Geſchick, das uns ſo ſchrecklich hen —— 
Bei Zeiten aus dem Elend unfers ‚Haufed, u 
D laß dein Fragen, und gefelle dich 
Nicht and zu den Erinnyen; fie blafen....  .. 
Mir ſchadenfroh die. g von. der Seele, F — 
Und leiden nicht, daß ſich die Iehten Rob en u —— 
Von nunſers Hauſes Schreckensbrande ſti | 
In mir verglimmen. CoN die, Gluth denn ewig, 


| Dorfeplih angefacht, mit Hoͤllenſchwefel 


Genaͤhrt, mir auf der — Banker hremien? 


Ich bringe füßes Alugwert in aan Flame 
D laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kuͤhlen. 


Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht m. 





en ABA wm 
Hat das Geleit der Schrediendgätter fo Bi 
Dos Blut in deinen Adern aufgetrodnet? 
Schleicht, wie vom Haupt der gräßlihen Gorgone, 
Verfteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? | 
D, men vergoßnen Mutterbiutes Stimme 
Zur HöM hinab mit dumpfen Tönen ruft: 


Soll nit der reinen Schweſter Segenswort 
Hülfreihe Götter vom rufen? 


Es ruft! es ruft! "& wi du mein Bereit 
Berbirgt in dir fich eine Rachegöttin? | 
Wer bift du, deren Stimme mir entſetzlich 
Das Innerſte in feinen Tiefen wendet? 

Iphigenia. 
Es zeigt ſich dit im tiefſien Herzen an: 
Oreſt, ich bin’s! ſieh' Sppigenien 
Ich lebe! 

Oreſt. 


Iphigenia. 
Mein Bruder! - 


Laß! Hinweg! 
Ich rathe bir, beruͤhre nicht die Loden! 
Wie von Kreufa’s Brautkleid zuͤndet ſich 


Ein unausloͤſchlich Feuer von mir fort. 


Laß mich! Wie Herkules will Ih Unwuͤrd'ger 

Den Tod voll Schmach in mich verſhſen ſterben. 
Iphigenia. 

Du wirft nicht untergehn! O daß ih nur 

Ein ruhig Wort von dir vernehmen koͤnnte! 

O loͤſe meine Zweifel, laß des Gluͤckes, 

Des lang’ erflehten, mid) auch fiher werben. 

Es mwälzet fih ein Rad von Freud’ und Schmerz 

Durch meine Seele. Bon dem fremden Manne 

Entfernet mich ein Schauer; doch es reißt 

Mein Innerſtes gewaltig = ‚zum Bruder. 


Iſt bier endend Tempel? un ergreift 
Unbaͤndig⸗ heil ge Wuth die Priefterin? 

Te | Tohigenin. 

Di höre mih! O fieh mich an, mie mir 

Nach einer langen’ Zeit das Ser fi ſich Öffnet, 
Der Seligkeit, ventBiehkten,,: was die Welt 
Noch Für nich keägent Tann, das Haupt zu Mffen, 


Mit meinen Armen, die den lern Wine : = . 
Nur ausgebreitet waren, dich zu fallen! 
D laß mih! Laß mih! Denn es quillet heller . 
Nicht vom Parnaß die ew’ge Duelle. fprudelnd 
I geld zu Fels in's goldne Thal hinab, 

Bie Freude mir vom Herzen wallend flleßt, 
Und wie ein ſelig Meer. mich ringe‘ umfängt, 
Oreſt! Oreſt! Mein Bruder! 


Ore 
Schoͤne Romphe, 
Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht, 
Diana fordert firenge Dienerinnen 
Und rächet das entweih’te Heiligthum. 
Entferne deinen Arm von meiner Bruft! 
And wenn du einen Süngling rettend lieben, 
Das ſchoͤne Gluͤck ihm zaͤrtlich bieten willſt; 
So wende meinem Freunde dein Gemuͤth, 
Dem wuͤrd'gern Mame, zu. Er irrt umher 
Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Weiſ' ihn zurecht and ſchone meiner. 
Iphigenia. 
Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 
Schilt einer Schweſter reine Himmelsfreude 
Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 
O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenbli der hoͤchſten Freude 
Nicht dreifach elend made! Gie ift bier, 
Die längft verlorne Schweſter. Vom Altar 
Riß mich die Goͤttin weg und rettete ’ 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. | 
Gefangen bift du, dargeſtellt zum Opfer, i 
Und findeft in der Priefterin die Schweſter. 
. Oreſt. 
Unſelige! So mag die Some denn 
Die legten Graͤuel unſers Hauſes ſehen! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch fie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
Zu ſchwererem Gefhid’ und Leiden friſte. 
Gut, Priefterin! ich folge zum Altar; 
Der Brudermord it hergebrachte Sitte .. . 
Des alten Stammes; un ih danke, Götter,  — 
Daß ihr wich ahne Kinder auszurotten 
Vefnlsffen: habt. Und Jag bir E Tab. 1 > ee 


Die Sonne nicht ja lleb und MER die Sterne; 
Komm, folge mir ind dundle Reich hinab! | 
Wie fih vom Schwefelpfuhl erzeugte Draden 
Bekaͤmpfend vie verwandte Brut verfchlingen, . 
Berfibrt ſich felbft das: wuͤthende Geſchlecht. 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit; hinab ! 
Du ſiehſt mich / mit Erbarmen an? Laß ab! 
Mit ſoichen Blicken ſuchte Klytaͤmneſtra 
Sich einen Weg nah ihres Sohnes. Herzens 
Doc fein geſchwungner Arm traf ihre Bruſt. 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, umeilfger Geiſt! 
Im Kreis gefhloffen tretet am, ihr Yurien, 
Und wohnet dem millfommnen Schaufpiel bei, 
. Dem legten, gräßlichften, das ihr bereitet! 
Nicht Haß und Rache fhärfen ihren Dolch; 
Die liebevolle Schweſter wird zur. That 
Gezwungen. Weine mit! Du haft nit. Schuld, 
Seit meinen-erften Jahren Hab’ ich nichts 
Geliebt, wie ih dich lieben koͤnnte, Schweſtet. 
Ya, ſchwinge deinen Stahl, verfhone nicht, 
Zerreiße diefen Buſen, und erdfiue 
Den Strömen, die hier fieden, einen Weg, | 
Ur ſinkt in Ermattuns.) 


Allein zu tragen dieſes Gluͤck und Elend 

Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades ? 

Wo find’’ich deine Huͤlfe, theurer Mann. ei 
v. e. 


' 


5 2. Aus Torquato Taſſo. 
nr Dritter Auftritt, * 
Kingond. .Reonore. Die Peinseffin Taſſo. 
BE ©) 
en | einem Buche in Pergament geheftet.) 

Jo komme langſam, dir ein Werk zu bringen, 
uUnd zaudre noch, «es dir zu uͤberreichenn. 
Ich weiß zu wehl, och. bleibt. ed unnollendet, 
Wenn es auch gleich geenbigt ſcheinen möchte, 
Allein, mar ich beforgt, es unvolllommen 
Dir hinzugeben, fo bezwingt mich num 
Die neue. Borge: möcht’ ich. doch nicht gern 
Zu änapfich, möcht’ ich nicht unbanfbar ſcheinen 
Und-mie der Menſch nur fasen kann: Hie bin ip} 
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Dat Freunde feiner ſchonend ſich erfreuen; 
So kann ih auch nur ſagen: — jo bin! 


' Yan.» 

Du aͤberraſcheſt mich mit deiner Gabe, 

Und machſt mir dieſen ſchoͤnen Tag zum Feſt. 

So halt’ ich’. endlich denn in meinen Hoͤnden, 

Und nenn’ es in gewiſſem Sinne mein! 

Lang’ wuͤnſcht' ih ſchon, du möchten Dich miſdlete. 
Und endlich ſagen: — iſt eng 


Wenn Ihr zufrieden fin, 7 ift’d vollkommen ; 

Denn Euch gehört es zu in jedem Sinn. 

Betrachter’ ich den Fleiß, den ich verwendet, 

Sah' ich die Züge meiner Feder anz- 

So konnt' ih fagen: dieſes Werk iſt mein. 

Doch ſeh' ich näher an, mas dieſer Dichtung 

Den innern Werth und ihre Wuͤrde giebt; 

Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von Euch. 

Wenn die Natur der. Dichtung holde Gabe 

Mit reicher Winfähr freundlich mir gefgenft, 

So hatte mich das eigenfinn'ge Gläd 

Mit grimmiger Gewalt. von fi geflogen; 

Und zog die fhöne Welt den Plick des Knaben 

Mit ihrer ganzen Fuͤlle berrlih an, 

©» träbte bald den jugendlichen Shm 

. Der theuren Eltern ungerdiente Noth; 

Eröffnete die Lippe fih, ‚zu fingen, : 

So floß ein traurig Lied von ihr bernd, 

Und ich begleitete mit felfen Tönen 

Des Vaters Schmerzen und der Deutter Dual: 

Du warſt allein; der aud dem engen dehhen 

Zu einer ſchoͤnen Freiheit mich erhob; 

Der jede Sorge mir vom Haupte rabın,; 

Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 

Zu muthigem Gefang entfalten Bamte; 5 

Und welchen Preis nun auch mein Werk: erhäft, 

Euch dant ich ihn, denn Euch vxehoͤrt es Bu 
Alphons. 

Sum mweitenmal⸗ verdienſi du jedes Lob, 

Und ehrſt beſcheiden dich ji uns zugleih. 


O koͤnnt' ih fagen, mie is N Tehpaft fühle, BAT 
Daß ih.von Euch nur habe, was ih bringe! - : + 
Der thatenlofe Züngling — nahm er. wohl Een x 


ae * 


Die Dichtung aus ſich pin? ‚Die finge — 
Des raſchen Krieges. hät: er die erſennen? 
Die Kunfl ven Waffe, ‚biz: ein jeder Held 
An dem beſchiednen Sage raͤftig zeigt. 
Des Kelvherrn‘ Kluchetrund der Ritter Kuh, " 
Und wie ſich St und Dah famkeit befämpft, 
Haft du mir nicht, a tinger, tapfter Fuͤrſt, 
Das alles- ein geſtößt, 8 wäreR: de 
Mein Genius; der eine Freude fͤnde, 
. ein hohes, unekdeichbar pohes Weſen, 
Durch einen Sterblichen zu offenbaren 32: 
Primeſſin. 
Genieße nun des Werks, das uns elf 
3 Alphons nt, 
Erfteite dich des Beifals jedes Guten, 
Leondre. 
Det allgemeinen Ruhme erfreue Ye... a. 
Taf. s 
Mir iſt an diefem Augenblid genug. = 
. An Euch nur dacht ich, menm ich * and farb, 
Euch zu en war mein hoͤchſter Wanſch, 
Euch zu —— eh mar mein ietzter Zweck. 
Wer niht'die Welt in ſeinen Freunden ſieht, — 
Vervient Hit‘, daß die Weit von ihm — 
Hier iſt mein — hier, iſt * Kreis, 
In dem ſich meine Seele gen‘ derweilt. 
Hier horch' ich al hier acht: ich Wbleir Wünk. 
Hier ſpricht Erfahrung; Wiſſenſchaft, Sefämal; Ä 
Ja, Welt und Nacdmelt:fehliich vor mir ſtehn. 
Die Menge macht den Kuͤniler Art und hen; 
Nur mer Euch aͤhnlich Aft,:’werfiehd ind Füplk-. -: 
Nur der allein ſoll richten und delohnen! Be 
en rs SR. Atyhons wu rt 
Und fiellen wir: denn Welt und Nachwelt vor, 
So ziemt ed nicht, nur müflig zu empfangen. | 
Das ſchoͤne Zeichett ; das den Dichter ehrt, 
Das ſelbſt der Helv, der ſeiner ſtets bedarf, 1 
Ihm ohne Reid um's Haupt gewunden ſieht, 
Erblid’ ich hier auf beines Ahnherrn Stirnel;_ 
‚.. (uf die, Herme "Birgips dentend) 
Hat es der Zufall; hat’a sein Genius “‘E 
GSeflochten und gebraht? ‚Es zeigt fi fich hier 
Uns nicht umſonſt. Virgilen hör’ ih, fügen: 
Was ehret ihr die Todten? Hatten'nle "7 
Doch ihren Lohn und Freude, da fie debten; " 


BI 
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Und wenn ‚Ihr und bewundert und verehrt, f:-r 
So gebt auch den Lebenbigen rihe ———— Be se 
Mein Marmorhild ik ‚fh bakrängt-geriin, a 
Der grüne Zweig dehiett —— —— * 
culvtous wait fin; Sewenenik th. den Mean 
von jdey.. Buße: Ai Re —— ſer 
tritt ‚sel | ne nie 
— 


Du weigerſt dich? Sieh, welche Hand ben Kranz, 
Den ſchoͤnen umevegg dir ‚bietet! 


O laßt mich zögern) er ih doch nicht ein, 
Wie ich nach dieſer Stunde feben. ſoll. 
Albhons. 
gu dem Genuß des herrlichen Beſitheg. 
Der dich im erſten Alldenbig erfihreift. 


andem ſie Pe DI auz 


Du gönneft mir die feltne_ ir 

Dir ohne, Bart zu fs — cs Re, 
Die ſchoͤne ga $.Rei hi ven Hapdı . 
Empfang’ ih Ba Mt Hr 


Exr va PH ot 
Inu d m; 
Es lebe der un — an I | 


—X yztel 1; 
Wie zieret den heidgen Rayn a: 
a ee 
= ads} yirı sed BY ENDEN CH u, 
Es iſt ein ee er; 
‚Die auf dom Read rs: 
utendele Pomelickir die) 21003 . 
Dort werden Iautre Stimmen dich begrüßen, 
Mit leiſer Ehingen iohpet Are Sreandiihaft;hier. 
a un „ic 
D nehmt ihn weg von menen. Haupte wieder, 
Nehmt ihn Hinmeglı, ‚En ſengt mir meine Locken. 
Und wie ein Strahl der Sana berjzti-beiß 
- Das Haupt,miesträfe, ı hrpmnk gan, ‚Die Kraft 
- Des Denkens aus der Surne. Fieberhitze 
Bewegt mein Blut, ‚Dergaißt! Es iſt zu viel! 
779,73, REM +4 
Es ſchuͤtzet diefer Zweig vlelmehr Yas Haupt 
Des Maunn's, ver im den heißen Regionen 
Des — zu wandeln hat, und Bi die To 
%* 


— 


Mn * — auf) 
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5 Taſſo. ; 
Ich bin nicht werth, ‚die Kühlung zu empfinden, 
Sie nur um Heldenfiimen when f. - 
D hebt ihn auf, ihr Götter, und verfänt. 
Ihn zwifchen Wolken, daß er hoch und hoͤher 
Und unerreichbar fhmebe! dag mein Leben 
Nach diefem Ziel ein ewig Wandeln feil: 


Alphons. 
Wer fruͤh erwirbt, lernt fruͤh den dohen Werth 
Der holden Guͤter dieſes Lebens ſchaͤten; 
Wer früh genießt, entbehrt in feinem Leben 
Mit Willen nicht, was er einmal befaß; 
Und wer befigt, der muß geräftet fein. 


5a Taſſo. 

Und wer ſich ruͤſten will, muß eine Kraft 
Im Buſen fuͤhlen, die ihm nie verſagt. 
Ah! fie verfagt mir eben jetzt! Im Gluͤck 
Verlaͤßt fie mih, die angeborne Kraft, 
Die fiandhaft mich dem Ungläd, ſtolz dem Unrecht 
Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
Hat das Entzuͤcken dieſes AugenblidE 
Das Mark in meinen Gliedern aufgeldft? 
Es finfen meine Kniee! Noch einmal er 
Siehſt du, o Fuͤrſtin, mich gebeugt vor dir! 
Erhöre meine Bitte; nimm ihn weg! 
Daß, mie aus einem fchönen Traum erwacht, 
Ich ein erquicktes neued Leben fühle, 

J Prinzeſſin. 

Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 
Das dir die Goͤtter gaben, tragen kannſt, 
Sdo lern' auch diefe Zweige tragen, die 
Das fchönfte find, was. wir dir geben fönnen. 
Wem einmal würdig fie das Haupt berührt, 
Dem fihweben fie auf ewig um die Stirne. 


So laßt mich denn befchämt von binnen geh! 
Laßt mich mein Gluͤck im tiefen Hain verbergen, 
Wie ich fonft meine Schmerzen. bort verbarg. 
Dort mil ich einfam wandeln, dort erinnert 


Kein Auge mich an's unverdiente Gluͤck. 


Und zeigt mir ungefaͤhr ein klarer Brunnen 


Inn feinem reinen Spiegel einen Dann, 


Der wunderbar befränzt im Wieverfhein 
Des Himmels zwifhen Bäumen, zwifhen Sen. - 
Nachdenkend ruht: fa fheint es mir, ih.fehe -:. 
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Elyſium auf dieſer Zauberflaͤche 
BGebildet. Still bedenk ih mich und frage, 
Wer mag der Abgeſchiedne ſein? Der Juͤngling 
Aus der vergängnen Zeit? So ſchoͤn befränzt? 
Wer fagt mir feinen Namen? Sein Verdienſt? 


Ich warte lang’ und denke: kaͤme dcch al 


Ein andrer und noch eitier, fich zu ihm 
In freundlichem Geſpraͤche zu gefellen! 
O ſaͤht ih.die Herven, die Poeter 
Der alten Zeit um dieſen Quell verſammelt! 
O ſaͤh' ich hier fie immer unzertrennlich, 
Wie ſie im Leben feſt verbunden waren! 
So bindet der Magnet durch ſeine Kraft 
Das Eiſen mit dem Eiſen feſt zuſammen, 
Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 
Homer vergaß ſich ſelbſt, ſein ganzes Leben 
War der Betrachtung zweier Maͤnner heilig, 
Und Merander in Elyſium * 
Eilt, den Achill und den Homer zu ſuchen. 
O, daß id) gegenwärtig wäre, fi, 
Die größten Seelen, nun vereint zu fehen! 
— — Leonore. 
Erwach'! Erwache! Laß uns nicht empfinden, 
Daß du das Gegenwaͤrt'ge ganz verkennſt. 


— Taſſo. 
Es if die Gegenwart, die mich erhöht! 
| Abweſend fchein’ ich nur, ich bin entzüdt. 
— Prinzeſſin. 
Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern redeſt, 
Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hör es getn. 


(Ein Page tritt au dem Fuͤrſten und richtet leiſe etwas aun. 


| | Alphons. 
Er iſt gekommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her!— Da kommt er ſchon! 
v. Gottze. 


3. Aus Emilie Galotti. 
We Zweiter Auftritt. 


macht die Km? | | 
“Con. Prinz, die Kunſt geht nach Brot. 


Der Yeims - Guten Morgen, Conti Wie leben Gie? KT 








®e 


er Sein. ‚Daß müß fie nicht 3 : das fon fie nicht, — in meinem 
Heinen Gebiete zewig ie. — über der Künftler muß auch arbeiten 
wollen. ar 

Gonti, Arbeiten Bar. iſt feine Luſt.“ Nur zu viel arbeiten mäfs 
fen, kann ihn um ben "Namen Kiräftler, britigen. 

Der Yin. Ich; meine nicht vieleds fetiderk viel; ein. Beniges, 
aber mit Fleiß. Sie Isitumen Ddoch nicht leer Eonti? Leſch 

Conti. Ich, bringe da rait, weihet ‚Sie mir befspien ha⸗ 
ben, gnädiger Ha I HR Era äneihes Sie mie nicht 
befohlen; — weil es He Du nen verdient. — - 

Der Ye Fendt Rice WR! Si When. 
Gonti.. Die, Sr Orſina. —— 
Der wei“ i —— Se anrkapi RR —* lange 


her. Zn Set 
Conti. Unfere Air Die Three Age Yu mahlem 
Die Graͤfin hat Teil dräi mMenaten, deren ſich autſchleten 
fönnen, zu figen. 2 — 3317 ar 3 VER er 
Der Peins Wo 8* a: NT ln, a ee 2 
Eonti, ‚Sn en Sole: ü önd — Te 
ä Re: 
D tter Auftritt... a a nt 


Der Pruß 
Ihr Bild! — mag Ir Shr Bild — iſt fie doch nicht felber, — 

Und vielleicht find’ ich in. dem Bilde mieder, mas ich. in ber Perfon 
nicht mebr erblicke. — Der befshmerliche Mahler! Ich glaube gar, fie 
bat ibn beſtochen. — Wär’ es auch! „Wenn ihr ein andered Bild, 
das mit anderen Farben, auf einen andern Grund gemahlt iſt — in 
meinem Herzen, wieder las mdchen ill: wahrlich, ich Flaube, ich 
ser’ es zufrieden. Alß ich dot liebte, mar ich; immer fb' keicht , "fü 
froͤhlich, fo ausgeläffen.. — Kalt bin ih von allem das Gegentheil. — 
Doch nein; wein, nein! Ag oder nicht behaglicher ich 
bin fü veſſer. ’ ir 

— J — Be 


Bierter hufırisn. DT Se 7, 
Der Priuz. ont, 
. (mit den Geniden- wovon er das eine verwandt gegen einen = lehnt. 

Conti indent er dad. andere zungait; fat Ich. Shen, Meinz, \ B; 
Sie die Gränzen unferer Kunſt a "moilen, ieled yon tem Au⸗ 
zäglichften der Samen liegt, ganz. außer den Grängen derſelben. — 
Treten Sie fo! — . 

Der Prinz (nach einer kurzen Betrachtung. Vorktefffi &,“ , Conti; u 
ganz vortrefflih! — Das-gilt Ihrer Kunſt, Ihrem Pinſel. — - Mer 
gefhmeidelt, Conti, ganz unendlich geſchmeichelt! | 
*"Cont,: Das Driginal fhien dieſer Meinung nicht zu · für. Anch 
iſt es in der That nicht mehr geſchmeichelt, als die Kunſt ſchmeicheln 
muß. Die Kunſt muß mahlen, ‚wie ie ſich die plaſtiſche Ratur — weunn 
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es eine giebt — das Bild dachte: ohne den Abfall, ehchen der! wi⸗ 
derſtrebende Stoff‘ unvermeidlich macht; ohne das Verderb, mit 
welchem die Zeit dagegen an kaͤmpfet.. 

Der Prinz. Der denkende Kuͤnſtler iſt noch eiuß. fo viel werth — 
Aber das Original, ſagen Sie, fand deſſenungeachtet "- 

Conti. Verzeihen Sie, Prinz. Das Original: iſt eine Perſon, 
die meine Ehrerbigrung forderk. Ich Dis Nu Naätpeiliges von iht 

aͤußern wollen. * 
> Ben So ital Ihm. Belichtt. Und mas ‚fagte das Dri« 
nal? ni 

‚Come, : 3 hin sufcienen „fügte, dis. Sein, wenn ich nicht haͤß⸗ 
licher ausſehe. a: 

Der Prins. ¶ Nicht häpfihert: D. das währe Driginalt 
Conti. Und mit einer Miene fagte fie das, don der frelich die⸗ 

ſes Bild keine Spur, keinen Verdacht zeigt. 

Der Prinz. Das meint' ich jazdas iſt es eben, n ich die 
unendliche Schmeichelei finde, — D! ich kenne fie,. jene ſtolze hoͤhni⸗ 
ſche Miene, die auch das Geſicht einer, Grazie entſtellen wuͤrde! — 
Ich laͤugne nicht, daß ein ſchoͤner Mund, der ſich ein wenig ſpoͤttiſch 
verzieht, nicht ſelten um ſo viel ſchoͤner if Aber wohlgemerkt, ein 
menig; die Verziehung muß nit bis zur Grimaſſe gehen, mie bei 
dieſer Gräfin. Und, Ar gen muͤffen über den wolluͤſtigen Spoͤtter die 
Aufſicht führen, — Augen; wie fie die gute Gräfin num gerade gar 
nit hat; — auch nicht einmal hierin Bilde hat. 

Conti. nn — ich din Ad —— — * 


EB —— 


machen kann, das se Pr nd redlich —— gemacht. — 
Redlich, ſag' ich? To redli ‚wäre redlicher. Denn ſagen 
Sie felbft;. Conti, ii A 9.18 "pie dn Bide wohl der Charafter 
der Merfon fließen no das. —* rt; haben Sie in 
Würde, Hohn in Lächeln, Anfat zu trhbn inniger Schwärmerei if 
fanfte Schwermuth verwandell. 

‚Conti (etwas ärgerlich), AN, mein Prinz, — wit Mabler rechnen 
darauf, daß das fertige Bild den‘ Liebhaber noch eben fo warm finde, 
als warm er eörbeftellte. Wir mahlen mit Augen der Liebe; und Aus 
gen der Liebe müßten uns auch nur beurtheifen. - 

Der Yrim. Ja nun, Conti; — waram famen Sie nicht einen 
u früher damit? _ Seben Sie weg. — Was iſt das andere 


Conti. (indem er 4 hoit und noch vertehrt in der Hand hälh. Au ein 
weibliches Portrait. 

Der Prim. So möcht ich es bald — lieber gar nicht ſehen. 
Denn dem Ideal hier, quit dem Singer auf die Stirn) oder vielmehr bier 


v 





| ‚mn Ai m 
gu auf das ser) kommt es dach wicht bei: — Ich mänfchte, 
onti, Ste 


Kunf in andern Vorwürfen zu bewundern. 

Conti. Eine bemunderungdmärdigere Kunft giebt ed; aber ficher«- 
fi feinen beminderungsmärdigeren Gegenſtand, ald diefem. 

Der Yrim. Go wert? ih, Conti, daß es des Kuͤnſtlers eigene 
Gebieterin ifl. — Indem der Maler dad Bild umwendeh Was feh ich ? 
Ihr Wert, Eamit eder das Wert meiner Phantafie? — Emilla 
Galotti 

"Eon Wie, mein Prinz? Sie ee diefen Engel} 

Der Prinz. (indem er (ich au faſſen fucht, "aber ohne ein Auge von dem Bilde 
an verwenden). So halb! um fie eben wieder zu erkennen. — Esi 
einige Wochen ber, als ich fie mit ihrer Mutter in einet Vegghia 
trafe — Nachher iſt fie mir nur an heiligen Gtätten wieder vorgefom- 
men, wo das Angaffen ſich weniger ziemet. — Auch Tenn’ ich ihren 
Vater. Er iſt mein Freund nicht. Er war ed, der ſich meinen An⸗ 
ſpruͤchen auf Sabionetta am meiften widerfegte. — Ein alter Degen; 
fiolz und rauh; fonft bieder und gut! | 

Conti. Der Vater! Aber hier haben wir die Tochter. — 

Der Prinz. Bei Gott! wie aus dem Spiegel gefiohlen! Guoch im: 
mer die Augen auf das Bild geheſtet D, Eie willen ed ja wohl, Conti, 
dag man den Küänftler dann erfi recht lobt, wenn man uͤber ſein 
Werk fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohlhat mich. diefes noch ſeht unjafrieden mit mir 
gelaſſen. — Und doch bin ich wieder ſehr zufrieden mit meiner Unzus 
friedenpeit mit mir ſelbſt. — Ha! daß mir nicht unmittelbar mit den 
Augen mahlen! Auf dem langen Wege, aus dem Auge durch den 
Arm in den Pinfel, mie viel geht da verloren! — Aber, mie ich 
füge, daß ich es weiß, mas bier verloren gegangen, und warum 
es verloren gehen muͤſſen: darauf bin ich eben fo ſtolz, und ftolger, 
als ih-auf alles dad bin, mas ich nicht verloren gehen laffen. Denn 
aus jenem erfenne ih, mehr ald aus diefem, daß ih wirklich ein 
großer Mahler Din; daß es aber meine Hand nur nicht immer ifl. — 
Oder meinen Sie, Prinz, daß Raphael nicht das größte mahleriſche 
Genie gemefen wäre, wenn er unglädlicher Weife ohne Hände ges 
boren worden? Meinen Cie, Prinz? 

Der Prinz. indem ex nur eben von dem Bilde wegblichh. . Das ſagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie wiſſen? 

Conti. O nichts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, merk 
war ganz in Ihren Augen. Ich liebe folhe Seelen und ſolche 

Augen. 

Der Prinz. mit einer ersmungenen Kälte). alſo, Conti, rechnen Gie 
doch wirklich Emilie Galotti mit ” den: vorzäglidften m... 
unſerer Stadt? 





er: 7 oo 


Eontt. ‚Alfo? mit} mit m den vorzůglichſten? un en vorzůg⸗ 
ſten unſerer Stadt? — Gie ſpotten meiner, Prinz Oder Sie far 
‚ben die ganze Zeit eben fa menig, als Cie hörten. ; 


Der Prinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder auf dad Bild gerichten 
sole, darf unfer einer feinen-Augen trauen? Eigentlich weiß doch nur 
ein Mahler von der Schönheit zu urtheilen. 


Conti. Und eines jeden Empfindung ſollte erfi auf den Ansſpruch 
eines Mahlers warten? — Ans Klofter mit dem, der ed von ung ler» 
nen will, mas fchön iſt! Aber das muß ich Ihnen doch als Mahler 
ſagen, mein Prinz: eine von den groͤßten Gluͤckſeligkeilen meines Les 
bene ift es, das Emilia Galotti mir geſeſſen. Diefer Kopf, viefes 
Antlitz, diefe Stirn, diefe Augen, '.diefe Nafe, diefer Mund, dies 
'fes Kinn, diefer Hald, dieſe Bruſt, dieſer Wuchs, viefer ganze 
Bau, find von der Zeit an mein einziges Studium der weiblihen 
Schönheit. — Die Schilverei felbft, wovor fie. geſeſſen, gm ihr abs 
wefender Vater befommen. Aber diefe Kopie — "ai 


Der Prinz. (dee ſich ſchnell am ihm Regen. Nun Somit ift doch 
nicht ſchon verfagt? 


Conti. Iſt für Sie, mein Prinz; wenn GSie Geſchmack daran 
finden. 


Der Yen. Geſchmack! — liachend) Dieſes Ihr Studium der 
weiblichen Schoͤnheit, Conti, wie koͤnnt' ich beſſer thun, als es 
auch zu dem meinigen zu machen?⸗ — Dort, jenes Portrait nehmen 

Sie nur wieder mit, — einen Rahmen. darum, zu Set i 


Conti. Wohl! 


Der Prinz. So ſchoͤn, fo reich, Als I ver Eäniter nur ma⸗ 
chen kann. Es ſoll in der Gallerie aufgeſtellt werden. — Aber dieſes 
bleibt bier. Mit einem Studis macht man fs’ viel Umſtaͤnde nicht; 
auch laͤßt man das nicht aufhängen; ſondery hat eö gern bei der 
‘ Hand. — Ich danke Ihnen, Conti; id danke Ihnen recht fehr. — 
Und, mie gefagt, in meinem Gebiete fol. die Kunſt nicht nah Brot 
gehen; bis ich felbft feines habe. — Schiden. Sie, Eonti, zu meinem 

Schagmeifter, und laffen Sie, Auf Ihre Quittung, für beide Porz - 
traits ſich bezahlen, — mas Sie wollen; — fo viel Sie wollen, Conti. 


Conti. Sollte ih doch nun bald fuͤrchten, Prinz, day Sie fo 
noch etwas anders —— wollen, als die Kunſt. 
Der Prinz. des eiferſuͤchtigen Känfiersl.. — Hoͤren Sie, 
Conti; ſo viel er wollen. 
Ey eeſſiun. 


ont.“ 
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Bor ven Whoͤren gefeſſelt 

Liege des Streit's —— —D 
Denn des gaſtlichen Hauſes — 
Unverletzliche Schwellehr — 
Huͤtet der Eid, Ader Erinnhen Sohn, * 
Der Easy unter den Motten der Hole. SE 


‚gweiter 3r ° Le Gohemund. Y 


gärnend ergrimmt mir das. Herz im Buſen; 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt ; . 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 


Meines Feindes verhaßte, Geſtalt. a. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Biute. 
- Gönn’ ich ihm die Ehre des Worte. J ja u 


Dver gehorch' ich dem zůtnenden Muthet 
Aber mich ſchreckt Mid Oumenid v 
Die Befhirmerindiefes,Drkdy,ii mu) aim nm.” 
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= Bruͤderlich theilend LEE EN — u 
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, Und der waltende Gottesfriedt. mis 
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Bellen did; fir Jet Warte dee Fricdene F 


0, Harmlas wechſeln mit ruhigem Blut!” - 


Denn auch Ka: Werhift; "das heilende, gut. 

Aber ref" ich dich druuten im Freie. 

Da mag der blutige Kanipfıflih emaaen, 4: SE ı 

Da en das Eifen den — — — 

— Dita U Con... 2 
—* Pr ‚ich Die Zraulanıim Erin... ur 

. : Da mag ber blutige Kampf fi ern: 

Da erprobe bag Eifen tem —— ra —— 

N I 420 A, 


Erfter Chor: (Berengar.). 144 
Din nicht haf’ ich! Nicht du biſt ei ge N 


& 


Eine Stadt ja bat und geboren, — na7 
Jene find ein fremdes Geſchlecht⸗ wird 28 
Aber wenn ſich die Fuͤrſten befehdet, .ı » = "x 


., Mäffen\die Diener fich morden und thoten, 1.3 5.2. 
Das ift die ‚Drönung, fo will es das Recht. u 


Zweiter Char (Beat) ae 


Mögen fie's wiſſen⸗ In Dali ne 
Warum fie fih blutig 7 Ih 7 ma ad u 
Haffend befimpfen! Mich ficht es nicht an, (bi m. 

‚ Über wir fechten ihre’ Sihladtenz " °' 17 Bu. 


Der iſt fein Tapfrer, kein Ehrenmann, IR mn? 

Der den Gebieter laͤſt berachten. bi inaãe 

a 

Der ganze Chor. 1) Dim Ic 

Aber wir fechten ihre *— let si 

Ä Pe ift fein Tapfrer, ‚Leim Ehreiinann; on 16 duht 
Der den Gebieter En verachten. 


— Einer — RAR Be 
Hört, was ich bei mir fest d Hi 
Als ich miffig daher gezogen “ m | 
Durch) des Kornd hohrallende wir Li LET 2 = 
Meinen Gedanken Kberlaffen." "" 
Wir haben und im des Kampfes Wuſth al iacd 
Nicht beſonnen und nicht berathen, Fun ud mG 
Denn uns bethoͤrte das brauſende Blut N" bil 
. Sind fie nicht unfer, dieſe Saatehf- all ındr 
Diefe Amen, mit Neben umſponnen⸗ —* 
"Sind fie nicht Kinder unf'rer Somiaht I eb 
Könnten wir nicht in frohem Senng Er dis Part 
— vergmüglihe Tage Fpihen, "x 1" Br 


—— 


Luſtig das, leichte Leben gewinnen? 
Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unfer Schwert-fär das — Sefsleit? 
Es hat an. diefen Boden fein Recht. 

Auf dem Meerfhiff ift es gekommen, 

Von der Sonne roͤthlichem Untergang; 
Gaſtlich haben wir's aufgenommen, . 

— Unfre Väter! Die Zeit if lang — 
Und jept fehen wir uns ald Knechte 
Untertdan diefen fremden Geſchlechte! 


. Ein Zweiter. (Manfred) | 
Wohl! Wir bewohnen ein gluͤckliches Land, 

Das die himmelumwandelnde Sonne 
Anſi ieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir koͤnnen es froͤhlich genießen, 
Aber es laͤßt ſich nicht ſperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle 
Sie verräth und dem kuͤhnen Korfaren, 
Der die Kuͤſte verwegen durchlreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reizt. 
Sklaven find wir in den eigenen Sitzen, 


j 


Das Land kann feine Kinder nicht ſchuͤtzen. 


Nicht mo die goldene’ Ceres lacht 
Und der frieblihe Pan, der Flurenbehuͤter, 
Wo das Eiſen wächft in der Berge — 3, 
Da entfpringen ber Erbe Gebieter. 


Erſter Chor. Cain) 

Ungleich vertheilt find des Lebens: Guͤter 
Unter der Menſchen fluͤcht gem Geſchlecht; 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark ımd die Süße, | 
Die fid) immer eyneuend erfhaffty. | 
Genen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kaaft. 
Mit der furchtbaren Staͤrbe geruͤſtet. 
Fuͤhren fie aus, mas dem Herzen: gelte; 
Füllen die Erde mit mächtigen: SH; 

Über hinter den großen Höhen - 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Sol 
Darum Iob’ ih wir niedrig zu neben, 
Mich verbergend in meiner Schwaͤche! 

Gene gewaltigen Wetterbädge, 


mn ID um 
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Uns des Hagels unendlichen Schloffen 
Aus den Wolkenbruͤchen zuſammen gefloffen, 
Kommen finfer gerauſcht und geſchoſſen, — 
Reißen die Bruͤcken und reißen die Daͤmme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichte ift, das die Gewaltigen hemme, nz 


Doch nur der Tugenblick Hat fie geheuens . . -' 
Ihres Laufes furhtbare Spur a; 

. Geht verrinnend im Sande, serlotn, RE 
Die Zerftörung verfündigt fie nur. ee 


— Die fremden Eroberer fommen und gehen; 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. er 
Die Hintere Thür öffnet ſich; Donna Habella erſcheint 
stoißhen Ihren beiden Söhnen Don Manuel und Bpn 
‚era, a 5 ; 
Beide Chöre. (Cajetan) 
Preis Ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, . 
Eine glänzende Sonne; | 
Kuieend verehr’ ich dein herrliches ß Saupt. 
eErſter Chor, 
Schön ift des Mondes . 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Ela; 
Schön if der Mutter _ — 
Liebliche Hoheit a —— 
Zwiſchen der Soͤhne feuriger Kraft. 
Nicht auf der Erden — | 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu fen. 
Hoch auf des Lebens ee Es 
Gipfel gene, 5 
Säliegt fie blöhend ven Kreis des Schönen; ? 
Mit der Mutter und ihren Ohr * — .:. 
Froͤnt ſich die herrlich vollendete Welt  ı - 
| Selber die Kirche, vie obeekiche, ſtellt 
Schöneres dar auf dem Bimmlifhen. Thron; 
Höheres bildet 7 
Gelber die Kunft nicht / die goͤttlich gehome, 
Algs die Mutter mit ihrem Sopn. * 


Zmeiter.Chor., Berengar.) | 
Freudig ſieht fie ans ihrem Shugge, | 
Einen blühenden Baum fih erheben, : * a 
Der ſich ewig fproffend erneut. — — 


> 
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Lan wohl ihr Berge, Ihr geliebten Krifteh, ., 
Ihr trauth ſullen Thoͤſet, lehet wahl!" 


Johanna with nun ‚nicht mehr auf euch El er 


— 


Johanna ſagt euch ewig kebewohl! IT 


Ihr Wieſen, die ich et Shr Bäume," 


Die ich ne gruͤnet f rohlich fort" fe in: 
Lebt w ihr Grotten'tind ihr fühlen Bemdeht 
De hblde Stimme dieſee Thalz ⸗· 
* ft Mat Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna gebt, und nimmer kehrt fie wieder 


En: 9 4 var TE. '* h. 
ee NT I⸗ Siähe alte —X — reden, | 
Euch laß-ich hinter nal immerdar! a 

- Berfipquet, end, „ihr, Zimmer ei Auf d ee 


Ihr feir,iebt eine, „birkenlofe haar; =, . 

Denn eine ‚andre, Desk muß: ich. nein, CE 
Dort auf dem hlut An; ii ber Befa —* — 
So ift de8, Seifieg, Ru an „mich 
Mich treibt nicht; a ‚ir: ſcheo V 
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en BO a 


7 Her ein den —— Hal, 5 5". 
2 Der fiets den Hirten gnddig ſich himiesg: a =" 


Ex ſpraqch zu. mir aus dieſes Baumes Bisigeie ic '°, 
Gen“ pin, du fol auf Erden Fra zutgenar 


* x 


AIn rauhes Erz ſo 
Mit Stahl bedecken deine zarte Bruſt 


— Mit fuͤnd gen Flammen eitler Erdenluſt⸗ THEM 
Nie wird der Brautkranz. deine Podenzzieren, mn.) ' 


Dir bluͤht kein lieblich Kind an deiner Bruft 3 cu. 


Doch werd’ ich dich mit kriegeriſchen Ehren * 


“7 Bor-allen Erdenfrauen dich verflärem“. 


* Mr —— 
————— 


Wennm Frankreichs letztes Schickſal nun ſich naht, 


*;n2: Dann wirft du meine Driflamme tragen, 
»..0 5 Und, mie die rafıhe Schnitterin die Saat, 
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Lee: ‘ 
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7° Er fendet mir, den Helmn, er fomme Dan.ihmg „=: 
2:3: Mit Okertraft berfhret mi-fein Eile, 
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A HE IS 4 * 
J I Aus der Jungfrau pon, Drleans, 


Den fiolzen Ueberwinder niederfchlagen ; 

Umwaͤlzen wirft du feines —— Mat, ; 
‘ Errettung bringen Frankreichs Heldenföhnen, 
Und Rheims befreiin. und deinen König Frönen!’ 


„Fin Zeichen hat der Hinmel mie verbeißenz 


vs Bnd mich, durch lampe, den Muth der, Cherublnz 
2222: In's Kriegsgemüipl hinein, will ,ed.mich reißen, 


Es treibt mid, fort mit £ tarmes Ungeſtaͤn i. , 
. Den Feldruf Hör’ ich ‚mächtig, zu mir dringen 


Das Shhlachtroß feige, md ,die-Xrompeten, fingen, 


andern Soc Sitten, 
ligne das. AarR Hr. 
smam Sun Sand 
974 8 Mat air A "TUE 


# * 


uin du Ye Gier fände, 


en B meint a 
befaßt, vor Ph ae" cc· 


Denn wenn im’ Kampf die Muthigſten verzagen I 


Die Waffen Hin; "is Wiege Ethirmie ſchweigen, 


"Auf blußge Schläditeh Folgt Gefamtimbäskang. ” 
Durdy alle Straßen tönt der hlantre\ Reigen,“ ©. 


‘> Mltar und Kirche praugt inlgget Högiad- To ne 
‘ Und: Pforten bauen. 


Und um die Säule windet Fieber Ktanzy 9 + 


ieh; ſich gug gt neh Zweigem ln * FR 


X 


ur SER 


We GR em 


D Menn⸗ Wr 
Eh nähen Anne 


um ‚Einer Freude ds efäpt enthrennet, im 
Und Ein Gedanke, ſchlagt * jeder, Bruſt; * 
Bas ſih noch Noſt in blut'gem, getrennet, 
Das theilt, e ent ‚Rie, allgemeine Luft. 

Wer nur * amnm der Franten ſich vbennet, 
28 iſ des amens. fiolger fih bewiußt; 
Erneuert ifi,der Glanz der alten Krone, 

Und Franfreid), ‚Bulbigt feinem Konigbſohne. 


Doch mich, die sa dies’ Herrliche vollendet, 
Mich rührt e8 nicht, das ‚algemeine Glüd; .„ 
Mir ift das Herz vermandelt und gersembeh, |. 
Es flieht non diefer Feſichkeit ti, * 
In's hrittſche Lager ift i * Pi All PLN rn 
Hinfiber zu dem Ei ſchweift der Blick, a 
Und aus der Freude Kreis, muß ich mich ftebleh, 
Die ſchwere Schuß des Yufens zu verhehlen. —* 


er. Berne Sch eines Mannes Bild F 
On meinem reinen Buſen tragen? 
Dies Herz⸗ von Himmelsglanz ker 
Darf einer ird ſchen Liebe ſchlagen >, » 
Sch, meines Landes Retterin, in 7 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, g 
Fuͤr meines Landes Feind: ibrennen 1 410% 
Darf ich's der keuſchen Sue FL: Fa 
Und mih vernichtersnicht dae  ue 
Die Muſik Hinterimid Ehruananpt. art, WREWE, —* 
zende Melodie über.) 
Weh ei Weh⸗ niet ha nel, tal £ Ä 
Wie verführen fie mein D Ban > Ta Me 
Jeder ruft mir fehie Stim 13 un, pa 
Zaubert mit fein Bid —— Ir : Tata 


Daß der Sturm! der: Schlacht wich fair,“ | 
Epeere (au feier umnnten 7 
In des heißemn Te GEHT "m 
Wieder fünd’ ih meine Ru! 

Diefe Stimmendieſe Toͤne, Wehe — 

Wie umſtrickene fechneing Hergdorı: 20 8* ν 
Jede Kraft in meinenu erh ur. 
Loͤſen fie in sn nd LE SIENDER 7 0 
Ohmelen fein Wahmiuhehulau u 
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um 503 m. 
RU ein Wamfe Iehbane) 
Sollt' ih ihn tbdren? Konnt' ichs, da ich ihm 
Im's Auge ſah? Ihn toͤdten! Eher hätt’ ich 
Den Mordſiahl auf die eigne Bruſt geht), 
Und bin ih ftrafbar, weil ich meuſchlich wart . 
Iſt Mitleid Suͤnde? — Mitleid]. Hoͤrteſt du. . 
Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit 


Auch bei den Andern, die dein Schwert geopferk? 


Warum verftummte fie, als der‘ —9 Dich, 


Der zarte Juͤngling, um ſein Leben flehte?, 


Argliſtig Herz! Du fügft dem em’gen Yicht, 
Did) trieb des Mitleids fromme Stimme nice! 


Warum mußt ich ihemn in die Augen fehn? | 


Die Züge ſchaun des edlen Angeſichts 


Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Ungluͤcklichel Ein blindes Werkzeng fordert Gottz 
Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! 

Sobald du ſahſt, verließ, dich Gottes Schild, 
Ergriffen dich der Hölle Echlingen! ' 

Die. Stöten wiederholen, ſie verſiukt in ein⸗ use PIONIERE 


Frommer Stab! O irn, ih nimmer 

Mit dem Schwerde dich vertauſcht! 
Haͤtt' es nie in deinen Zweigen, 

Heilge eiche, mir granfhtl: " 

Wärft du nimmer mir erfiienen,. 

Hohe Himmelskoͤniginn 
‚Nimm, ich kann fe nicht verbienen, 
* Deine Krone, wimm fle Hin! 


Ach, ic ſah den Himmel ofen . oa. 

Und der Seel'gen Angeſicht! ENTER 
Doch auf Erden iſt mein Hoffen, _ 
Und im Himmel ift es nicht! — 
Mußteſt du ihn auf mich laden, — = 
Diefen furchtbaren Beruf! — 
Konnt—ich dieſes Herz verhaͤrten, 

Das der Himmel: fuͤhlend ſchuf! 


Willlſt du deine Macht verfünden, _ 
‚Waͤhle ſie, die frei von Sünden 
Stehn in deinem ew'gen Haus, 
‚ Deine Geifter ſende aus, 
Die Unfierblihen, bie Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
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= Faͤngt meined.Re 


® ara 111 


Sch will mic) frei ind gidlich ttaͤumen, 


wu 0 


; Richt, die: zarte: Vungfrau bar nn 
F Nicht Rem Hirtig weiche Seele — 

„* Kümmert mich das Lode der Schlachten, 
Mi der Zwiſt der Könige? Ä 
Schuldlos trieb is meine Limmeg , . ' 

"Auf des füllen Berges Hhh 5. 
Doch dur eiffeft mich ins Leben, . 
In den fiolzen Sürftenfaal, 

- Mic) der Echutd dahin zu geben, «& °. 
Ah! ed mar nicht meine Wahl! ee 
ee het 


arm a2 Fadoind Km TR 
I Da - 
—28 üs 8 «tig, Stugrt. 

re Maria,nuν— ur 
Ras mich der netien Fteihelt genießen, 


- gap mich ein Kind fein, , fei e8 mit! 


Und auf dem grimen Teppich der Miefen 

Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 

Bin ich dem finfiern Gefaͤngniß entftiegen, Te 

Hält fie mich nit mehr, Die traurige Gruft? 

Laß mich in vollen, . in durfligen Zügen a 

Trinken die freie, die Himmlifhe Luft. — | 
D Danf, "Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 

Die meines Kerferd Mauern mir verfteden! /! 

Warum aus Meinem’ Fugen Wahn mih'netent 

Umfängt mich nicht‘ er ntite‘ Hhrimeiofgbo IR 


1} 


Die Blide, frei und fefelloe, 


" Eracben fh in ungemei en RKumen. mean 


Dort, wo,die,grauen Nebelberge raget, 

Und diefe Wolken. Die nah Mittag jagen 3 

Sie ſuchen Sraufyeidhs, fernen Deean. ei 
Eilende Wölfen!" Schler der Lüfter 


Her mit euch’ wanderfe mit euch ſchifftel 
Gruͤßet mir freundlich mein Jugendland! 

Ich bin gefanhen, "Ih bin in Banden, 

Ach, ich hab’ feinen andern Geſandten! 

Frei in Lüften if re Ba, 

She feid nicht diefer Königin unterthan. — = 
Dort legt, ein Fiſchet ven Nachenan! =" 
Diefes efende Werkzeug koͤnnte mich weten, 


Br‘ 








— mich fißnent zei —— Sidim: re 
Spärlid, naͤhrt es den duͤrftigen Mann. nun. — 
Beladen wollt ich ihn, reich. mit Schägeng ; 
- Einen Zug folit" er thun, tie er feine, gethan, 
Das Gluͤck ſollt er finden in feinen Rehen Sen 
Nihm er mich ein in Den tettenden Kahn... | 
= 44 ‚Shiflen 


—— x Ionjushs:. 15 Nur Hal — 
8. Ans ent pu 
VERSE HIN EELNT 1): Ve ARE 
Wien: mbglich? an ich nicht mehr, mie "6 wollte? 
‚Richt mehr zurůck, mie mir's beliebt? Ich Fa u 
Die That vo eda— 
Nicht die Bei — — EEE 
Genaͤhrt mit diefem Traumonaf eier 
Erfüllung hin die Mittel mir gefpart, HEBERRT! 
Die Wege blog mir offen hab’ ‚gehalten? — — — 
Beim großen Gott des Himmels! Es — 
Mein Ernſt, beſchloſſ'ne Sache war e8 Nie, J 
In dem Gedanken bloß gefiel ich mr; — RR 
Die Freiheit reizte mich und das Nermbgen 7” u ut 
War’d unrecht, an dem Gairfelbilde'mih HT" - 
Der Königlichen Hoffnung zu eraägen? = ul — Fer 
Blieb in ver Bruft mir wicht der Wille frei, "eo: 
Und ſah iH miſht. den aurtan- Meg. zur Geite, = E 
Der mir die Ruͤckeht seffen ats bemahria?. ME RURE ZUR: 
Wohin denn feh’ Ale —— 
Bahnlos llege. hinder mine: —— 4. TEE 
Aus meinen sign Miezfan bank lh-afin dm... 
‚Die mir die. m Kl 7:7 007002 ei °% 


Strafbar erfhein’ ih, und ich Farm die Shut, ” 
. Wie ih’s verfuchen mag, nit von mir wählen; Ze 
Denn mich verflagt der Döppelfinn ves’Lehendt 
Und — feldft der frommen Duelle teine Khat- 
Wird der Verdacht, fthlimmbentenb, "mir Wergiften, 
Mar ich, wofür ih gelte, der Berrütherz; Ä 
Ich hätte mir den guten Schein geſpart, 
Die Huͤlle haͤtt ich dicht um, mich gezog 9 
Dem Unmuth Stimme nie, geliehn. Der. PEIRAD 
Des unverführten, Willens, mir, bemuft, 
Gab ich der Laune Raum, der Leidenfchaft — 
Kühn war das Mort, weil ed-wie,That nicht war, 
Sept werden fie, mag planlos ift- geſchehn, 
Weitſehend, planvoll mir. zufanımen fnüpfen, 
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Und mad der Zorn, und maß wer froh Mut 
Mich fprechen lieg im Ueberfluß des ens, 
Bu kuͤnſtlichem Gewebe mir vereinen, . 
Und eine Klage furchtbar draus bereiten, . 
ne ich —— Ben ih 
it eignem Web, h mid: af ri 
Und nur Gemalttpät“ tan — ——— 


Hudj h 2 a —e— una rn 

Wie anders! HH Statheaufreig nn ann <a 
Zur kuͤhnen Ehat mio angpı die raufırgebintendilc md MRS 
Die Roth jept, die Erhaitung wert HaifhB "= 100 .: 2 


dis #- a 


Eruſt iſt der Anblick der Rothwendigfeikur : nu nur m. 


Nicht ohne Schauder greifte des Menfchey Handi din: 1... 
In des Gefhidäsgefeimnißteie Umdd nsinmnıe ne. ‘4 
In meiner Bruft wor weinea: Tihat noch as u; | 
Einmal entlaffen qus tem ſichern Heinkykis Ju? 15° : 
Des Herzens, ihrem ‚mütterlihen Bean )o? 6° hop 
Hinausgegeben in des Lchbens Gens 2.7 ii . “ c on 
Gehört fie jenen Then Mächten, nn © m 
Die feines Menſchen Kunft vertraulich maß: J 


Und mas iſt dein Beginnen! Haſt du Sie 

Auch redlich ſelbſt befannt? : Du willſt die a, 
Die ruhig, fiher thronende —n — ee 9 
Die in verjährt gebeiligtem: Beſitz, — Se ie 
Sn der Gewohnheit feſtgegruͤndet ‚ruht, “ — 
Die an der Vlfer frommem Kinderglauben P ie 
Mit taufend zähen Wurzeln fih befeſtigt. N 
Das wird fein Rumpf der Kraft fein mit der Kraft, . 
Den fuͤrcht' ich nicht, Mit jedem Gegner mag, ich' 9 ; 
‚Den ich kann ſehen und in’d Auge fallen, ., .. 
Der, felbft voll Muth, auch mir den Muth. entſtammt. 
Ein unfichtbarer Feind iſt's, den ih fürhte,. „4.4 -. 
Der in der Menfhen Bruft mir miderfteht, —* 
Durch feige Furcht allein mir fuͤrchterich — 
Nicht was lebendig, kraftvoll fi. Da 
Iſt das gefährlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geſtrige, 
Was immer war und immer wiederkehrt, 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem ift der Menfch gemaht, 
Und die Gemohnpeit nennt er feine Amme. 
eh’ dem, der an den wuͤrdig alten Hausrath 
Ihm rührt, das theure Erbftück feiner Ahnen! - 
Das Jahr Abt eine heiligende Kraft, 

Va⸗ grau vor Alter iſt, das iſt ihm goͤttlich. 


om 507 am 


Sei im Befige und du mohnſt im Rocht, 
Und heilig m wird's dio Menge dit hoendran. 
— ‚Sailer. 

nord ana. yulıefe Ip ann: 


Aus Ballenfeim: . 


&; “= Im fe Bugenbiüde. 

ı Wo er dem Weltgeift näher iſt als fon, 
Und eine Frage frei hat: an vas Schickſal. 
Solch ein Moment war's, als ich in der Rad, 
Die vor der Lügner Atien vorhergint/ 
Gedankenvoll an einen Baum:gelöhnt, - 217: 1. 
Hinaus fah in die Ebene. TEN g ud? 
Des Lagers brannten däfter! Wirhäten Rebel,” 
Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach '' 
Der Raunden Ruf eiunfbriulg nur die Stille. 

Mein ganzes Leben yiny, a | 
Und kuͤnftiges, im diefem: Augerbli : - T 
Un meinem inneren Geſicht voruber⸗· 
Und an des naͤchſten Morgens: rei — 


Der ahnungevolle Heiß die Fexußze Zulijnft. 


Da ſagt' ich alſo ger mir ſelbſtSdo vielen‘ 
Gebietefi du! Gie folgen beinen Sternen, 
Und feben, mie auf eine groͤße Nummet, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und find 
Sn deines Glifed Schiff mit dir gefliegen. 
Doc fonımen wird der Tag, mo dleſe alle 
Das Schickſal wieder ag eindtder”ftreitt)' 
Nur wen'ge werden treit bei dir verharren. 
Den moͤcht' ich wiſſen ver der Treuſte mir 
Bon Allen iſt, die dieſes Lager‘ Linſchließt. 
“Sieb mir ein Zeichen, Schlickſall Ders’ Ten, : 
Der an dem naͤchſten Morgen ie’ ger el " 
‘ Entgegenfommt mit einem‘ Tiebeajäichen!" ar 
Und diefes bei wir denfend, fchunt th ei 


Und mitten im bie Sclast zuncdi, * Geft hrt 

Im Geiſt. Groß warden Drang. Mir toͤdtete 

Ein Schuß das Pferdznich ſank, und uͤber mir 

Hinweg, gleichguͤltig, ſetzten Roß und Reiter, 

Und feuchend lag ich, wie ein Gterbender, 

Hertreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte ploͤtzlich huͤlfreich mich ein Arm, 

Es war Detavio’s, — und ſchnell erwach' id, 
Tag war es, und — Octavio ſtand vor mit. 


7 UM 38 ans — 


„Mein Bruder, rei; irdkei heue niche 

Den Sagutei 1mieına ‚nfteef; eſteige ieber - 
‚Das führe: Thier nd Hi ausarſucht: —— 
CThu's mir zu liebz red: warnta; mini am | 
= u 2m <hierd: Gendligfatjentrif; gs 


| FON ea ragonem, — 
mis — En ig an 


ss 173 ——— 
a Algradragen U asien 


dulb us Mil hed m Cel kn 
ao} a neigen 
Dart dieſe hhld Gaffezmap ci Innen; 
Go führt fein andrgn Bey ch Tũſmacht! hier 
Vollend' ichs. ride Gebeginheit iſt⸗guͤuſtig. 
Dort der Hollunderſtaccuchh Kerfirgedmndkiinn 
Bon dort herab Inmirfanmein: Neinsäriangen ;. 
Des Weges Enge mehret ven Berfolgern. 1" n. 
Maͤch deine Rechrun. it dem Himmel, Voigt, 
Fort mußt dus" deine Uhriſi f) gelaufen. 


Ich lebte ſtill und Harmlog, = dae Giſcheß 
War auf des Waldes Ehingen gerichtet, 
Meine Gedagken Magen rein Boy Nocd m 
Du haft aus meinem: Frieden, mich heraus: - 
Geſchreckt, in gaoͤhrend Drachengift haſt du 
Die Milch der frommen; Denkart mir: perwandelt, 
Zum Ungeheuern haß du mich gewoͤhnt. 
Wer ſich des Kindes Hanpt zum Ziele ſotzte, 
Der kann auch seeffen in das Herz peß Feinds. 


Die armen Kindlein, wie unſchuldigen, 
Das treue Weib mug ich our deiner Wuth 


Po 





Beſchuͤtzen, Landvoigt. — Da, als ih den Sosefrang 


Anzog, — ald mir'die Hand erzitterte, . n 

Als du mit graufam, teufeliſcher Luft en 
Mich zmangit, "aufs Haupt dei Kindes anjehen; 
As ih ohnmaͤchtig flehend rang vor dir; 

Damals gelobt’ ich mit in meinem Innere 

Mit furhtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
‚ Daß meines naͤchſten Schuffes erſtes Ziel 
Dein Herz ſein ſollte. Was ich mir gelobt 

In jenes Augenblickes Hoͤllenqualen, 

Iſt eine heil ge Schuld; ich will ſie zahlen. 


Du biſt mein Herr und meinss Kaiſers Voigt, 
Doch nicht der ale N fih erlaubt . 


‚am 500 um 

Was du. — Erſandte dich in dieſe Konde, 
Um Recht zu ſprechen trengeku denn⸗er zarnet; — 
Doch nicht, um wit der moͤrderiſchen uf sur «+: 
Dich jedes Gräuels ftraffindı zu enfeehen;. : | 
Es lebt ein Gott, zn; finafein nn: u Dichen, J 

Komm du hervor, bp Bringen, bi rer Schmerzen, 
Mein teures Kein ide Nee wu 
Ein, Zieh will id) dir geben, "jeßt | 
Der frommen Bitte undurchdringlich war. 
Doch dir fol des Zicht haineitiegR. i VUnd vud 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir treu gedinmtihal in deriFiſface Gpielen, 
Verlaß mich nicht am teens 
Nur jetzt noch) haſte feſſi idumpeart / Stang, 
Der mir fo oftidangherben Pfeil beſfticelt. 
Entränn’ er jetze raftiatz meinenskhänden, - 
Ich habe feinen zweiten zu verſenden 


. Auf diefe Bank von Stein wilt ich mich ſetzen, 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet.” 
Denn bier ift feine Heimuth. Jeder treibe 
Sich an dem andern raſch und fremd worüber, - 
Und“ fraget nicht nad "feinem Scherz. "— Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann and! ver Leicht‘ 
Geſchuͤrzte Pilger, Zu der andoͤcht'ge Moͤuch, 

Der dürfe Winter "und'derheifke &plekmann, 
Der Saͤumer mit dei’ ferner Befad’ken No, 

Der ferne herfohimti von der Menſchen Ländern, 

Denn jede Shüßeifiigrt ans &n$ der Welt. 

Sie Ale. ziehen ihres Wege fart “+ 
An ihr Geſchaͤft — nnd, meines iſt der. Merd. 


BE — NE se 
Sonft, wenn der, Pater andzng liebe Kinder, 
Da mar ein Freuen, menn ex miebet fam; 

“ Denn niemals kehrt' er beim, er hracht' euch etwas 
War’s eine ſchoͤne Alpenblume, war's 
Ein ſeltner Vogel. oder Ammonshorn, 

Wie ed der Wand’rer findet auf den Bergen, 
Sept geht er einem andern Waidwerk nad, 

Am milden Weg figt er mit, Morhgedanfen; 

Des Feindes Leben iſt's, morauf er lauert. 

Und doh, an euch nur denkt er, liebe Kinder, 

Auch jetzt; — euch zu vertheid’gen, eure holde Unſchuld 
Zu fügen vor der Rache des Tyrannen, 

Bil er zum Morde jebt den Bogen ſpannen. 
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RR m FIR nom 


Ich * ER etiled, Wild⸗ Säit ſiche nr 
Der Jäger nicht verbriefen,. Tage-lang- 4.1.7 42 mı® 


Umper zu ſtreifen in des Winterd Strange: 4. mare 
Don Fels Ai ** Wagefprung zu them, _ a ' mist ; 
Hinan ji TER — m 2⏑ 
Wo er fich an * mit dem eig uen Blut ,/, u) u 5 
Um ein armfelig; Gratthier zu srlägennc 2 na zen, dei 
Hier gilt’ es einen.töflicheren Preis, 


Das Herz des Todfeinde, der ar ailkreenhenn «Fa 
Mein ganged Beben long Et eh Bogehl" es F Es 3 


Gehandhabt, je Pc na — — 
30 —— nn hd —— —53 Ya: 193 
ne manden H mi 

| icine Hi * 


2 
—— a, —* Ts 


Dom Sreudenfgießen. . n Aue Br 
Den Meiſterſchuß und’ das : Be bla) kn Ant 
Sm ganzen Umfreid “ west ern Mes 30 Pi 


* eh 


"ln is anfelau ı 

gar Aus ——— As No 

se Einen}, ‚ reiche, wir aus Lethe!s Fluthen 7 
Den letzten kuͤhlen Becher der Eramikung 4 . 


Bald it der Krampf des Sehens aus dem Buſen up 

Hinweggeſpuͤſt Baldıfliepet füll.mein.Geifi,. , u >10 

Der Quelle de Vergeſſens hingegeben, 9 12 

Bu eu, ihr schatten, in ech Rabeb. IR 

Gefälig laßt in eur Rune, | fi. 3 ne au AR 

Den umgetriebrien Sohn ver Erde {aben: 

Welch ein Gelifpel hör” idy in den Zweigen, 

Welch ein Geraͤuſch aus jener Dimm’rung ſaͤuſeln? —* 

Sie kommen ſchon dem neuen Gaſt zu ſehn! 

Wer iſt die Schaar, die herrlich mit einander un 
Rein Derfanmelt, Fuͤrſtenhaus ſich freut nl a0. Ir | 
bh 7 ip, Li, ‚friedlich, Alt: ‚uud, ungez ale m: 3 

4 rn amd, Shnlich, ſcheinen mean! 
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* Die Knaben 5 — ſcherzend um.fie hem 5. 

F Kr in aft bier, mehr, unter ud R 1 am 
hie Welloſ f R wie dag, Licht der, Some Er 
A, OR SR — h Malone, und ich daff 
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Bas ihr beſte, Far er REN), u fan ı | 
Mit Fluch beladen ſieg er pe DE —* — 
Doch leichter traͤget ſich hier Jede Butde. Dee x \ 
Nehmt ihn, Siniehint ihn in euren 1 1777 er 
Did, Atreus, ehr ich, arich dich‘ Lyyeſſen ee 
Mir find hier Alle der Fendgigaf tn, am nie 
Zeigt mir den Vater, den ich it Einmal "> ol — 
Im Leben fahl — Bill vs, mein Vari® =° + 
Und fuͤhrſt vie Splitter beritcut mid Zu 
Darf Kiytämneftra. die Hand dir reihem a... -, »- , 
So darf Dreft auch zu ihr treten Te 
Und darf ihr. fagen;, ſieh deinen. ‚Sopnl-- —— ri 
Seht euren Gohh!, a ihn —J— rin £ ar 
Auf Erden wär, in nnfecm RR N aa. 
Der Gruß bes Morde, gerigfe-&nfung, ee 
Und das Geſchiech bes_elten Tantaıd. m... 
Hat feine Freuden jenfeitd‘ver Racht 
hr ruft: MWillfommen! und nehmt mich auft 
D führt zum Alten, zum Ahnherru micdy! 
Wo if der Alte? Daß ich ihn fehe, Ex. 
Das theure Haupt ,- dad vielverehrte, — 
Das mit den Goͤttern zu Rathe ſaß. — 
Ihr ſcheint zu zaudern, euch wedzuwenden P Di — 
Mas iſt est Leidet der Goͤttergleiche? Re: 
Weh mir! es haben Die Hebermächt'gen : 
Der Heldenbruſt graufame Qualen 
Mit eh’rnen Ketten feit anfgefchmiedek, 


. ® 8 + * 
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- 
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“ 


v.' Gorte. 
Aus Bgm on it 


Aliter ae immer —— Mehſt du mich auch, wie 
die uͤbrigen Freunde? Wie willig ſenkteſt du dich auffmein freies Haupt 
herunter, und kuͤhiteſt, wie ein fchöner Myrthenkrunz der Liebe, meine 
Schlaͤſe! Mitten ımtet' Waffen, auf der Woge des Lebens ruht’ ih 
leicht athmend, mie ein aufquellender Knabe, in beinen Armen. Werm 
Stürme durch Zweige and Blätter fanften, Aſt und Wipfel ſich knir⸗ 
send bewegten, blieb innerft doch wer Kern des Herzens unger gt. 
Was fhättelt dih nun? mas erſchuͤttert den feften,. treuen Sinn? Ich 
fuͤhrs, es ift der Klang der Mordart, die an meiner Wurzel naſcht. 
Noch ſteh' ich aufrecht, und ein inn'rer Schauer durchfaͤhrt mich. Ja, 
ſie uͤberwindet, die verraͤtheriſche Bewalt; ‚fie ungergräbt den feſten, 
hohen Stamm,“ ind Ch? Die Winde Luis ‚ehrt: frachend pad zer⸗ 
ſcharetteruh deine Keout. 


Menſchenhand gezagen. ” 


zu gönnen,,.M beꝗ DE | Bi 
—— FEHLEN 
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Warum venn ehe, derſdu⸗fſo voft — —* sich Sei- 


- fenblafen, dir vbm-Haupteiweggetsiefen):  Katum vermägfi du wicht, 


die Ahnung zu werſcheuchen,“ bie Mufendfa in dir ſich auf- und nie= 
Bertteibt FO ont” begegnet der Tod vit Pärgterluht mit heilen. 2 
wechſeiaben Bilden, die mit den’ Abrigek Geſtalteſ der gewodnten 
Erde dun gelafſen ledteſt. Huch iſt er's nicht, der rafıhe Feind, dem 
die geſunde Bruſt wetteifernd ſi entgegen ſehnt; der Kerler iſt's, 
des Grabes Vorbild, dem Helden wie dem Feigen uUnleid⸗ 
lich ward mir's Thon auf’ meinen‘ —e— wenn in ſtatt⸗ 
licher Verſammlang die Fuͤrſten, mas ridfeitientfleiten war, mit 
mieverfehrenden Geſpraͤchen überlegten, ‚und zwifchen düftern Wänden 
eines Saald die Balken ver Derfe mich erdelickten. Da eilt ih fort, 
fobald es möglich war, und raſch auf's Pferd mit tiefem Mpemzuge. 


Und friſch himausg ed bingehoͤr re DE d,- mt, aus der 


Erde dampfend jede fie Wohlth at, ber und durch die Him⸗ 


. mel mehend alle Segen der ee und ummiltern; mo wir, dene 


erdgebornen Niefen gleich, von Der, Beruͤhrung ünſter Mutter kraͤfti⸗ 
get uns in die Hohe reißen ; mo wit die Mehſthheit gänz, und menſch⸗ 
liche Begier -in allen Adern fuͤchlen; Abs das Verlangen vorzudringen, 
zu beſiegen, zu erhaſchen, feine Fauſt zu brauchen, zü beſitzen, zu 
erobern, durch die Seele des inngen Jaͤgers gluͤht; wo der Soldat 
fein angebornes Recht auf alle Welt mit raſchem Schritt ſich anmast, 


ud. in fuͤrchterlicher Freiheit, wie ein-Hagelwetter, durch Wieſe, 


Feld und Wald verderbend ſtreicht, und keine Gr ngen femme, ‚die 
Du bift nur Bild/ ‚Erdanerungdtrarn dB PER TERN ih. fo 
lang beſeſſen; mal. hat: vich was Goſchick verraͤtheriſch hingefuͤhrt? 
Verſagt es dirher den nie. geſcheuten Zad im en ek — Sonne * 
Air au, bi 










der At ß. u Aa, N 312 Ang 

‚u 9 Serge) Sotzen Mocdhckone Dateien AR rim, — 
abu Seitisgamariftskfigmont daan allein... ſo ganz Aallein /in dieſer 
Beltt «Dich macht dag Hweifel fuͤhllas z micht das Gluͤck. Iſt die Ge— 
rechtigkeit des Koͤnigs, der du lebenslang vertrauteſt, iſt der Regen⸗ 
tin Freundſchaft, ‚die. faſt, — du darfſt es dir. geſtehn, — faft Liebe 
war; find fie auf einmil; mie‘ ein” glaͤmzend Generbilt der Nacht, 
verſchwonden und Tapfei'Vich allem auf dunkelm Pfad zutuͤck? Wirv 
an der Spitze deiner Frrunde Oranien nicht wagend ſinnen? Wird 


* nicht ein Volk Ing en. u mit anfgentiender Gewalt den alten 


DO haltet — mis einfglieft, h vieler Geifter 


: wohlgemeinies Part, ge Se von Wir abs imd welt ee Muth aus 


meinen Augen fonft ſich über fie ergoß, der fehre nun aus ihrem Her⸗ 
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zen in meines wine. Dar Sie hen ſich u nen -fie foms 


men! ſtehen mir zur Geitet.-hm fFrammer Wunſch eilt dringend zu 


vem Himmel, er bittet am ein: Wunder. Und ſieigt zu meiner Ret⸗ 


tung nicht ein Engel nieder, ſo ſeh' ich ſie nach Lanz’ und Schwer⸗ 
tern greifen, Die Thore ſpalten ſich, Din Bitter fazingen, die Maner 
ſtuͤrzt von ihren Händen em, nnd; der freiheit, ned einbrechenden Ta⸗ 
ges fteigt Egmont fröhlich :entgegen.: Wje manchnbekannt Geficht em⸗ 
pfaͤngt mich anchzend! Mh⸗Coaͤrchen/ mer. du. Mann, fo fäh’ ich 


dich gemiß- auch hier zuenſen ee en einem Könige zu 


danken hart iſt, Freiheitft· em 2 
AA. a TEE N Bdthe 


r” 
m, ee —8 ‚ie - 
ae Kerl R usa pen blend nom 


nn hir Ee ja 


B. Das! ad — ER Sinne des - 


— ara 


Das — * im engern Sim des Wor- | 


tes, auch ruͤhrendes Schauſpiel genannt ziſt eine Zwittergat⸗ 


fung von Trauer⸗ und Luſtſpiel. Es beabſichtigt nicht den 


Eindruck des Tragiſch⸗Ethabenen, wählt aber doch einen 


ernſten Stoff, und ſucht unſer Gemouͤth durch einen gluͤcklichen 


Ausgang zu erfreuen. Es ſtellt rg ein Bild des alltägli- 
chen menfchfichen Lebens durch Handlung auf, ohne hervorſtrah⸗ 


lende Größe, aher zuweilen nit komiſchen Einzelnheiten ausftafs 


firt. Diefe Gattung von. Dramen. deren Motive,. mit Aus⸗ 


nahme der Liebe und Sreundfchaft, Feinen äfthetifchen Werth has 


ben, gleicht dem: modernen Leben, das in der Regel arm ift 
an Erfcheinungen, denen ‚eine pyetiſche Seite abzugewinnen 
wäre, und bad nur noch hoͤchſt ſelten ein großes Beſtreben 
oder ein gewaltiges Schickſal · ſichtbar werden laͤßt. Leider 


herrſchen ‚Mefer-Schaufpiee nut ui Fehr; anf "ben deutfchen 


Bühnen, wo wir uns ſelbſt ar ht re Bekannten fuchen 
und finden, und wo wir M ber Unfetn ; igenen Jammer Thraͤ⸗ 
nen vergießen. Die beſte Axt ung Schauſpielen ſind die Cha⸗ 


rakterſtuͤcke, in denen der Dichter. einen Hauptcharakter mit 


großer Gefchicklichkeit und tiefer Wahrheit entwickelt. Diefe 
Schaufpiele wirken fehr anziehend, wenn fie der Natur ans 
gehören, und eine geſchickte Anordnung und Verwickelung der, 


ſich ſtets auf die ‚Pauptperfen Ielchenen, ——— ent⸗ 


halten. 
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ke naeh Schanipichl ide 8 


Amer Roger roͤder, v. Ed uq — 
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s Gotz von Berlihingems m ans: >. 
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ar 3% Eher NDaetn guten: Abrannwohrt fi. fätr 


Munm xv heii gu Nuhe sichbeneghäms nie Rauter. 2bomsp n,, 


ꝛ udum aan Dat” ‚a den unß pinnpor ber Hand 
un brmiichiger Vraderia· warnda ce oVitelnein ſa. Yugufi mit 
meinem Kloſternamen, doch bör ich am liebften Martin, Beine 


Laufnamen. ER 11114 [CE ER TSCHE PITTL2 α,. 


Gotz. Ihr feid muͤde, Bruder Marian ud ohne Sweifel 
durfig! (Der Bube tokasdın Da Forum dut Mein zehen zet. 
Martin. Rein Ich⸗ darf Ninch awein 


—xx — Ans u DRS man a Sr? vl pırtiak 


Gotz. IR das euet Geläbdet - | asp une 
1 Martin nMein;s guädigen Hert, ‚ed; äft; nicht, wider mein Ge⸗ 
Ahde Wein gu trinden; Heil aber Der Hein wider mein Geißghde 


irrt ich ‚Beinen, SHE. bu; a. An 
un Ghg. Wie verucht iht das? —— 
1340 mortip, Wohl euch; daß, ihr’s nicht. uch * A He 
ten, mein ich iſt lau Werſchen Lebe nah. ji 


ren MWoblt., dat Aayı 
vi Mn iu Wenn ib ‚Bene fin uud getrunken, babt, Fi ur ‚ihr re 


Heu,geheren; ſend e ‚ gefhidter zu enerm Gt 
Wein erfreut De3 Tenfhen He, ‚und Die, le A die. 


gr Rugenden ern Ihr Wein getruuten habt, feid ihr A 
I HR, Ku 


ß ad,f im, jolfe, „nö, einmal (0, leicht, Benteht, ‚no 
eimal a, ne ⸗ noch ir [6 fönen ausfüpte ei, Be. 
* In, Hu wel Pr a es Ak 


non IHR "un IE 1I1® ih drın ich li bey ie * 

og. II * 3 au 1, 
geor — 5 quu MSHaTT:) Wazes 
nl ie 


Ko je. "dlrg Kent FRE) auf den Weg nach —X 


vae 


wvndele dig milk” Ne Auf‘ KALTE Bu bo richt‘ pferde Pat 


me hör, und rel‘ eich Tree Has d 

| arten. Aber wir,’ wenn ir — und getrunken haben, 
find wir grad das Gepchtbeil von dem, was wir fein follen. Unſere 
(hläfrige Verdauung ſimmt den Kopf nah dem Magen, und in 
der Schwaͤche einer Gberffiliten- Rırbe erengen a ach Die 
ibrer Moter leicht über den Kopf wachſen. 
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Schopfer ſelbſt gehiften. hat! ı .n_# antheman vun Ilm an 
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figen rn a — tatinvh * 342 | 
” Rökihe müuſſig fear, dr Nero eigenen vB 
St. Beit, wo ich die legte Nacht Ihliekr „Den. Mo 
Den: Garten; das if nun ihr Bienenkorb. .,Wortreffliher. ar 
Kohl nad Herzensluſt! und beſonders Sinnggehi und Artiſchocken, 
wie Feine in enmmibils® neu ſf⏑ Lu . 

Bär. Das iſt alfp, Zn afge Rebt auf, Geht nach 


dem Sungen, und kommt wieder). 
TER HER Face See 
ranten gemaht 1. eidg Nein. Au Meine bt hiestumign 
mein Klbſter AſtWrfüntllin Safenziixr ri, "ch Kanumnnicht auhn; 
DAHER ml ya) Kinderarbeit ihr vua 
Biſchof ee nd ad asifelat mon 
Sg. Noch Eins! Gute Verrichtung. REIT LETTER: 
Se it in ee. 
Götz. Was hr) NBrudenter sine un Send ; 
NT mer at och au ſalten aend werdoeſt ih. nitsnie 
Götz. Haͤttet ihr Luſt zu einem? Es ji ſchwer und befchwerlädg 
ihn zu tragen: year 365 90 NO | 
re Was iſt nicht beſchwerlich auf dieſer Welt !nud mir 
kommt nichts beſchwerlicher wor; als nicht Meuſch fe Sürfen. line 
muthb, Keufchheit und Geborfam — drei Gdläbde), deren jedeéß 
einzeln betrachtet, Der Narur das Unausſtehlichſte ſcheint, ſocuner⸗ 
ein ſind fie altes Und ſein games Leben unter dieſet Enfij? oder 
der weit drücendern Bürde des Gewiſſend muthlos tet 
Herr! was find die Muͤhſtligkeiten eures Lebens‘ dehen die BPaͤm⸗ 
merlichkeiren efes Stander ver die beiten‘ Eee darch die mir 
werden, wachſen und gedelhen, aus aceruandeuet Deyiehdh, - 
Gott naͤher zu Tüden, " verdamiteg e Hera nisgR 
Got Wär euer Geläbde nicht 4 heilig, At blife Em | 
reden, einen Haruıla) ampulegen, or — ‚prerd ‚gebe, dr 
wir jögen mit einander | 
martin. Wollte Öotty, meine, AM tern, ‚faptten si. den 
Harnifch zu erfragen, und meint Arm ‚Stärke, } einen Sein, vom. 
Pferd zu ſtechen! — Arger ‚Schnee A "son jeher gewohnt, 
Kreuze und Friedensfahnen ik: kn. und eher Bife Ya, 
wie wollteſt du Lanze und Schwert regieren. Meilne —0 
zu Ave und Hallelujg geſtimmt,, mürde,, dem. ‚Feind, ein 1 Setolß hi ihr 
ner Schwäche fein, wenn ibn die, ‚eurigg .i überwältigte,), ‚rein Be 
luͤbde follte mic) abhalten, wieder in Bea BR I HAre den: 
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; RAN third ich Harfe PS ichiiteht 02.022 
KURS i munemnl maglackuich.Wennihr wiederkehrt, Der, ı SM 

ar au ii dem Bewußtſein eutet Tapferkeit um ‚Stärke, 
— Dendigüctt erwas Auhaben känn,euch rum Erfrenmab wrach 
lalgei Jeit Achẽr vor fReinnd lithen Ueberfall entibafſfuet auf · Tuer 
Bette auͤrderzen vnd and" nache doim Schlaf dehnt ti dee cuch beige 
ſchmeckt, als mir der, Trunk nach langem — da a 
Gluͤck fügen! 

Götz. Dafür kommt's auch felten. 
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Malin Warum reicht idr gir de ae Mais 


lerliche Rechte nicht werth? Ber 
Br „And wenn. ihr der Salfer wãret Mile bie 


fer vorlieh nehmen. Meine Rechte⸗ ee wen Eh it: 
brauchbar, iſt gegen den Druck der’ Liebe anchivgnduich He iR as 
mit * PILLEN iht fehrgi: eb bon: Eilen. A 
Srinin ee Ne midingen "36 a bir, 
au * N Hi Re a —— — Wann, Bi = 
tie ir „d 
ihm L Mh en 2 AM vie ſe Me Ja 4 mie). —2 
— a; R at a sen! a: — 
dar: die das heilige öbit geßoſſen kit, wodtes ——— — 
DO des ‚shelgen Gfaßz⸗ Mensa au An ala Re; 
Gotze text den Sr ı Auf nah, mbnynt diez Re. 
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Wartis. Es war ein Mdmdebai Anka Dal und Tas⸗ der. 
euch. beſuchte, wie ir uch abgeisheflen mad: ae Lanhähnt.ni. Mie 
der. und erzaͤhlte ; was Ihr, lJittet -adisuig, tchp ms end ſnnerutea 
zu eurem Beruf nerftänmielt. zu fein, ;.und, mie auch gittkelr.; von 
einem. gehoͤrt zu hoben , der. auch. nur Kine Handrbatten-mmd Er 
napferen Reitoremann, doch noch langer hisnknn -erich werde dasr min 
NE rn rs an hend — zu u ala Mimnch 

Unszumn Hälte 

2 hs KREDIT". 


ri) an Bas Lurſtſo lel.⸗ 
2 Da Dat erſpfeligagenͤbrv flat. ons ——— 
| Köihifge iHablung —* darſoge GEB greift das: 
cherliche im Leben EN Feld —— ur —— ſo 
wie die Chauefgwe der anbeinten Perſonen zur Beluſtigung 
der Leſer und Zuſchauer dienen. Den Stoff des Luftfpiels lies , 
fert das Privatleben des Menſchen⸗mit feinen tauſend Thor⸗ 
heiten iin Vdruriheilen. Roniſ 9 t auf ber einen Seite 
das —2 des Menſchen Iädy: iR ie 8, "daB ‚sn aͤher fuͤr 
ein wahres Gut hält, und auf der gndern das neckende Spiel, . 
das der Zufall mit den Beftrebungen des Menſchen treibtun Den 
Stoff zum⸗Luſtſpiel San der Dichter ee ganz erfinden 
Pr Sie der nl feit —— ß 7 Hi — 
LUD —— n lehr 
rei —1 Hin der duůſchaner —* My —9 — 
Welt in ihm — HDedes, — Den Yet 
thre«. eigen inimalichem:nChitten ‚! as: Woſcrobungen und 
Dorheitc nd" daher Vat en anne Lnſtſpiel. 
Der Komödie nbishter uff reich be ie ee gitrer Laune, 
— ch ber Era KR 8 — 
nen und, Dich mit komiſcher Pig A und um die 
Taͤuſchung des Wahns ſcherzend opera fpottande in ihr Michts 
aufzuloͤſen. Das Luſtſpiel iſt kein einzelnes Portrait, ſondern 
ein reiches Lebensbild, Bas in jedem eingelnen Chärakfer eine 
ganze Gattung darſtelſt. Der Gegeſtſt and des Luftfpiels darf 
nur einen fcheinbaren Ernſt haben, weil das Komifche den 
wahren Ernſt ausfchließt. Körperliche Gebrechen gehören nicht 
‚in das Gebiet des: Komikers z: Tmank ſie Richt aus :dem. freien 
‚Willen des Menfchen enifpeingen; es fei denn, daß der Menſch 
durch eitle Beftrebungen ſeine Gebrechen laͤcherlich machte, 
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ken sieh ee Be Renee gerähnftch in das Hoch⸗ Romẽ⸗ 
ſche· und in re je ger eike Ciffhefung, Die 
nach der Befehaffenhirnns-Escffär.gn beflimmen, ‚Ht, und die, bei 
aller weſentlichen —— — ‚die feſten Graͤnzen 
ba. Im Dockomifchär echabt fir ven" Dickie eine Poeti⸗ 
ſche, Scheinbar. erhabene Höße,;- behanbelt · ſinen Begenſtaud 
aber ploͤtzlich acs⸗ ein NMrodufi ‚Seiner · muttwilfigen kLaune, und 
verknuͤpft das Hoͤhero·mitdene MenniueMiedrigkomiſch iſt 
die Darſtellung der ſteien,“ heitertt., Met verbundenen 





Volksthuͤmlichkeit. Iſt dad Wiedciglomtſau inußeftfpiee herr⸗ 


ſchend, fo heißt Vaffeibe u pe; Diefe. erfordert, zwar 
nicht eine durchaus <fichege "Dekuäg ſtrenge Richtigkeit 
der Zeichuungy doch umso Guf, Betuandern. Seite - — er 
in Uebertreibung and „Aunikiturmwdärtei, 2 11:0... 
Hanpterforbeuriffe uchktö guten·Luſtfpiel⸗ fee Bader 
ſcheinlichkeit, Einhrit/ Veuſtoͤndigkrit und Intereſſe der Hand⸗ 
lung. Die Verwickelmnig entſpringt Aus jener :gafciitsften, An⸗ 
ordnung und Berfechsung, bev-einzekzen Begebenheiten des kuſt⸗ 


ſpiels, welche: Spannnug erregen, und, beii Zuſchauer in Hin⸗ 


ſicht des Ausgangs/ im Ußgersid:; sahen. faun..: Di fenti« 
mentalen: Motive Farm" ſich dan Aeilerazwar. .Irdienen dach 
dürfen fie, nur, amlergeikdriigf- fein Aweil edr tiafes) ſchwaͤrme⸗ 
riſches Gefühl fi nur durch ,meahcen, ‚ah nicht durch bloß 
fcheinbaren Ernſt offenbaren fannz es ſei denn, daß das Ges 
fühl mit feinem. Gegenſtande einen ‚komischen Kon bilbete, 

Der Dialog des Luſtſpiels muß den Charakleren und 
Berhältniffen der handelnden Perſonen, ſo wie der Sprache, bes 
gefelifchaftlichen Lebens angemeſſen ‚ dabei aber valcher, (Ben, 


diger und einfacher, fein, ‚als i in der Tragbdie,. Der Monolog 


findet in der Komddie wohl nur dann eine Stelle, wenn dies 
felbe fi) als Parodie, eines Trauerſpiels ankuͤndigt. 

Die antike Komoͤdie iſt Rurchgehends neſriſchz bie neu⸗ 
ern deutſchen Dichter bedienen gi der Kegel nur zu klei⸗ 
nern Stücken: eines Metraͤmis und zwar, gemöhnlich des ges 
reimten Alerandriners, Di; p colaiiehe Dialog, der in den 
größern Luftfpielen herrſcht, iſt —* nathrlicher, aͤls der mes 
triſche, follte aber, als dem gemeinen. Leben angehoͤrig, aus 
dem Gebiete der Poeſie ganz ausgefchloffen ſein. 
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geit ſollrn auch die’ alten deutſchen Miment ee Neilato⸗en 
am ven · Hofen · umhorgerandert fei; alt ihren erkicht 
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—77 aid Aus ‚bei dentfhen Krermäntern Hin Ali) 
FR - Der Rathsdiener Kſaus und der Be * N; —5. 
Ne laus Cauer Mhenny . AUFL, Ad) rück M 3 
Das bringt mich um, Dad Leben} .o, weh meun es 
t gar üm den Dienft btingt. Aber Bas’ Na, Ayo era 
ſter muß ed wiſſen, — noch in vleſet Nacht * er wur 
läuten.. Er tot ang u HE Belangen ddin Aln thil 3 
"ltr. ‚dnmeldig) Wer— ‚Hopft beit nad fon Min „Tim 
.Klaus, Aufgemacht Der; Stagt if, in Geſahr 
Burg. (am Fenfker,) „land, „jeid ihr. Ban, Was. m Mk, jap 
Klaus. Ach, geflrenger Set Bürgermeifier! ig Sin ‚nes Todes! 
Sig Was geht dem Vor? | 


Klaus. Die Delinquentin a hr een 
Bürg. Nun? — ine do ardal A 
Klaus. ie ifl zum, Bald a a 


Sara. Wadt - mine nme 379 vorar "men. arts 
Klaus. Fort iſt la ber ale Bergmn.i e 12° 1: °. 3 
Bürg. Das wolle Gott verpüten: Be 
Klaus. Meine:Ehret -_meine. Reputation! ; ‚meine — Ich 

ſtuͤrze mich in den Tethhu sr wennndare ur ae rm 

» Bürg Still nur, Klaus! fitle! Die Sade maß verſchwiegen 

tractirt werden, „Bart. — wenig, ich onwꝛe hinunter. Er made 

das Fenſter a.) R 

staus. Ich arrifefige, * iffetabie — Ber fol mun morgen 

am Pranger fiehn? Kein "Grienin uk der gangen Stadt wird mit 

aus der Roth heifeh. 


In — ER EI A 
Bärgerm eiftet, ckonimt im brofgtengn Egiatrock aus dem —* 

Bürg. Nun Sons man referite Den Bufammenpang der ſchreck⸗ 
fihen Begebendei. 

Klaus. Em. Geſtrengen wiſſen dog daß ich der Delinquentin 
alle Abend ein halbes Pfund Brod und einen Hrug Waſſer aus dem 
Stadtgraben bringen mußte? Nun das geſchah⸗ auch heute. Sie war 
luſtig und guter Dinge. Die Handſchellen ſaßen, feſt. Ihr gutes Bett 
von altem weichem Stroh war aufgeſchuͤttelt. Ich wuͤnſche ihr Gluͤck 
zu ihrem morgenden Ehrentage, ſchließe zu, verriegle, gehe zu 
Bett. Vor einer Stunde ſtoͤßt mich meine Frau mit. ihrem, fpigen El⸗ 
lenbogen in die Seite, und ſpricht: Hör’ einmal, mie oben die Ka⸗ 
gen laͤrmen. Was Katzen! ruf ich bedenklich; denen ift es laͤngſt 
verboten, auf dem Rathhauſe zu erfheinen,, ſeitdem, zur hoͤchſten 
Ungebähr, . einft eine Kate den Stuhl des acc Buͤrgermeiſters zum 
Wochenbette erkoren. Er | | 

Bürg. Nur weiter, 

Klaus. Ich horche — ih lauſche — ich muthmaße — ich ver⸗ 
wundre mi. — das mag wohl ſo eine halbe Stunde gedauert haben. 
.- Bürg Viel zu lange! — 

Alaus. Endlich ſammle ich meine Lebensgeiſter. Ich ſtehe auf, 
zuͤnde mein Laternen an, fhleiche hinauf, riegle los, ſtecke den 
Kopf hinein, — rührt mi, der Schlag auf der Stelle! das. Neft leer, 
der Vogel ausgeflogen ! 

Bürg. Mit Satans Hilfe? zE 

Klaus. Wie font? Die’ Handſchellen Sat fi fie abgeſtreift, die 
Band durhbrochen, ift in meine Schinfenfammer geftiegen, bat einen 
Schinken und drei Würfte aufgepaft, und fort ift fie! 

. .„ Biürg Eine Here! fie muß verbrannt werden! Ich made einen . 
Beriht an die Kammer, — der Oberförfter muß herrſchaftliches Holz 
zum Scheiterhaufen liefern. 

laus. Ga, wenn wir fie nut erſt wieder ‚hätten ! 

Bürg. Verdammter Streih! Neun Zahre lang hab” ich es mir 
ſauer werden laſſen, zu der Hoͤhe eines Stockwerls die-ften ans 





wre a | 
— Cine — —* erfhien endlich— der große Tag, am 
dem id) die Früchte meines Fleißes erndten follte, — ſchon harrt gang 
Kraͤhwinkel der feierlihen Stunde entgegen, — ſchon winkt der Pran⸗ 
ger zu Ehr’ und. Ruhm des Hochmeifen Stadtrathes, — und fiehe, 
zerplapt find meine ftolzen Hoffnungen, wie die RE ‚der Gafe 
fenbuben! 

Klaus. Meine Reputation! meine Sportetu! mem Echinken! 

Bürg. Iſt denn keine Spur zu entdecken, ob vielleicht eine ver⸗ 
ruchte Hand zu der Flucht befoͤrderlich geweſen? 

Klaus. Der Satan, ſonſt keine Chriſtenſeele. Das Weib iſt 
im letzten Kriege als Marketenderin mit in Lothringen geweſen, da hat 
fie den Teufel kennen lernen. Eine abgefeimte Kreatur! Die Worte 
wußte fie zu feßen, wie eine Cdelfrau, und leſen that fie den ganzen 
Tag Ein Paar Bücher lagen auch noch auf dem Aiſche, und ein 
ſchmutziger Zettel. Ich kann nicht leſen. 

— Bürg. Her mit dem Zettel! Er lieſt beim Licht der Laterne) „Ein 
Hochmeifer Rath mird verzeihen, daß ich. ihm den morgenden Spaß 
verderbe.” — Spaß? ed war nichts meniger, ale Spaß. 

Klaus. Hätten wir dich nur wieder, mir wollten dich beſpaßen! 

Bürg. dien) „Die Zeit wurde mir endlich doch gar zu lang. GH 
‚hatte Luft, frifche Luft zu ſchoͤpfen.“ — . Hätte fie denn nicht warten . 
innen, bis fie am Pranger ſtand? 

Ktaus. Undankbares Menfh! Neun Jahr iſt ſie gefüttert worden. 

Bürg. diem: „Dem Herrn Vice-Kirchenvorſteher verdank' ich 
‚meine Befreiung.” — Wie! mas! mein Bruder? Iſt er raſend? 

Kiaus. Gott fei Dank, fo halten wir ung an den. 

Bürg. die) „Er hat die Güte gehabt, mir manch fhöned Bud 
aus feiner Lefebibliothet zu leihen,” — das hat ihm der Teufel ges 
heißen! — uie „unter andern Trend Leben und Flucht aus den Ges 
faͤngniſſe.“ — Ih wollte, er fäße felbft darin! — tim „Aus dieſem 
Buche hab’ ih gelernt, durch Muth, Geduld und Gefchiclichkeit 
meine Flucht vorzubereiten. De Augenblid iſt gefommen — ich 

iehe!“ — 
! Klaus. Das ift nicht wahr, fie ift ſchon fort. 

Burg. ‘diem „Dem gefirengen Herrn Bürgermeifter danke ih für 
fein verfyimmeltes Brot,“ — dummer Schnad! ich fol ihr wohl 
Kuchen ſchicken? — dien). „dem Rem Rathsdiener Klaus ‚für fein 
ſchlammiges Waſſer.“ — 

Klaus. Es iſt erlogen! „Der Stadtgraben bat unterirdiſche 
Quellen. 

würg. die) „GSaͤmmtlichen Einwohnern don Eraͤhwinkel empfehle 
ich mein Andenken. Ich bereue von Herzen, vor neun Jahren die Zup 
geſiohlen zu haben, denn fie war ſehr mager.” 

Klang, Der N iſt richtis 
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Buͤrgermeiſter 


RE ee Slim 






Ataus. Du Schlange! RE IRS EEE NER. 

ig. n Dun Baſndka 7, Ei eher num doe Rikutelähterger froh⸗ 
Inden), Ey Mer mihen Madt Kroͤhwinlel! Alles ver⸗ 
loren! — Hört Klaus! wißt ihr Keinen unter —— — Buͤr⸗ 


Kae PO brg, willen — mar 


Kine” eß, —— Bhrrgernieiſter. Zu⸗ 
ſehen wollen Beisiuez ] miber wenn Hiakirfelber: häkfteten ſoll, zum 
Wohl des Staate ja, dariſt Memtah zihanfa > :; 

Sure Brbek ehe! 1 zm psp, Bruder} ;;meis verdamm⸗ 
ter Bruder‘, Der ſchlaͤft 1 quasi nn Reg Bp tan AR frommeit an des Bru⸗ 
dert Haus) He da ahollal, * — 

AHe. Etahnn A Fenſer)e Aub Kl “ber Hopft fo 
fpät? Part euch fort! Ich verkaufe Yrh Ahr Teinen Kaffee 
mehr. (Schlägt dad Senfier iu.) 

Bürg Nun höre mir einer„dgg Vaulaffen! Ich, Buͤrgermei⸗ 
ſter und Oberaͤlteſter, komme zum Gemürgerämer, um. ein Loth Spies! 





(Klopft wieder.) He F — bie ES € ui 
Hr. Etaar ( ir: t ehr‘, fo af’ ich 
die Polizei aus Win Wien EL Kiiuetfen, 2° "7: 1 ä 


Bürg Sei der Herr Brudek/hun- feier froh; "mern ſie fortfchläft. ‘ 
Sr. Staar. Gieh da! BE Herr Bruwerd⸗ Bus bringt denn 
der fo ſpaͤt? 1 4.” y 
Bürg. Eine Hiobspoſt. Komme ver herr Bruder nur heruiter. 
Sr. Staar. Ei, ei, ed brennt doch gicht? :».1..:...ı7 
Bürg Wollte Gott, hie, ‚Eh nfre lieber abgebrannt, 
und des Herrn Bruders Haud par alem.. u, 0. 
Hr. Staar. Behuͤte der Himmel! Ih komme ſchon. (er macht 
das Fenſter u) “ \ 
Bürg Komm nur, Tomm nur! Eine ehrſame Bürgerfhaft hat 
fih auf den morgenden Tag ſo gefreut; haben fi) neue Röde ma⸗ 
hen laffen und fette Schweine. geſchlachtet. Wenn fie hören, dag 
durch feine Schuld. nichts paflirt, ſo find fie fapabel, ihm das Haus 
zu fürmen, und feine ganze Leſebibliothek an den Pranger zu nageln. 
Kltaus. Deſto beſſer. Sie befteht fo aus lauter Raubgefindel. 
exe v. Kotzebue. 


D. Das Singfpiel 


Das Singfpiel, welches wieder in Oper, Operette und 
Melodram zerfällt, ift eine moderne Erfindung, und giebt durch 
Verbindung mit der Muſik dem Drama "einen Iyrifchen Cha 
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Mit Jupiterß Büge: —5 pPmaı.. 4 
Wad hai die Sh ſter· Vẽ — RD . 
War meitie —— 1 7 ee 

| — Ur —* Itojldi 1: hr 
Ungoͤttliche Satu au WET IE 11 se ee 
Wird Rachſucht di Yo in ‚entflammen ? j 
Wer fann mein tie verdammen ? 
Sch hab’ ein Goͤtterlind znöhrte u | 


O al ihr Mächte des Olympus, 
SR fein Erbarmen unter euch - 

Hier [hmwanf ich unter der geliebten Laſt, 2 
Die mein zerfleifhter Arm umfaßt; | — 
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Diet fuehet, den geſheudeen Rehe, 

Der aufgejagten Gemſe gleich, 

Des Kadmus koͤnigliche Tochter; ſpringt 

Von Klipp' auf Klippe; dringt 

Durch Dorn ind. Hecken. — 

Nein, weiter nicht! hier muß ich ruhn; 

Ih kann nicht Höher klimmen — Götter! 

Ach, rettet, . rettet mich! ich fehe 

Den Atbamas; an feinen Händen lebt _ 

Noch unf’res Sohnes Blnt. 

Er eilt, auch diefen zu zerfehmettern. 

D Mer! o Erbe! Eriftdal 

Sch hör’ ihn fehreien! Er ift da! | 
Ich Hör’ ihn keuchen! Jet ergreift er mid — 
Du blauer Abgrund, nimm von diefer Felfenfpige 
“ Den armen Melicerted auf! 

Nimm der gequälten Ino Seele! — 


Wo bin ih? o Himmel! 
Ich athme noch Leben? 
D Wunder! ih male Zu 
Gm Meere? mich heben . 
Die Wellen empor? — 


O wehe mir! mein Sohn! 
Ich leb', und ah! im Falle 
Verlier' ich meinen Sohn, 


‚Mein Schuggott! mein Errettert _ 
Was Hilft mir diefed Leben ? 
Ach! gieb mir meinen Sohn! 


O wehe mir! mein Sohn! 
Er iſt dem Arm entfallen; 
Der Abgrund deckt ihn ſchon. — 


Ich feb’ ihn! ihr Götter! 
Ihn kuͤſſen, ihn heben 
Die Nymphen empor! — 


Euch danf ich dies geben, 
Dies beffere Leben 
Euch dan ih den Sohn? 


3% ſeh ihn — ihr tier! - — 
Sich hoͤher erben: ° :. > 
Kein Kimd meht, wie vor. 


[Ce x 
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u 


Bo find wirt u Himmel. I BR EN ee 
Bir athmen? wir leben A 
D Wunder! wir wallen ya ek 
Im Meere? uns heben 
Die Wellen empor? J 


Ihr hängt um meine Scläfe hai Körallen, s — 
Und Perlen in mein Haar? | 
Sch dan euh, Töchter Doris! — a, „2 ‚Pr die Sqaar 
Der freudetrunfnen blauen Goͤttert 
Sie flechten Schilf und Lotosblaͤtter | 
Um meines Sohnes Haar. 
Wie gätig, mie vertraut empfanget, 1 
Zwei Sterblihe, mie wir! 

Ihr gebt uns eure Goͤtterktaͤyie 
Und zieht uns mit euch unter. eure Tänzer. — 


Ungewohnte Symphonien 
Schlagen mein entzuͤcktes Ohr. 
Panope! dein ganzer Chor 
Und die blaſenden Tritonen 

Rufen laut! „Leukothea 
„Sf zur Göttin aufgenommen. 
„Sott Palaͤmon, fei willfommen! 
Sei gegrüßt, Leukothea.“ — 


Meint ihr mid, ihr Nereiden? 
Nehmt ihr mic zur Schweſter an? 
Meint ihr meinen Sohn, ihr Götter? x 
Nehmt ihr ihn zum Mitgott an? F 
Ihr allguͤtigen Erretter, F 
O! mein Dank ſoll nicht ermuͤden, 
Weil mein Buſen athmen Tann. 


Und nun? Ihr wendet euch fo ſchnell zuruͤck? 
Ihr eilt mit aufgehab’nen Händen? — Welch ein Blick! 
Auf einem perlenhellen Wagen 
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. Bird der Monarch der Waſſerwelt 


Hoch. anf dem Saum der Fluth getragen. 

Bis an den Himmel flammt der goldene Trident; 
Sch hoͤre ſeiner Roſſe Brauſen, ſehe 

Den Gott, den zweiten Gott der Goͤtter. — 


Der du mit Allmacht dieſes Element 
Beherrſcheſt, o Neptun! — denn deine Guͤte 
Erhielt mich; deine Diener eilten vor dir her, 

Mir dein Geſchenk, die Gottheit, anjutragen. — J 


Iſt hier dein vi ig?. „aber, brachten 
. Die Mer bis BR ehren 
In diefen infelvollen Sund, * 
Mich ſelbſt in dein Gefolg', im zihen Schutz zu vehmen? 
Ach! ewig TEE 1,5 ie ste 
Mit jeder Sonne fol mein fauker Lobgefang | 
Von allen Wellen wieder ww wer 
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Cbronologiſche ueberſcht 
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verfätebenen Crohn ber deutſchen voiſi. | 
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4 aue Geſhichte, obe Vlwpiſche ochiſhe Zeit⸗ 
| alter bis auf Earl „den Großen, 768 n. Ch. 


II. Mittelalter: Bon Earl dem — bis uͤber 
| 1500. hinaus. 


A. graͤnkiſches aha Carl d, Gr. bis . 
"zu den Hohenftanfen, 768 bis 1137. 
B. Schwaͤbiſches Seitalter-oder Periode des, Min⸗ 
.negefangs, von 1137 bis 1350. 
C. Seitalter des Meiftergefangs, von 1350 bis ' 
| über 1500 hinaus, etwa bis zur Erfcheinung 
der Luther' ſchen Bibel⸗Ueberſetzung, 1523, 


III. Neuere Geſchichte: Bon 1500 bis auf unſere 
Zelt. gu bemerken find Bier: | 


A. Die Zeit der aufblähenben Wiffenfchaften bis 
Odpitz oder 1625. 
B. Die erfte Schlefifche Dichterſchule beginnt 
mit D pie 4eb4597, ft. 1639. | 
C. Der Blumenhirtenorden, geftiftet von Hars⸗ 
dörffer und Klai im Anfange des 16ten 
Jahrh. = 
: D. Die fruchtbeingende Geſellſchaft ,  Heftiftet 
1616 vom Fürften Ludwig von Anhalt. 
E. Die Pegnigifche Schaͤfergeſellſchaft, geſtiftet 
zu Nuͤrnberg 1644. 
PF. Die zweite Schleſiſche Dichterſchule, beginnt 
mit Hoffmann von Hoffmanuswal— 
dau, geb. 1618, ft, 1679. | 


mn Gi6 u 


Gi Dierdrite Schleſiſche efehule, beginnt 
gi Benjamin * geb. se 


NM! 
ee — gefiftet uns 
| | gefaͤhr 1700. — 
er aa dir 7} Sr fh,eb'fche Schyle le, beginnt mit 


— N —— Gotiſched gebe 700, Ärs6,, 
* *x. Dee Schweizer Dichterverein, beginnt mit 
— N Bophler, geb. 1698, ſt. 1783. 
I" L De Leipziger „Dichternerein zur Herausgabe 
| der Bremifchen Beiträge,- beginnt mit Gel 
| Lert, geb. 1715, 1.1769. 
— M. Der "Halle ſche Dichterverein, beginnt mit 
ne, Ofeim; geb. 4749, ft. 1803. F 
| Ä N. Die Leffing’fche Eritifche Periode, beginnt 
— I  : Leſſlüg,“ geb⸗ er 4781, 
— “0. Dir Hainbunp). gehildet 1772 zu Göttingen. 
BR Po Die Goͤgh e'ſche Schule, beginnt mit 
ES  .. 
Rn. Die, romautiſche Shule, Baginnt mit HM. 
a Salegel, geb, 17675 und Tied, 
‚geb: 1773. 
— x Die myſtiſch ⸗ romantiſche Schule, beginnt 
mit Rovalidy eigentlich v. Hardenbers, 
geb. 1772, ſt. 1801. 
8 Die Schickſalspoefe, beginnt mit Weiner, 


*— geb. 1768, ſt. 18255 und ann ge. 
AT Kos 
J Pe de. e vn Ba Sl 
en er ae "TL Ko; s — rd un ; 
be LP > 1 3 N % 
vi} RB,” 2 2 ki gi 22 — 
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— lebte nat 1350. 


um 529 mm, 
Berzeihntiß 
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A. 


Abraham aStaClara, eigent⸗ 
lich Ulrich Megerle aus Schwa⸗ 


ben, geb. 1642, fl. 1709. 
Albertinus, g. 1560, fl. 1620. 
Alberus, ft. 1553, 


Alkmar, Heinrih von, lebte ir - 
der legten Hälfte des 15ten Jahr⸗ 


hunderte. 
Alringer, v., aus Bien, geb. 
1755, fl. 1797. | 


Apel, aus Leipzig, geb. 1771, fl. 
181% \ 
Aue, Hartmann v., wahrſchein⸗ 


lich ein fraͤnkiſcher Ritter, ein 
Minnefänger, lebte ungefähr 
1170. n. €. 

Auffenberg, v., lebt zu Carls⸗ 


ruhe. 
Ayrer, aus te Meiftere 


finger ns um 1550, 


B. 


Babo, aus een: geb. - 


4756, 
Bag — ein Dine, geb. auf 
a 1764, f 1826 zu Ham⸗ 


— lebt zu Wien. 

Beil, geb. zu Chemnitz 1754, ſt. 
zu Mannheim 1794. 

Blum, ſt. 1790. 

Blumauer, aus Steyer in Oe⸗ 
ſterreich, g. 1755, ſt. 1798 zu Wien. 

Bodmer, aus Greifenberg in der 
Schmeiz, geb. 1698, fl. 1783. . 

2 Mr Ans dem —— "geb. 

4, ſi. 1806. 


Brad 


ES Louiſe, and Weiſ⸗ 


fenfels, #5 1770, fl.1823 zu Halle, 
r 


flr-1799. 

Brant, Sehanian, Meifterfänger 
aus. Straßburg, geb. 1458, ſt. 
1520. 

Bretzuer, aus Leipzig, g. 1748, 
ft. 1807. 

Brodes, geb. 1688, fl. 1747 zu 
Hamburg. 

Bronner, aus Schmaben, geb. 
1758, lebt in Würrenberg. 

Brun, Friederike, geb. Münter, 
geb. im Gothaiſchen 1765 , lebt 
zu Copenhagen. 

Büheler, lebte um 1400, 

Bürde aus Breslau, geb, 4753, _ 
lebt noch daſelhſt 

Bürger, © ed, aus dem 
Halberſtaͤdtſchen, geb. 1748, fl. 
zu Goͤttingen 1794. 


Barkhard Walvdis, lebte viel⸗ 


leicht um 1500. 


F. 
Canitz, v., geb. 1654, fl. 1699 
zu Berlun. 
Eaftelli, geb.1781, lebt zu Wien. 
Chezy, Helmina v., aus Berlin, 
geb. 1783, lebt no. 
Claudius, .aus dem Holſteini⸗ 
fyen, geb. 1740, ft. 1815. zu 
Wandsbeck bei Hamburg. 
Clauren, eigentlich Heun, aus 
Dobrilugk in der Lauße, lebt zu 


| Berlin, 
Elaͤr, Ehomafe v., lebte um 1248, 


RAN: 91735, 


U 


; 
⸗ 2 “ 
— 530 — 


v. Eollin, aua Zien, geb. 1772, 


dmaree vn 42225 
wlrſoh —X— 


| Contra *0 
„‚sete Minneſoͤnger, lebte: gegen 
vdas Ends / dee 13ten Dabrpun- 


WI ‚han Higher 
6 Aue Than @-agökinder AN der 
lauſitz. aM 19 — un or 


Conz, and Wörtembergn 4.4762, 


lebt zu Tübingen. 
Cramer, SB. Andr., ans Joͤch⸗ 


fiodt, geb. 1728, fl. 1788 zu 
Kpl.c 9 ‚eirgss nn? 
SU 
af Al PS 
eh Be 
165 


Sr = ie —— im Kr 
ern, geb. 1729 nf 1300, 4 | 


Fouqus, Ba de (a Motte-, 


0 Brandenburg; Bde 1477 2 
Lehtnin Berlin. Re Krug ID 
—— Nug Koͤnigeberge ich 
t Neumark, geb. 17703 ver 


— por gingen. dabren Ger⸗ 
"lin, und Niemand hat, ee 
I .%: 
F RA 5 Baer 
den  HW2Lan IR an mia. 
Krletzd Bazıı Kane 
See, and Aa MIR Er 
ech fe, 


ke u 
Mr De) un * Ken 


here Sir, 
ag, 


Dietrich von, dem werte, u. Eeindn "abe Bhric, 


aus Anbaltygeb, 155, ft . A657. 
Drollingesa geb, 1688, Kirk 


zu Baden⸗Duriach. I. 


Duf dans Celle; geb. ai, #, 
1787 zu Altona. n 


———— nnn 


a re 
Bir, de u a ar 
‚ fl. 1765. 
Gttter meng2icht. alt) Arien: | 
uEmden. .dep „ern iw 


mine Gleim, aus —— 


—— 
geb. 1748, lebt gu Verlivg 


5 ne, 7— can he — 
Bi : 


9 Senf im if —J— 


3 geh. ‚47412 Br: 


Ef Na bach, Woiftam ie Ki 
prälzifcher ‚Ritter, und ‚PR 
fänger,, febte um,11l “ 


„Lo —8 a. 0x ‚’3u tcH geb. Frag 


1 eb amo PR 


Sul ens Dan 
isd IB3P 


eis en 


| Sifhart, 30 an, — 


er ul inzuoder Frautfurs R 
Darin vder Sraßburg 
1590. Nit i 


— 


Bi — ah 3 alls 


“um aus RR sat 4746, 


112, 
ed, äus Surthinficc i in” 
—2 geb: ‚4706, fi 1766 
ipz ig. © 3, 
Sronffurt aM, 
Kran, zu Weimar. 
Orr rebepon Straßburg, 
RMuger, um 1230, 
Sbz, au Worms, geb. arzt, f 
1781. rn 
Grillparzer, aus Bien, geb. 
41790, lebt daſelbſt. 
Audzead,: aus Groß⸗ 


Flem ming, waut⸗ dus Holren⸗ —— geb. 4616, f. 1664. 


fein Voigclande, geb. 1609, 
ſt 1640. | 


Guͤnt ei y rk 472, 


— — gg 


| Hutten, WM 


un DEE — 


Ber u BE. . ODE ZH IT.E} 
Hadlaub Bere; Mei 
ſterfaͤnger im tier Fptgu et. 
Hayedsrn, am Hambutg 8 
4708 , fl 173%. 5 
Haller; aus Sem) geb: ums, 
ſt. 1777. u 
Hamann) isch, geb 
1730, ft. 1788, 
Hanftein, aus Magdeburg, geb. 
176, ft. 172: Berlin. 
Härtmann von Aue, Minen, 
finger," un, by Mena 
Hartmann, ‚ aus Cudmigdharg In 
Würtenberg, 4. 4752, ft 1, m 
Hans, aus Wättehberg, 1 4 Tor, 
lebt zu Stutkgark, | 
Heidenreich, ſte 1sol. in, ber 
Gegend non Beipiig ...5+0 
Heinrich von Bu en er⸗ 


fe: + Doeifterfänger; zıfl. 6M7 * 
Mainz ses Re 
Hoxi Pe Caeuã Spiriun aonai 


aus Altenburg, geb. tors lebt 


qn MOdꝑſſa dslan d Bun —3 


— ap „te *8. 

Jacobi, J. Gaus Diffehert 
?odeb.0I10° RE Brenn, 
Zrftand, aus Hanuover, geb» 


4739; ſt. 1814 zu Berlin, 


Immermann, lebt. in feiner. 
—— 
unger, aus 
le —* oß arte, | 
or dus ale A et 13:m099 
Pape Ben || 9 ZUR C Be ne 
Kither, aus Leipzig, geb. 1749, 
ft. 1800 ’ 2 
* in see gar 59, 
ARE 779 
zu Berlin. 


Kinb, and —* ge— ur 768, 
lebt t zu 'Dresben. 

Klefſt, Ewols So? Falle‘ Pom⸗ 
mern ‚geb. 1718blieb 
ter Schlacht Beil Kunersdorf. 

ef Heint: Von, geb! 1772, 

fl. 1804 -Würch‘ ‚Selßftitord ber 
Potsdam. 


Klin RR chweig, 
en Mi A geh. 1777, lebt. daſelbſt. a * | 
— —— a ge er, a aus 4 
zu x a. M,, ‚ge 153, ‚lebt zu P 
Henn, fieße en dal: tersbure. * 
Klingsor, —* Minne⸗ 
PIE ER ut “ Pelto „fe. Ein ngörn, um 1200, 
1618, — ct —5 — geb. 
1) x 
® Se at ke — Bo — 
—J 


derlauſitz 91448, leht 

Hrowith —— * — 
Aebtiſſin zu Gandersheim. e 

Hugd —— 


um 1300. —F 


— u 3 


1, "Ye 
fi. 1523 zu Zurnch. 


N ılsdru 


dp 
Houmalt,. — u: Use aus Dreen, 


Eear ET IC EEE WR 0.95 
ht bei —* Med⸗ 


ann ‚ua ar) 


„seinen Ba ee, 


a ET Marie 


Rt SE 


Sg fl, 1819 au Man⸗ 


heim, J u. ie :0 


—X 


au 3302 une = 


Rrerfhwannı ansZitten, geb. 
1783, ft. 1809, 

"Sronest, von, aus Ansbach, 
geb. 1731, ft. 1758. | 
Krummacher, aus Tellenburg, 
ehr. 2768, lebt zu Bernburg. 

Kuhn, lebt zu Dresden. 


8 5), 
Sangbein, aus Radeberg bei‘ 


„Dresden, geb. 1759, lebt zu 
Berlin. - Se 
Laurenberg, aus Roſtock, geb. 

1594, ftarb 1658. 


2avater, aus Zuͤrich, geb. 174, 


fl. 1801. 
Leifemig, aus Hannover, geb. 
1752, ft. 1806. 
genden, lebt zu. Wien. 
'enz, geb. 1750, ft. 1792. 


Seffing, aus Kamenz in Hintere 


„‚pemmern, geb. 1729, f. 1781 
nz. olfenbüftel. > 


Sihtenberg, and ‚dem Darm⸗ 
„mädtfgen, geb. 4742, ft. 1799 
ni „Göttingen. 


f ® gi En 
enftein, uirich von, Mine 


gpeſaͤnger um 10. 5, 
BAD aus Butzen, geb. 


„4719, fi. 1783 zu Halberftadt, 
Siacom, geb. 1701, fi. 1764 zu 
Eilenburg in Sachſen. 


Logau, geb. 1604, fi. 1655 zu 


Liegnitz. > 
Lohenftein, aus Nimptſch, geb. 
4635, ft. 1683. 


25wen, aus Clausthal, 9. 1729, 


ſt. 1771 zu Roſtock . 
Lundt, aus dem Holſteinſchen, um 
4650. 


“guther, Martin, aus Eisleben, 


geb. 1483, ft. dafelbft 1546. 


Mahlmann, aus Leipzig, geb. - 


1771, fs dafelbſt 1826. 


Maltitz, von, tebt. zu Berlin. 

Manfo, aus Zella bei Gotha, 
geb. 1759, ft. 1826 zu Breslau. 

v. MatthHiffon, aus dem Mag- 
deburgifchen ‚geb. 1761, lebt zur 
Stuttgart. - 

Meißner, aus Banken, geb- 
1753, ft. 1807. . 

Michaelis, aus Zittau, 9.1746, 
fi. 1772 in der Schweiz. - 


‚Miller, aus Ulm, ft. 1814 


Moſcheroſch, g. 1600, fl. 1669. 

Müchler, aus Stargardt, geb- 
1763, lebt zu Berlin, 

Müller, Mahler, aus Kreußs 
nach, geb. 1750, lebt zu Rom. 

Miller, Zried. A, lebt zu Wien. 


Müller, Wilhelm, fi- 1827 !zu 
Deſſau. * 


Muͤllner, aus Weiſſenfels, geb. 
1774, lebt daſelbft. 

Muͤnter, ans Luͤbeck, geb. 1735, 
fl. 1793 zu, Copenhagen. 

Muglin, Heinrih von, Meifter- 
fänger, um 1370. 

Murner, Thomas, Meifterfän« 
ger, geb. 1475, fl. 1538 zu 
Straßburg. 

Mufäus, aus Zena, geb. 1735, 
fi. 1787 zu Weimar. \ 

Muscablüt, Meifterfänger, um 
14006 € 


N. 


Neu beck, aus dem Schwarzbur⸗ 
giſchen, g. 1765, lebt zu Stein⸗ 
au in Schleſien. 

Nicolai, aus Berlin, geb. 1733, 
fi. 1811. Er 

Niemeyer, geb. 1754, lebt als 

Univerſitaͤtskanzler in feiner Va⸗ 

‚ terftadt Halle. - — 


Novalis, eigentlich v. Ham 


denberg, aus Weiſſenfels, g. 
1772, ft, 1801. — 














| Overbe —R geb. 1153, 


un BGBL mn 


fohläger, aus“ Aſchereleben 
geb. 1603, Ritt. mt * 
Dpit v. Boßerfeld, aus Bunz⸗ 
lau im Schieſien, gebe Br ‘ee 
1639.5 ae LE EAU EEE 


Ras. 


> 
— Br 


P. | 
pfeffel, aus Sotmat, geb. 17007 
fl. 1809, 5. 
Pfinzing, Melior, aut Ahktine 
berg, geb. 1481, fb 153141 . 


roel, g. — ſt. 1705. 


v or 4? 


| MR. 
Rab en er, aus Wachau ‚bei Leip⸗ 


zig N geb. 1744, ſt ˖ 1771. 7 


Rach el, aus Lunden in Holſtein, 


„geb. 1618, ſt. 1669. — 

Ramler, aus Eolherg. ‚gb. 
1725, ft. 1798 zu Berlin . 

Raupach, leht zu Weimar. 

Reinbeck, aus Berlin, 9. 1766, 
lebt zu Stuttgart. 

Reinmar IJ., Ritter aus den 
: Rheimlanden und Minnefänger, 
um 1200. 

Reinmar II. vielleicht des vori⸗ 


gen Sohn, Meinnefänger, ft ft. _ 


4269. 

Reuslin, aus Pforzheim, geb. 
1455, ftarb 1522 zu Stutt⸗ 
gart. 

Richter, Jean Paul Friedrich, 
aus Wunſiedel, geb. 1763, ſt. 
zu Bayreuth 1825. 


Robert, lebt zu Berlin. 


Sachs, 


EN Di a Woltenpagen Ser 
9% ken sen. ‚ae Dind,; nau bei Berlin, ‚geb. 1548, P. 

Ä ht — * — re nals a zuMagde⸗ 
9 terdinger, Heinticho von,“ urg —F DE 
es. Minnefähger, im Ro ſenbluͤt, —— —— 
1200. — Deren; d.h. Schwaͤtzer, aus Nuͤrn⸗ 
Olearius,“ eigentlich Oehl⸗ berg, ———— 14305, 


ft. 1460. 
— —* geb. 1747, ſte 


Ruͤckert, Friedr., (Pſeud. Frei⸗ 
mund Reimar) leht zu Dresden. 
er ET 

BZ BL: [7 aan ©, Pos ee er 
6 alis, v., aus der Schweiz, en 

962, RN bafelbnt?" 

and, Kus Nürnberg 
irn anh te, geb. —* 


SR ie. art! Het‘ zu Bretlan⸗ 
Sqitker, — Morbiih‘in 
By: ri, ni 1isg, A 1805 u 
— Joh! * "Re 
„fi gi 1721 1% 1798 du — 





— 


‚Te 


Schlegel, ‚Eins; —— 
Bruder, "geb. 1718, fi. —* 

Sglegel⸗ Aug. ®. v., dus 
Sannovkr, „ge 1767 , Tebt zu 
Bon. . 

Schleß el, Friedr. v ., des vori⸗ 
gen Bruder, geb. 1772, lebt zu 
Wien. 

Schmidt, Klamer, ſt. zu Hal⸗ 
berſtadt 1824. 

Schmidt, Jac. Fried., aus dem 
Gothaiſchen, g. 1730, ft. 1796. 

Schroͤder, aus Schwerin, geb. 
1744, ſt. 1816 zu Hamburg. 

Schubart, aus Wuͤrtemberg, g. 
1739, ſt. 1791 zu Stuttgart. 

Syulze, Ernft, aus Celle, geb, 
1789, fi. 1817 zu Ööttingen, 


SHuppe, aus Siegen, % ibı0, 


ſt. 1661. 


Shäte, ®&, aus den Magbde⸗ 


burgifchen, geb. 1771, lebt zu 
Wemar. 
Schwab, aus Gtattgart, geb. 
1792, lebt dafeldft. 
Scultetus, lebte um 1600, 
Seume, aus Weißenfels, geb. 
1763, fl. 1810 zu. Zöplie 


Soden, v., fl. 1825 zu Minen. 


Sonuenber aus Mänfter, 
2 = Weber, Beit, aus: Freiburg: im 


geb. 1778; ft. 1805 zu Jena. 
Steigente ch, v., aus Hildes«. 
heim, geb. 2774, fl. 1827 zu 
Wien 


Stolberg, Ehrif. Graf zu, aus 
Hamburg, geb. 1748, fl: 1827, 
Stolberg, Frieb. Leop. Graf zu, 


aus dem Holſteinſchen, geb. 1750, 
fl. 1822, 
Suchenwirth, Peter, Meifter- 


fänger aus — um aid, 


LThuͤmmel, T atıd Schönfeld 


Kiel, Ludwig, aus Berlin, geb. 
2773, lebt zu Dresden. 


—A —⏑ ,.,—— 
lebt zu Berlin. 

= — — ud Sana, L — 
59 


2611, fir 30 
n — u, = 


Uechtritz, V., {ebt i in Shleſien. 
Uh land⸗ aus Tuͤbingen, g. 1786, 


lebr zu Stuttdart. 


| N), ans Ansbach, 0.2720, f.27960 


B. 
Veld egk, Heihric v., and Nie⸗ 


nr. — um 


117 
due, 


— ! 


at 
x EN INN NEN, — 
— 
er 
; * 


— Hand, mh Folz, ans 
Worms, Meifierfänger um Yan 


Voß 3.H,. aus Medienburg, 
s — 1751, 1826 zu Heidel⸗ 


berg. 
Voß; Juiiug v., au medlen⸗ 
burg, lebt zu Berlin. 


Walther von ve Vogel⸗ 
weide, Ritter aus dem Thur⸗ 
gau und Winneſaͤnger fl. 1250, 


‚Weiße, Chrif., 9. 1642, ft, 2708. 


Weiße, ChHrift. Selir, aus Anna= 
a in Sachſen, geb. 1796, fl 


Meißer, 9, ıy6ı, ubt zu Stutt 


—— 
: gatt, geb. 1584, fl. 1661. 
Berner, Zacharias, aus Ko⸗ 
«will, geb · — ſt. 1823 

ien. 


du 
Wernide, geh 2665 2720 i 
bei Leipzig, geb. 1738, fl. 1817. . x L: 


in 

—88* aus Biferag, in Whrx-. 
temberg, geb. 2133, Br 663 2913 Du. 
- Weimar. - 


-Wilamon, aus. RR in 


‚Preußen, geb.:3736, f 1777, 
Withof, fl. 2789. : 


Wolkenſt ein, Oswald von, aus 


Tyrol, ———— 1449,.- 


rn 


3. 

a 008 Frantenhauſen, 
geb. 1726, fl. A777. zu — 
ſchweig. 

Ziegler, ſt. 1827 zu Wien. 

Zinkg ref, aus Hetdelberg/ — 

— ⸗ fe 1635. 


— 5 
ug u E91 ut 
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